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h Im Frühlinge des Jahres 1830 sandte die St. Peters- 

7 yurger Naturforscher-Gesellschaft eine grossartig ausge- 
By pete Expedition zur EHE der Fauna des russi- 
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ie, die lapländische Halbinsel in der Richtung 


uns Süden Br Norden zu durchschreiten, um die an. der 


En Prof. Modest machte mir den Vor- 
lag, ‚den zweiten Punkt des Planes in Gemeinschaft mit 
rın W. Lawrow auszuführen. 

_ Wir verliessen St. Petersburg am 29. Mai und ge- 


langten am. 6. Juni nach Ssumskoj Possad am Weissen 


fäge z. Kenntn. d. Russ. Reiches, Zweite Folge. 
Fe 


ben Mens % 


W. Bee auf einem Segelboote a der Westküste 


des Weissen Meeres bis nach Kandalakscha, welches | 


wir am 1. Juli erreichten. In Kandalakscha erwies es | 
sich, dass wir die Reise unmöglich. zusammen fortsetzen 
konnten, da die ungenügenden Transportmittel unserer se 2 
meinschaftlichen Beförderung unüberwindliche Schwierig- ER 


keiten entgegenstellten. Dieser Umstand zwang Hrn. Law- e: 
row in Kandalakscha zurückzubleiben, er sammelte sehr « 


E 


gen Kandalakscha am 14. Juli und langte am 9. August = 


eifrig in der Umgegend des Ortes bis zum 25. August und. 
begab sich alsdann auf die Heimreise. Ich verliess dage- H 


in Kola an. Ausser dem zweiwöchentlichen Aufenthalte i in 
Kandalakscha, habe ich mich noch zu je 7 — 10 Tagen g: 
auf den Stationen Saschejek und Rasnavolok am Iman- a“ 
dra-See und auf der Station Masselga am Kolosero £ 
aufgehalten. Die übrigen Stationen, wie J okostrow, Ku i 2 
und die Chibiny-Gory (Umpdück- Tundra) habe ich % 
nur flüchtig berührt. In Kola hielt ich mich vom 
9. bis zum 24. August auf, worauf das Dampfboot mich 

aufnahm und über Wadsoe und Wardoe nach Archan- 
gelsk brachte. 
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st sich der betreffende Beobachter in der erwählten Ge- 
gend - eine Reihe von Jahren nieder, wählt sich ein be- 


5 ıen =... Diese Art des Arbeitens ist die einzig 
; Frettise und zweckmässige, sowohl für den Sammler, als 
& auch fr den Beobachter, und sind die Resultate, die auf 
E _ solche Weise gewonnen werden, von ganz besonderer 
nn, Andererseits erlauben manchmal die Um- 
inde kein solches Forschen und bleibt dem Beobachter 
nichts übrig, als kürzere Ausflüge zu veranstalten. Auf 
er chen Ausflügen, zu denen ich auch meinen zweimonatli- 
€ Aufenthalt in Lapland rechne, bekommt man im 
sten Falle nur eine Idee von dem Lande, das man be- 
eist, und die Güte oder die Mängel der Ausbeute hängen 
RB - hz vom Zufall ab. Dem entsprechend sind also auch die 
> wissenschaftlichen Resultate, und können dieselben nie auf 
eine gewisse Vollständigkeit Anspruch erheben. Die Bear- 
beitung solcher Resultate ist ganz besonders schwierig, da 
3 Er erseits die spärlichen eigenen Beobachtungen wenig zur 
K {enntniss der Fauna des Landes beitragen, andererseits 
Versuche, Gesammtbilder auf Grund der eigenen Re- 
tate zu entwerfen, gewöhnlich gänzlich misslingen. In 
Zi Ige dieser negativen Seiten der Sache muss man, meiner 
Ansii sicht nach, einen anderen Gesichtspunkt in gebühren- | 
de em ? Maasse ausbeuten. Dieser besteht Häinlich darin, dass i 
n die kritische Anschauung, die man auf Grund der 
Autopsie von einer Gegend gewonnen hat, auf die Re- 


sultate der Vorgänger anwendet und die Fauna des Lan- 


des, so zu sagen, kritisch beleuchtet. Diese Art des Ver- 


fahrens hat auch den unbedingten Vortheil, dass sie künf- 
tigen Reisenden ihre Aufgabe bedeutend erleichtert, iniem 
dieselben in einem Werke die Resultate aller Yorgansch 
vereinigt finden. Sie werden somit einerseits der zeitrau- 
benden Arbeit des Sammelns der Litteratur überhoben und 
können andererseits, da sie im Besitze eines Compendiums 
der früheren Resultate sind, leicht deren Lücken bemerken. 


Die eben erörterte Ansicht bewog mich, auch meine 


Resultate in der besprochenen Art zu veröffentlichen. Ich ; b: 


beabsichtigte demnach die ganze Arbeit in drei Theile zu 
zerlegen. Der erste sollte eine Uebersicht der Säugethiere 
enthalten, der zweite eine ähnliche der Vögel und der. 
dritte die Vertheilung beider Classen in den verschiedenen 
Pflanzengürteln Laplands behandeln. Ehe ich an das Sam- 
meln des dazu nothwendigen Materials schreiten konnte, 
musste ich das Gebiet, welches in Betracht gezogen wer- 
den sollte, genau begrenzen. Die politische Grenze des rus- 
sischen Laplandes. ist !zu einer solchen Begrenzung. 
ganz untauglich und musste von ihr vollkommen abge- 
sehen werden. Ich beschloss daher die angrenzenden Theile 
vom finnischen und schwedischen Laplande, sowie 
einen Theil Ost-Finmarkens hinzuzuziehen. Demnach 
ist das behandelte Gebiet folgendermassen begrenzt. Im 


Norden — das Eismeer; im Westen der Tana-Fjord 


und Tana-Fluss, dann der Muonio und Torneä bis 


zum Bottnischen Meerbusen. Im Süden muss man sich E 


eine Linie denken, die von Torneä nach Kandalakscha 


‚X . 
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r ich die Litteratur des erwählten Gebietes ale sorgfäl- 
; tig zusammenzutragen, stiess aber dabei auf Schwierigkeiten, 
A | _ welche das Erscheinen des Werkes sehr verzögerten. Einer- 
seits erwies sich ein grosser Theil der einschlägigen Litte- 
ratur in schwedischer Sprache abgefasst, die erst erlernt 
= werden musste, andererseits erschwerte der gänzliche Man- 

gel an Jahresberichten für Russland die Sache bedeutend. 


5 "Titel nach Material zu enthalten versprachen, in St. Peters- 
E: burg nicht auftreiben, so dass manche Werke und Zeitschrif- 
“3 ten, die mir bekannt geworden sind und unbedingt auch Nach- 


fi 
3 Häufig konnte ich auch die betreffenden Arbeiten, die ihrem 


= 
2 richten über Lapland enthalten müssen, unberücksichtigt 
g geblieben sind. Besonders bedauere ich die «Jägarforbün- 
detsNya Tidskrift» nicht benutzt zu haben, da manche inter- 


= essante Angabe über Lapland in ihr zu finden sein dürfte. 


Sehr günstig für meine Arbeit war das Erscheinen der 
* pereten Bibliographie Russlands im Journal «Priroda 


- können beurtheilen, zu welchem Danke alle russi- 
schen Naturforscher Herrn Leonidas Sabanejeff für 
- seine mühevolle Arbeit verpflichtet sind. Grosse Schwie- 
4 ; rigkeiten bereiteten mir ferner manche Angaben allgemei- 
ner Natur. Viele Forscher führen Thiere für Lapland oder 
“ das nördliche Skandinavien an, ohne genaue Angabe des 
& Fundortes. Da ich in solchen Fällen durchaus keine Ga- 


a. 


rantie hatte, dass der betreffende Fund wirklich in dem 


von mir angenommenen Gebiete gemacht worden ist, so 
blieb mir kein anderer Ausweg, als alle diese Angaben ein- % 
fach wegzulassen. Hieraus ersieht man auch den Grund, war- ; 
um Arbeiten von tüchtigen Forschern, wie Linne, Retzius, ‚N 
Nilsson, und einige schwedische Excursionsfaunen gänz- | 
lich weggelassen worden sind. Die Angaben wurden nur Er 
in dem Falle aufgenommen, wenn der Fundort oder wenig- ' 
stens der betreffende Theil Laplands genau angegeben war. Bi 
Das besprochene Sammeln der Litteratur dauerte bis 
zum Herbst 1882 fort, und erst um diese Zeit konnte ich 
zur Ausarbeitung des Materials schreiten. Dieser Ausar- 
beitung traten die Vorbereitungen zu meiner bevorstehen- 
den Reise in’s südliche Ussuriland hemmend entgegen, 
und diese letzteren tragen die Schuld daran, dass ich jetzt. 
statt aller drei Theile nur den ersten Theil meiner Arbeit 
veröffentlichen kann. Das Material zur Bearbeitung der 
Vogelfauna ist auch schon vollkommen fertig, so dass dm 
Erscheinen des zweiten Theils kein anderes Hinderniss als 3 
Zeitmangel im Wege steht. Aus diesem Grunde. hoffe ich ® 
| den zweiten Theil im Laufe des Winters 1883/84 in Wla- . 
er: diwostok ausarbeiten zu können, weiss aber im Augenblicke = 
noch nicht, ob es möglich sein wird, den dritten Theil E. 


} ohne die nöthige Litteratur zu verfassen, da die Vorarbei-> 
= e > “ Er 
b ten zu demselben nicht zum Abschluss gebracht sind. 
= Sollte ich aber auch an der Ausführung meines jetzigen 
X 1 
| Planes verhindert sein, so werde ich dem zweiten Theile e 

eine kurze Beschreibung Laplands hinzufügen, mit beson- 
5 ne 
r BE | 
De 


E Eorheksichtigung aller Kachoreit die auf die Ver- 
En der Thierwelt Einfluss haben. Demnach glaube 
ich ‚an diesem Orte von einer Beschreibung des Landes ab- 
tehen zu können, 
e- Indem ich nun durch das früher Gesagte die schwache 
Seite der Arbeit — ihren compilativen Charakter — 
2. a auch nicht entschuldigt, so doch motivirt zu haben 
lau er Sprech ich dieselbe der Oeffentlichkeit mit 
E ‚ den Mängeln derselben mit Nachsicht begegnen 
zu wo len, in Anbetracht der grossen Mühe, welche sie 
1 ir gekostet hat. 
Es bleibt mir die Erfüllung der hit Pflicht 
er übrig, allen Gönnern der Arbeit meinen besten Dank aus- 
een. Vor allen Dingen gebührt derselbe Herrn Prof. 
. Modest Bogdanow, der mir die Gelegenheit ver- 
- schaft hat, Lapland zu bereisen. Nicht minder verpflichtet 
Ei h] e ich mich meinen Reisegefährten gegenüber. Herr 
"W. . Lawrow hat mit grossem Erfolge in Kandalakscha 
er arbeitet und mir sein Material freundlichst zur Verfü- 
'g zung gestellt; auch Herr Cand. N. Kudrjawzeff, der Geo- 
| oge unserer Expedition, hat bei jeder Gelegenheit meine 
bei a erkommend unterstützt. 
och wäre die Arbeit nicht denkbar gewesen, 
u jenn ht Herr Akademiker Dr. A. Strauch mir die 
ekrsnste Benutzung der Bibliotheken der Akade- 
N 4 der Wissenschaften in liberalster Weise gestattet 
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te.  Genanntem Herrn bin ich ganz besonderen Dank 
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Leopold von Schnee für die freundliche An 


der Arbeit in die Beiträge zur Kenntniss des. Russische 
Reiches und Herrn Alexander Büchner fü ri die e Bes 


gung der Correctur beim Drucke der Arbeit. 
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St. Petersburg, d. 13. Februar 1883. 
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föorsamlingarne i Kemi Lappmark, Helsingfors. 8°. 

1829. Everest, Robert, Rev. A Journey through Nor- 
way, Lapland and Part of Sweden. London. 8°. 

1829. Aeuryöckih. Onsitp ecrecrBeHHof Meropin BCbX 
KHBOTHBIXB Poceifickoi Annepin. Mockpa. 8°. 

1830. Peinexe, ®.10ra - Tefrenanrt. Ommeanie TOPona 
Koası 3» poceiiierof Hanıarzin. C.-IIerepöyprs. 8°. 


XLIX. 1831. Keilhau, B. M. Reise i Öst- og West-Fin- 


= 


marken, samt til Beeren Eiland og Spitsbergen, 
i Aarene 1827 og 1828. Christiania. 8°. 

. 1832. Laestadius, L. L. Bjorn-jagten ı Lappmarken. 
Tidskrift f. Jäg. och Naturforskare. T.I, p. 24—27. 


LI. 1832. Söderhjelm, F. Fjell-Lemmelns Utvandringar. 
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LI. 
LIV. 

LV. 
LVI. 


LVII 
LVIH 
LIX 


LX 
LXI 


Ibidem, T. I, p. 159 — 163. 

1832. Byström, Hr. Ibidem, T. I, p. 163. 

1832. Ekström, J. Ibidem, T. I, p. 163. 

1832. Beckmann, Ch. Ibidem, T. I, p. 163. 

1832. Laestadius, L. Ibidem, T. I, p. 163. 

1832. Sammendrag af Zoologiska uppsatser öfver Scan- 
dinaviens Landt-Bjorn (Ursus arctos Lin.). Ibidem, 
T. I, p. 166 — 177. 

. 1832. Littorin, Sv. Ytterligare om Fj.-Lemmeln. 

Ibidem, T. I, p. 246. 

. 1832. Bjorkmann, Joh. Ibidem, T. I, p 247. 

. 1832. Boström, L. O. Ibidem, T. I, p. 247. 

. 1832. Grönlund, Conrad. Ibidem, T. I, p. 247. 

. 1832. Arfvedson, J. Ed. Dagbok under en Resa i 
_ Lapland i 1832 (Auszug). Ibidem, T. I, p. 248. 
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1832. Laestadius, L. L. Tidskrift f. Jäg. och Na- 
turforskare. T. I, p. 282 — 283. | I, 

1832. Borin, Hr. Ibidem, T. I, p. 283. 

1832. Ekström, J. Ibidem, T. I, p. 283. 

1832. Wright, W. v. Anteckningar i Zoologi och 
Jagt, gjorde under en resa till de högre Nor- 
den 1832. Ibidem, T. I, p. 293. RL, 

1832. Laestadius, L. L. Om Vilda Renen. Ibi- 
dem, T. I, p. 344. er 

1833. Brenn L. Ibidem, m. 1fp: 547 — 
548. x 

1833. Zetterstedt, J. W. Be genom Umek 
Lappmarker i Vesterbottens Län, förrättad är ; 


1832. Örebro. 8°. 
1834. Melchior, H. B. Den Danke Stats och . 

Norges Pattedyr. Kjöbenhavn. 8°, 
1834. Bergenstrale.. Upplysningar om Lodjuret. 

Tidskr. f. Jäg. och Naturforskare. T. III, p. 785. 
1834. Burman, Fale. Ibidem, T. III, p. 787. 
1834. Bäfver-Jagt. Ibidem, T. III, p. 865. » 
1834. Laestadius, L. L. Ibidem, T. III, p. 875. 
1834. Bergensträle, @. A. Ibidem, T. III, p. 875. 
1834. Burman, Fale. Ibidem, T. III, p. 876. 
1834. Laestadius, L. L. Ibidem, T. III, p. 913. 
1834. Borin, J. P. Ibidem, T. HI, p. 913. 
1834. Burman, Fale. Ibidem, T. IH, p. 915. 
1834. Laestadius, L. L. Ibidem, T. III, p. 941. 
1834. Bergman, E. W. Ibidem, T. III, p. 942, 
1834. Burman, Fale. Ibidem, T. III, p. 945. 
1834. Boström. Ibidem, T. III, p. 946. 
1834. Littorin, Sv. Ibidem, T. III, p. 946. 
1834. Bergenstrale. Ibidem, T. III, p. 968. 
1834. Laestadius, L. L. Ibidem, T. III, 9.968 — 


1834. a T. Ibidem, T. III, p. 969. 
1835. Aenept. CBbıbnia 065 0oxorb BB APXaH- 


Ri TeIbCKOf deine Ibcnoi zKypnaas, H; IWW, 
En. 2, Cirbes, erp. 307— 808. 
R: UXSKVIIL 1835. Litke, Friedrich (Lütke). Viermalige Reise 


Nowaja Sem]ja in den Jahren 1821 bis 1824. 
Aus dem Russischen übersetzt von A. Erman. 
eR: Mit einer Karte. Berlin. 8°. 

0 LXXAIX. 1838. Baer, K. E. v. Expedition & Novaia-Zemlia 

F: ö - eten Laponie. Tableau physique des contrees 

DEE ER "visitees. (Lu le 3 Novembre 1837). Premier 

I article: les bords de la mer Blanche et la La- 
ponie. Bull. se. T. III, p. 132 et 350. 

.x0. 1838. Baer, KEN. Kustamieche und zoolo- 
gische Untersuchungen über das Wallross (7:- 
chechus rosmarus) und Vergleichung dieses 
Thiers mit andern See-Säugethieren. M&m. de 
l’Acad. des sc. de St.-Petersb. VI Serie. T. II 

| (IV), p.97 — 236. | 

- XCI. 1838. Pycckan Jannanaia u Hosan-3emna. Ilyreme- 
crsie T. Arayenıuka Bapa. Burda. 11a vrenia. T. 

SAH KRIX. Ort IH: 

Ach. 1840. Böhtlingk, Wilhelm. Bericht einer Reise 
durch Finnland und Lappland. I. Hälfte. Reise 
von St. Petersburg bis Kola. Bull. se. de 
l’Acad. Imp. des se. de St.-Petersb. T. VII, 
p. 107 — 128. H. Hälfte. Reise längs den 
Küsten des Eismeeres und Weissen Meeres. 
'Aves 1 carte geogr. Ibid., p. 191--208. 

xcnn. 1840. Martins, Ch. ee sur les migra- 

tions et les moeurs des Lemmings (Mus Lem- 
mus L., Lemmus norwegicus Ray). Revue 200- 


Ber; logique par la Soci6te Cuvierienne, p. 193 — 
Be 206, 
4 NE 1840. Martins, Ch. Sur les migrations et les 


moeurs des Lemmus norwegicus Ray. Soc. 
Bi: Philom. Extr. Proc6s verb., p.. 80 — 82. 
...®X0V. 1840. Martins, Ch. Sur les migrations et les 
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moeurs des Lemmus norwegieus Ray. L’Institut, 
. VII, N 346, p. 272. | Er 
4 *XCVI. 1841. Martins, Ch. Sur les migrations et les moeurs 
y des Lemmus norwegicus Ray. Froriep’ s N, Not. = 
Be, Bd. 18, 8 390, p. 246— 248. BL 
PB’ XCVII. 1841. Hogguer, Major, Freiherr. Reise Tach Lap- 
Y land und dem nördlichen Schweden. Berlin. 4°. i 
k XCVII. 1842. Baer, K. E. v. Nachricht von der Erlegung 
: eines Eisfuchses, Canıs Lagopus, an der Südküste 


des Finnischen Meerbusens, nicht weit von St. Pe- 
tersburg, und daran geknüpfte Untersuchung über 
die Verbreitung dieser Thierart. Bull. sc. T.IX, 
N 6 et 7, p. 89 — 107. BR 
XCIX. 1843. Löwenhjelm, C. 6. Anteckningar i Zoologi un- 
der en resa i Norrland och Lulea Lappmark, som- 
maren 1843. Sv. Vet. Ak. Handlingar, p. 385 — 
A 412. 
> C. 1843. Middendorff, A. Th. v. Bericht über die orni- 
| thologischen Ergebnisse der naturhistorischen (mit | 
| Herrn v. Baer angestellten) Reise in Lappland, 
. / während des Sommers 1840, mit einem Nachtrage | 
von v. Baer. Beitr. zur Kenntniss des Russischen 
Reichs etc. Bd. VIII, p. 186 und 259. Separat- 
abdr.,p. 1—84. 
CI. 1843. Peinene, M., Ran. - Jeür. Turaporpadizecroe h 
Onmeanie Chepnaro Bepera Pocein. U. II. Jamıauı- £ 
ckifi 6epers. C.-Ilerepöyprs. 4°. 
CH. 1844. Fellman, Jac. Anteckningar under min_ vi- 
sitelse i Lappmarken. Första och Andrä Äret. 
Borgo. 8°. 

CIII. 1844. Liljeborg, Wilhelmus. Observationes 

cae. Lund. 8°. 

CIV. 1845. Malm, A. W. Ornithologischer Beitrag zur 
scandinavischen Fauna, gesammelt in dem nördlii- 
chen Skandinavien vom 24. Jan. 1841 bis zum 6. 
| Juli 1842. Hornschuch, Chr. Friedr., Archivskand. 

Beiträge zur Naturgeschichte. Bd. I, p. 272—298. 
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- Greifswald. 8°. — Uebersetzung von „Ornitholo- 

giska bidrag till Skandinavisk fauna, samlade i det 

Nordligaste Skandinavien frän den 24 Jan. 184] 

Bu. -  tillden 26. Juli 1542. Kröyer H., Naturhistorisk 

Mi: Tidskrift. Ny Raekke. I. Bindet. 2. et 3. Häfte. 
Ki: Kjöbenhavn. 1844, p. 180., 

CV. 1845. Middendorff, A. Th. v. Bericht über einen Ab- 

Be '; stecher durch das Innere von Lappland, während 

Bern der Sommer-Expedition im Jahre 1840. Beitr. z. 


Be; Kenntn. d. Russ. Reichs. Bd. XI, pp. 139— 183. 
 -CVI 1845. Myıkapee», Ms. Onmcanie Pocciäckof HUnnepim 
0 Bb HCTOPHUECKONB, TEOTpahuTeckonB I CTATUCTUYe- 
0. 6K0M5 OTHomeRIiAXp. Toms I, KH. 2. Apxanreiscras 


E: Tyoepnia. C.-Ilerepöypre. 8°. 

 _ CVH. 1845. Teorpadnyecko-Cratuctuueckoe 0603ptHie Apxan- 
renbekon ry6epkin. Apxanreısekia I'yOepnckia Bb10- 
moctn, cTp. 328 — 330. 

. 1847. Borycnast, I. Barıanp Ha Bbaomoperie 3BbpH- 
f Hsie mpomsicaei. Tpyıst Mn. BoasHo - IkoHon. O6- 
Be mecrsa. 4. I, erp. 1— 19. 

_ EIX. 1847. Nilsson, S. Skandinavisk Fauna. Första delen. 
Däggdjuren. Andra omarbetade upplagan. Lund. 8°. 

(X. 1849. Schrenck, Leopold v. Ueber die Luchsarten 

des Nordens und ihre geographische Verbreitung. 
are Dorpat. 8°. 

CXI. 1849. Stuckenberg, J. Ch. Hydrographie des Russi- 
2 schen Reiches. Sechster und letzter Band. St. Pe- 
tersburg. 8°. - 

. 1849. Bepeuyaruns, B. Ouepzu Apxarreısckof I'yOepain. 
3 - 6.-Herepöypre. 8°. 

* CXIHO. 1849. Nlonapn, Kapencı u Momopupı Apxanrenpckoni rydep- 
Br! Hin. CbBepHoe O6ospbHie. T. I, erp. 149 — 179. 
. 1850. Wegelin, ©. H., und Sundevall, C. Ueber 
 Miyodes schisticolor. Hornschuch’s Arch. skand. 
Beiträge zur Naturgeschichte. Bd. I, p. 327 — 
328. Greifswald. 8. 
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onncanie C’bBepraro Bepera Pocein. U. I, Bizoo 
Mope. C.-IIerepöypr». 4°. | 

CXVI. 1850. Lilljeborg, Wilh. Bidrag till Norra Bye | 
och Norriges fauna, samlade under en vetenskaplig 
resa 1 dessa länder 1848. Kgl. Vet. Ak. Handlin- 
gar. 1850. IL, p. 235 — 9841. 

CXVI. 1851. Malm, A. w. En Vinter och Tvenne ae 
bland Fjellen eller Resa i Skandinaviens Nordli- 
gaste Lapp- och Finnmarker. Göteborg. 8°. 

1851 — 1853. Middendorff. Siehe B OXXI. £ 

CXVII. 1852. Malm, A. W. Zur Naturgeschichte des Lem- 
mings.Froriep’sTagsberichte über die Fortschritte 

der Natur- und Heilkunde. 479, p. 286— 288. 

OXIX. 1852. Baraaad Ha MPOMbICNbI, NPONSBOANMbIe NOCpeA- 
CTBONb OrHECTPENbHArO OpyHin, Bb ÄPXakHrenbcKoN Fybep- 
Hin. OsIHB OTeuectsa. 1852.14. VI, embep, e1p.7—22. 

CXX. 1852. Ehrström, C. R. Djurvandringar i Lappmarken 
och norra delen af Finland ären 1839 och 1840. 
Notiser ur Sällskapets pro Fauna et Flora fennica 
Förhandlingar, p. 1. Helsingfors. 

OXXI. 1851 — 1853. Middendorff, Dr. A. Th. v. Reise in 
den äussersten Norden und Osten Sibiriens. Zoologie. 

I. Wirbeithiere. 1. Lieferung. St. Petersburg. 4°. 

CXXH. 1853. Pässler, Pastor W. Schrader’s Beobachtungen 
über die Vögel Lapplands. Cab. Jour. f. Orn. Bd. I, 

p. 240— 260, 305 — 326. | 
1853 — 1855. Nordmann. Siehe ® OXXV. % 
CXXII 1854. Brandt, J. Fr. Bemerkungen über die Wirbel- 
thiere des nördlichen europäischen Russlands, ber 
sonders des nördiichen Urals. 4°. 
‚ CXXIV. 1854. Lloyd, L. Scandinavian Adventures during & 
residence of upwards of twenty years. Two Volumes. 
Second Edition. London. 8°. 

CXXV. 1853 — 1855. Nordmann, v. Nägra sällsyntara finska 
högre djurarter, tillhörande Universitets zoologiska 
samlingar. Öfv. af Finsk. Vet. Soc. Förh. Bd. HD, 
p. 70—71. 
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3 t EXXVI. 1856. Mlopomogp, Mans. Onncanie Koasckaro Yb31a. 


* Br: (U3p ebrbmii Apx. Ty6. Crar. Kon. u onne. TY0. 
FR T-sa I ymxapesa.)Apxanreascria T'y6. Bb1., crp. 
Be; 332 — 333, 339— 341, 347 — 349, 355 — 
u P 357, 363— 365, 372 — 373, 379— 382, 
Er 387 — 388, 397 —398, 403— 404, 412 — 
h 413. 


_ CXXVII. 1857. Wolley, J. Bemaerkninger om Svaerme af for- 
| | skjellige Arter af Slaegten Zemmus Lin. i Aaret 
1853 i det nordlige Lapland, og om de Rovdyr, 
som forfölge dem. Förhandlinger ved de Skandi- 
naviske Naturforskeres Syvende Möde i Christia- 

0. mia den 12—18 Juli 1856, p. 216—224. 

- CXXVIN. 1857— 1858. Boryenas», O. (Bt1owoperift). Mop- 

Bi CKO@ 3B’5POA0OBETBO HA ChBePHBXB 6eperaxt EBpo- 

Br: nefckof Pocein. Apxanreascrial'y6. Bb1.T.1857, 

-. N 40, erp. 361— 364; M 49, erp. 432 — 434; 

N 52, emp. 457 — 460. T. 1858, M® 1, er. 

2‘  4—1; N 3, ep. 19—20; N 4, op. 28—30. 

 OXXIX. 1859. Makcnmost, Ü. T'ors Ha Übpepb. T. I. C.-Ie- 

Br repöyprs. 8°. 

- CXXX. 1861. Brehm, Dr. A. E. Tiandschaffshilder zu der 

Be.’ | Heimathskunde der Vögel. Lapplands Moräste.- 

ee Cab. Journ. f. Orn. Bd. X, p. 291 — 305. 

B XXX. 1861 — 1862. Conosyosr, K. Ouepkn ApxaHreip- 
crof I'yOepin. Apxanreascria I'y6. Bbr. T.1861, 
ep. 252— 255, 275— 278,285 — 287,292 — 
295,312 —314,326— 329,340 — 343,392 — 
393; r. 1862, ep. 76— 80, 109— 113, 
120—122. | 

. 1862. Mpyıwakeenyp, MH. EımHoöoperBo cr Menpbin- 
nei. Apxanreszscria I'y6. Bbı., erp. 179—181. 

. 1862. Nordvi, A. @. Bemaerkninger ved den af 

Provst Chr. Sommerfelt indsendte Förtegnelse 

over i Ostfinmarken iagttagne Fugle. Öfv. af 

Kongl. Vetensk.-Akad. ‚Förhandlingar. XIX, 

p. 301 — 305. 
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CXLIII. 1866. Lilljeborg, W. Synopsis of the Cetaceous 


CXXXVL. 


FOXXXVIN. 


CXL. 


OXLI. 


1862. (‚Aannnesckih). otzio o ) Como 
psr60.10BeTBa BB Poccin. Hazanie Munuerepersa 
T'ocynapeTBeHHkXE is T.VLC. Ue- 3 
Tepöypr®. 4°. 5 

1863. Apxanrensckif CSopunke. T. 1,8% Be; 

1863. Guyon, M. Note sur le Lemming de Nor- 
vege. Revue et Magazin. de Zoologie. XV, A 
p. 340 — 344. £ 

1863. Guyon, M. Note sur le Lues de Nor- 
vöge. Comptes rendus. LVII, p. 486—489. 2 

1863. Guyon, M. Note on the one 
norwegicus Desm.). Annals and Magazin of 
Natural History. Third series. Vol. XI. Lon- 
don. 1863. 8°. 

1864—1867. Brehm. Siehe ® OXLIV. 

1864. Malmgren, A. J. Beobachtungen und An- 
zeichnungen über die Säugethierfauna Finn- 
markens und Spitzbergens. Wiegmann’ sAr- 1 
chiv. 1864, p. 63. Aus: Öfr. = Kgl. Vet. 
Ak. Förh. 1863. II, p. 127—155. | 

1865. Mowmanb, AHToHG oHG. APXanTeIsckaaty- 
OepHiA Bb X03HÄCTBEHHONB, KOMMEPYECKOND, (PH- 
AOCOhMYECKONB, HETOPNYeCKOMB, TONOTpahmye- 
CKOMB, CTATHETNWYECKONB, PHSNIECKONB I HPAB- 
CTBEHHOND 0003P’bHiN, Ch IIO.IE3HEINH HA BC OHR 
yacrı aanbyanianıt. CocraBıeno Bb 1802 rony. 
Tows I. Ipnıox. &» Apxaur. I'y6. Bbı. 

1865. Kosnos», H. Marepiazsı zıa Teorpabin u 
Craracruku Poccin, coOpaRHsie odhmmepannl'ene- 
parsuaro Ilrada. Apxanrenscraa Te 
Ö.-Ilerepöypre. 8°. 

1865. Apxanrensckih Cöopkuk®. T. II. 8°. 


Mammalia of Scandinavia (Sweden and Nor- 
way). Flower, W.H., Recent Memoirs on the 
Cetacea. London. 4°, 
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EXLIV. 1864 —- 1867. Brehm, A. E. Illustrirtes Thier- 
000° Jeben. Bd. I, II. 1. Auflage. Hildburghau- 
N Pe 


OXLV. 1868. Tepektber, Tleopriä, Cram. N3r anıarzin. 
Bi: Apxanr. Ty6. B&ı. 8 50. 
 CXLVI. 1868. Rasch, H. Bidrag til Norges Rovdyr- og 
u. Rovfugle-Statistik for Femaaret 1861 — 65. 
u Förh. i Videnskab.-Selsk. i Christ., p. 12. 
_ CXLVII. 1868. Mnxainost, A. Oyepku mpuponsı u Osra Bb10- 
r mopckaro kpaa Pocein. OxoTa Bb Ibcaxp ApxanH- 
| Te1bckof ryÖepHin. O.-Ilerepöyprer. 8°. 
OXLVIH. 1869. Bowden, J. Rev. The Naturalist in Norway, 
or notes on the wild animals, birds, fishes and 
plants of that country, with some account of the 
Er _ ,- prineipial salmon Rivers. London. 8°. 
- OXLIX. 1869. Aeprauess, H. Craruerwueckiä oyepkp JIan- 
3 _ zanıin. Apxanreıscr. Ty6. Bir. M 87. 
CL. 1869. Aeprauesv, H. Teorpadis JIonerof zemam. 
Oyepkp II. IDaperso zuBoTHoe. APXAHTelscK. 
T'y6. B&r. & 103, 104. 
CLI. 1871. Wheelwright (an old Bushman). A Spring 
and Summer in Lapland. London, 8°, 
CLHO. 1871. Friis, J. A. Prof. En Sommer i Finmarken, 
Russisk Lapland og Nordkarelen. Skildringer of 
f | Land og Folk. Christiania. 8°. 
 CLII. 1872. Sädbom, C. A. F. Om Myodes schisticolor 
EN. Lilljeb. Öfv. af Kongl. Vet.-Akad. Förhandl. 
“ 1872. 8 4, p. 31 —32; N 8, p. 41—42. 


ELIV. 1873. Schultz, Alexandre. Notice sur les pöcheries 

Ban et la chasse aux phoques dans la mer Blanche, - 

| V’oecan Glacial et la mer Caspienne. St. P6ters- 

Er bourg. 8°. 
 6LV. 1873. Leche, Wilhelm. Einiges über den Waldlem- 
5 ming (Myodes schisticolor Lilljeb.). Der Zoo- 
En. logische Garten. Jahrg. XIV, p. 64—66. 
— —-CLVI. 1873. Apmunckin, ©. Daxın m HHNyEIIM BB MOIBaY 
24 teopin LoBeHa. Unrano BR l'eo.Ioruyeckonp ÖrTble- 
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CLVU 


CLVII 
CLIX 


0LX 


CLXI 


CLXII 


CLXIII 
CLXIV 

ULXV 
CLXVI 


CLXVHO 


CLXVII 


SEIEN 
sin O.-Ilerepöyprezaro OOmeerBa Ecreersouenkta- 
tere (BB Werparb 1872 r.) mo mOBONy Bospame- 
niit arazenıka ®. B. Ilumnra. Separat-Abdruck. 

. 1873 — 1874. Mäklin, Fr. W. Nägra anmärknin- 
gar beträffende Finlands fauna. Öfv. af Finska ' 
Vet. Societ. Förh. XVI, p. 74—85. ; 

. 1874. Lilljeborg, W. Sveriges och Norges Ryg- 
gradsdjur. I. Däggdjuren. Upsala. 8°. Bi 

. 1874. Aubel, Hermann u. Karl. Ein Polarsommer, 
Reise nach Lappland und Kanin. Leipzig. 8°. 

. 1875. Van-Beneden, P. J. Notice sur la grande Ba- 
lönoptere du Nord (Balaenoptera Sibbaldii) d’a- 
pres les notes tirdes du Journal du docteur Otto 
Finsch, de Br&me. Bull. de l’Acad. des se. ete. 
de Belgique. T. XXXIX, p. 853— 870. Pl.I. 

. 1875. Oxorta u Osephaa pbi6Han noBaa Ha Konbekome 
nonyoctpoßt. Apxanreıser. I'y6. Bbı. N 24. 

. 1875. Middendorff, Dr. A. Th. v. Reise in den 
äussersten Norden und Osten Sibiriens. Band IV. 
Uebersicht der Natur Nord- und Ost-Sibiriens. 
Theil 2. Die Thierwelt Sibiriens. Die Eingebo- 
renen Sibiriens. Bearbeitet von A. v. Midden- 
dorff. St. Petersburg. 4°. s we 

. 1875. Hemnposnyp-Aanyenko. Y OkeaHa, KUSHb Ha 
kpaüuenp cbBept. C.-Ilerepöyprr. 8°. E 

. 1875. Collett, Robert. Norvege. Carte zoog6ogra- 
phique, contenant une liste complete de tous les 
animaux vertöbres de Norvege. Christiania. Fol. 

. 1876. Hemnpoenyp - Aanyenko. lamtanıia u Jar 
zanıısıt. C.-Ilerepöyprs. 8°. Be 

. 1877. Hemnposuyp-auyenko. OrpaHa xonona. 89. 

. 1877. Aeprayeev, H. Pyceraa Jamanıiz. Crarm- 
CTHYecKIN, Teorpahmueckit mM HTHOTpahHyecKin 
oyepku. Apxanrelscke. 8°. 4 

. 1877. Tionekbn npombicnsi BB bbnomp Mmopb B6 1877 
roay. Apxaareıze: T'y6. Bbr. 8 66. 2 


ER CLXIX. 1877. Konsekih nonyoctpos». I5cHag 0x0Ta. säyp- 
A Harp Oxoru. N 5. Tows VI, erp. 67 — 68. 


 0LXX. 1877. Collett, Robert. Bemaerkningar til Norges 
RE Pattedyrfauna. Nyt Magazin for Naturviden- 
L; skaberne. Vol.22. 2. Ser. 2. Bd.,p.54—168. 
; CLXXI. 1878. Otyerp 0 atÄcTBiaxb Nu 3aHaTiaxp APXaHreNn- 
ckaro ry6epHkckaro Cratuctnueckaro KomnTera 34 
1876 roA», cocTaBıIeHHnä m. 1. Cerperapa B. 
B. Muxaifaosum. Apxanreisckp. 4°. 
CLXXII. 1878. Crotsch, W. Duppa. On the Migration and 
Habits of the Norwegian Lemming. The Jour- 
nal of the Linnean Society. Vol. XIII, p. 
x 27 —34. 
-  CLXXIN. 1878. Crotsch, W. Duppa. Additional Note rela- 
Br: tive to the Norwegian Lemming. Ibidem. Vol. 
XII, p. 83. 
CLXXIV. 1878, Crotsch, W. Duppa. Further Remarks on 
the Lemming. Ibidem. Vol. XIII, p. 157 — 
160. (Plate XIII). 
*ULXXV. 1878. Crotsch, W. Duppa. Nature. XIV, p. 113. 
CLXXVI. 1878. Collett, Robert. On Myodes Lemmus in 
Norway (communicated by Dr. J. Murie). The 
Journal of the Linnean Society. Vol. XII, 
Li p. 327 —335. 
CLXXVI. 1878. Sars, G. OÖ. Bidrag til en nöiere Charak- 
teristik af vore Bardehvaler. Förh. i Vidensk. 
Bi. Selsk. i Christiana. M 15. 
- — ELXXVII. 1879. Nehring, Dr. Alfred. Die geographische 
Ba: . Verbreitung der Lemminge in Europa jetzt und 
ehemals. Gaea. J. XV, p. 663 —671, 712 — 
726. | 
CLXXIX. 1880. Malm, Dr. A. H. Gothenburgs Naturhisto- 
risches Museum. Zool.-zoot. Abtheilung. I. 
Catalog über Doubletten. 8°. | 
CLXXX. 1880. Koppecnongeruia u3d Honbl. APXAHTelsch. 
T'y6. Bbı. & 52. 


’ 


hs. 


eh 67. Crchl dr Bra = 


u ı I 


B 
& 

. 

z - 


CLXXXI. 1880. omop» Mypmanckaro Pocciickaro 6epera (II a- 
Oyuuns). SaapleHie 135 Tlomopsa Ha uubeia mba- 
rereii ObBepa 0 BAiAHIN KUTOBATO IPONBIcHa HR 
PbIO0.10BCTBO BB BOTAXb MYpmanckaro modepeaibit. ee 
Apxanreaser. T'y6. Bba. & 30. ” 

CLXXXI. 1880. Sars, G. 0. Fortsatte Bidrag til Kund- 
skaben om vore Bardehvaler. „Finhvalen* og 
„Knölhvalen“. PI. I, D. IH. Förhandl. iVi- 
densk. Selsk. ı Christiania. N" 12. 1 

CLXXXII Fellman, Jakob. Bidrag till Dapproacken 
Fauna. ©. ng 

CLXXXIV. 1882. Cocks, Alfred Honeage, The Beaver in 8 
Scandinavia. Aoologist, Do 1be 3 


Nachzutragen sind: 


CLXXXV. 1851. Schmidt, Ed. Osk. Bilder aus dem Norden. 
Gesammelt auf einer Reise nach dem Nordeap 

im Jahre 1850. Jena. 2 

CLXXXVI. 1860. Ziegler, Alexander. Meine an im Nor- 
den. Band II. Leipzig. er 


Ordo I. CHIROPTERA. 


| Gem I. VESPERUGO Keyserl. u. Blas. 


1. Vesperugo borealis Nilss. 
(V. Nüssonü K. u. Bl. — V. Kuhlu Nilss.) 


1848. Jemywia nowu. Peünexe (CI), p. 49. 

1874. Vesperugo borealis Nilss. Lilljeborg (CLVIII), p. 1060, n. 17. 
1875. —  borealis Nilss. Collett (CLXIV), Carte zoogeogr. 
1877. —  borealis Nilss. Collett (CLXX), Nyt Mag. for Na- 
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Ze r turv. Vol. 22, p. 55, n. 4. 
5 5. . 1877. Vespertilio murinus A Fellman (CLXXII), p. 213, n. 1. 


cr 


Benenungen: Lapländisch Hessen (nach Fellman). 


Br sr; _ Vesperugo borealis Nilss. ist die einzige Fledermaus, 
die ‚so weit nach Norden geht. Doch kommt sie in unse- 
nur zufällig vor und ist daher auch von mir 

nicht beobachtet worden. Jedenfalls muss sie im westli- 

h cher n Theile desrussischen Laplands häufiger vorkommen, 
> im östlichen, z. B. in der Umgegend des Imandra- 
E Sees, selbst die Bevölkerung keine Fledermäuse kennt. 
Di > einzige Nachricht, in welcher ihres Vorkommens im 
lichen Theile des russischen Laplands erwähnt wird, 


k: ndet sich bei Reinecke (1) und ist daher nur mit 


+ 
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grosser Vorsicht aufzunehmen. Zwar finden wir bei Reinecke 
einen Ausspruch, nach welchem anzunehmen ist, dass er 
nur Thiere anführt, die er selbst gesehen hat, doch ist die 
Sache immer noch bedenklich, da kein anderer Besucher 
Laplandsdes Vorkommens von Fledermäusen erwähnt. Zu- 
verlässiger sind die Angaben Fellman’s (5), doch irrt er 
darin, dass er die lapländische Fledermaus für Vespertilio 
murinus hält, was nieht recht möglich ist. Nach Fell- 
man kommt die Fledermaus südlich vom Landrücken in 
Sodankylä und Kuusamo nicht selten vor; nördlich von 
demselben ist sie während seines Aufenthalts in Lapland. 
im Ivalo-Thale in Enare gefangen worden. Dem Namen 
nach ist sie in Utsjoki wohl bekannt, doch fand sich Nie- 
.mand, der das Thier gesehen hätte, und es wurde nur 
vermuthet, dass es dort vorkomme, oder wenigstens früher 
vorgekommen sei. Auf seiner zoogeographischen Karte Nor- 


wegens weist Collett(3) ihr den Landstrich zwischen dm . 


58— 67° als Wohnsitz an, bemerkt aber dabei, dass sie - 
sich im Herbste zuweilen nach Finmarken bis zum 70° 
verfliege. In seiner späteren, genaueren Arbeit über die 
Säugethiere Norwegens führt er Daten an, die ihm Herr 
Nordvi aus Mortensnaess hat zukommen lassen. Laut 
diesen Angaben, die auch schon Lilljeborg (2) anführt, 
sind ein paar Fledermäuse, die wahrscheinlich dieser Art 
angehört haben, im August 1866 bei Polmak in Ost- 
Finmarken unter dem 70° gefunden worden, nachdem 
die dunklen Nächte eingetreten waren. Ausserdem wurde 
ein Exemplarin Enare,im russischen Laplandgefangen. 
Obgleich es auf Grund der angeführten Fundorte unmög- 


lich ist, das genauere Verbreitungsgebiet der nordischen g 
Fledermaus auf der lapländischen Halbinsel anzugeben, so- 
wie ihr Verbreitungsgebiet durch das Vorhandensein eines 


speciellen Pflanzengürtels zu motiviren, welcher ihr als Auf- 

 enthaltsort dient, so kann man doch die Meinung aus- 
sprechen ‚dass sie nicht über die Grenze der Verbreitung 
des Waldes hinausgeht. Ob sie sich aber auf den Nadel- 
wald beschränkt, oder auch in die Regio subalpina dringt, 
lässt sich zur Zeit nicht mit Gewissheit angeben. Auf der 
Tundra ist sie gewiss nicht anzutreffen. 


Ordo 11. INSECTIVORA. 
Genus I. SOREX L. 


2. Sorex vulgaris L. 


(S. araneus L. nec S. araneus Schreb.), 


1. 1767. Sorex araneus. Gunner apud Leem (XX), p. 228 (80). 


2. 1775. — araneus. Hammer (XXI), p. 11,n. 35. 
3.1852. — araneus. Wright (LXV). Tidskr. för Jäg. och. Naturf. 
T. 1, p. 298. 
4.1834. — araneus, Melchior (LXIX), p. 69. 
5.1847. — vulgaris L. Nilsson (CIX), p. 79. 
6.1854... — vulgaris L. Brandt (CXXII), p. 7. 
7.1864. — vulgaris L. Malmgren (CXXXIX). Wiegm. Archiv, p. 64. 
8.1874. — vulgaris L. Lilljeborg (CLVII), p. 224—225. 
9.1875. — araneus L. Collett (CLXIV), Carte zooge&ogr. 
10. 1877. — araneus L. Collett (CLXX). Nyt. Mag. för Naturv. Vol. 22, 
Ki» p. 60, n. 10. 
11. 1877. — araneus L. Fellman (CLXXXII), p. 246, n. 21. 


| Benennungen: Im russischen Lapland @Gnus (nach eigenen 


Erkundigungen); bei den scandinavischen Lapländern 
Ziebak nach Gunner, Nilsson und Melchior, &Se- 
bak nach Fellman, Vandes nach Gunner und 
Fellman, und Soiddek nach Fellman. 


Von den drei, inrussischen Laplande vorkommenden 


Spitzmaus- Arten, haben wir während unseres Aufenthaltes 


N 
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daselbst von zwei Arten Exemplare erhalten können. Von | 
Sorex vulgaris L. erlangte W.W. Lawrow am 21. August 
1880 zwei Exemplare in der Umgegend von Kandalak- 
scha; während meiner Reise durch Lapland habe ich 
keine weiteren erhalten können. Von den skandinavischen 
Naturforschern erwähnen deren Vorkommen in den nörd-' 
lichsten Theilen des Landes Gunner (1), Hammer (2), 
Melchior (4), Nilsson (5), Malmgren (7), Lilljeborg 
(8) und Collett (9 u. 10). Alle sind darin einig, dass die 
gewöhnliche Spitzmaus bis in den äussersten Norden Nor- 
wegens vorkommt, die Umgegenden des Nordcap’s, den 
Varanger-Fjord und die benachbarten Inseln nicht aus- 
genommen. Auf der Insel Renoe in der Nähe von War- 
doe fand sie Malmgren (7) im Jahre 1861 in bedeuten- 
der Menge und Wright (3) in der Gegend von Kare- 
suando im Jahre 1832. Durch Collett (10) erfahren wir 
ferner, dass diese Spitzmaus bis an die Grenze des ewigen 
Schnees hinaufsteigt, und dieses Factum, in Gemeinschaft 
mit ihrer horizontalen Verbreitung, giebt uns das unbe- 
dingte Recht die Meinung auszusprechen, dass diese Spitz- 
maus die Kola-Halbinsel ihrer ganzen Ausdehnung nach 
bewohnt. Sehr interessant sind die Beobachtungen Col- 
lett’s, laut welchen in den Jahren, wenn die Lemmings- 
wanderungen stattfinden, auch die Spitzmäuse in ungewöhn- 
lich grosser Anzahl auftreten. 


3. Sorex pygmaeus Pall. 
1. 1847. Sorex pygmaeus Pall. Nilsson (CIX), p. 84. 


2.1875. — mimutus L. Collett (CLXIV), Carte zoog&ogr. 
3. 1877. — minutus L. Collett (CLXX). Nyt Mag. f. Naturv. Vol. 22, 
pP: 61,.n7117. 


Ein sehr schönes ausgewachsenes Exemplar dieser 
Spitzmaus erhielt ich von der Solowaraka in der Umge- 
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4 gend von Kola am 21. August 1880. Es würde dort im 
& 5 ee rasestrapn (Betula glutinosa Wahlb.) gefunden. Nach 


2 und Collett (2u. 3) bewohnt die Zwergspitzmaus in Skan- 
_ dinavien genau dieselben Gegenden, wie die gewöhnliche 
E itamaus, ist aber überall seltener. Hieraus ergiebt sich 
auch deren wahrscheinliche Verbreitung über die ganze 
 — — Kola-Halbinsel. Dass sie noch nördlicher als Kola geht, 
S ‚beweisen ausser den Funden am Nordcap, noch eine An- 
= zahl von Exemplaren aus der Gegend von Mortensnaess 
am Varanger-Fjord, die Hr. Nordvi gesammelt und 
 Oollett et hat. 


Genus 2. CROSSOPUS Wagler. 


# 4. Crossopus fodiens Pall. 
1.1847. Sorex fodiens. Nilsson (CIX), p. 90. 


818975. —  sfodiens Schreb. Collett (CLXIV), Carte zoogeogr. 
4.1877. — fodiens Schreb. Collett(CLXX). Nyt Mae. f. Naturv. 
TAN Vol. 22, p. 59, n. 9. 


Die Wasserspitzmaus habe ich während meines Auf- 
=  enthaltes: in Lapland nicht gefunden und muss mich daher 
D. Biegen ihres Vorkommens auf Muthmassungen beschränken. 


hub, dass sie wohl bis Ost- RER vordringt, und 
E- Collett (3 u. 4) bekräftigt diese Vermuthung durch Exem- 
k per aus s Karasj ok und vom Varanger-Fjord (Hard, 


_ den Angaben der skandinavischen Forscher Nilsson (1) 


Ben ga 


Betracht zu nehmen, ob dieselbe als Wasserthier sich mit 
Seen und Flüssen begnügt, oder auch am Meeresstrande ihr 
Wesen treibt. Die erstere Ansicht ist wohl die richtigere, 
da die Ufer der Murman-Küste nicht den Anforderungen 

einer Spitzmaus genügen können. Ihrer verticalen Ver- _ 
breitung nach ist anzunehmen, dass sie auf der Kola- 
Halbinsel das Eismeer nicht erreicht, da sie auf der 
Tundra nicht vorkommt und ihr sehr nördliches Vorkom- 
men im benachbarten Finmarken dadurch erklärt wer- 
den muss, dass die Birkenregion in Folge der Einwirkung 
des Golfstromes daselbst viel nördlicher hinauf geht. 


Ordo Ill. GLIRES. 


Genus I. MUS L. 


Mus Rattus L. 


1. 1767. Mus Rattus. Gunner apud Leem (XX), p. 228 (80). 
2. 1875. Hausratte. Middendorff (CLXII), p. 890. 


Die einzige genauere Angabe über das Vorkommen der 
Hausratte in Ost-Finmarken finden wir bei Gunner (]). 
Dieser hat nämlich im Jahre 1759 am Tana-Flusse Haus- 
ratten erhalten, die aus einer benachbarten Lapländer- 
Hütte stammen sollten. Bei genauerer Untersuchung der 
Exemplare erwies es sich, dass dieselben nicht Arvicola 
amphibius, sondern Mus Rattus angehörten. Diese Angabe 
ist für mich durchaus nicht überzeugend, und da die neue- 
ren Forscher das Thier nicht wieder gefunden haben, so 
ist es wohl gewiss, dass es jetzt in unserem Gebiete nicht 
vorkommt; daher führe ich es hier auch ohne Nummer 
an. Middendorff (2) berichtet, dass während die Hafen- 


IESETE 


städte Finlands von Wanderratten besetzt sind, im In- 
“nern des Landes noch Hausratten sich finden. Ob diese 


Angabe auch auf den südlichen Theil unseres Gebietes 


ER u 


sich erstreckt und ob sie richtig ist, ers; ich nicht an- 
zugeben. 


5. Mus decumanus Pall. 


1834. Mus decumanus Pall. Melchior (LXIX), p. 91. 

1874. — decumanus Pall. Lilljeborg (CLVIII), p. 261. 

1875. Die Wanderrätte. Middendorff (CLXIT), p. 890. 

1875. Mus decumanus Pall. Collett (CLXIV), Carte zoogeogr. 

1877. — decumanus Pall. Collett (CLXX). Nyt Mag. f. Naturv. 
Vol. 22, p. 63, n. 13. 


Die Verbreitung der Wanderratte auf der Kola-Halb- 
insel ist sehr localen Charakters und hängt von der Lage 
der Städte am Meere ab. In West-Finmarken kommt 
sie in allen Handelsplätzen ständig vor, in Ost-Finmar- 


_ ken hingegen nur zeitweise und ohne sich daselbst halten 
zu können. So berichtet Nordvi (Collett [5]), dass bei 


Wardoe Wanderratten gefangen worden seien, die dort je- 
doch nicht immer vorkommen. In Kola sollen sie bis zum 
Krimkriege häufig gewesen, darauf aber. verschwunden sein. 
Ob dieses Verschwinden durch dieselben Ursachen bedingt 
ist, die ihr auch das Verbleiben in Ost-Finmarken un- 
möglich machen, oder ob die Meinung der Einwohner von 


 Kola richtig ist, dass die durch das Bombardement von. 


Kola verursachte Feuersbrunst ihr den Untergang bereitet 
habe, wage ich nicht zu entscheiden. In Torneä hat sie 


v. Middendorff (3) gefunden. 


6. Mus musculus L. 
1. 1767. Mus musculus. Gunner apud Leem (XX), p. 228 (80). 


2.1772. — musculus. Lagus (XXII). Kgl. Vet. Ak. Handl. Bd. XXXIII, 


p. 355 


OR 


3, 1800. Mus musculus. Georgi (XXXIJ), p. 1561, n. 5. art 

4. 1843. Hausmaus. 'Middendorff (C). Beiträge z. Kann d. Russ. 
Reichs. Bd. VIII, p. 35. i 

5. 1847. Mus musculus L. Nilsson (CIX), p. 354. 

6. 1874. — musculus L. Lilljeborg (CLVIM), p. 2711. 

7.1875. — musculus L. Collett (CLXIV), Carte zoogeogr. 

8. 1877. — musculus L. Collett (CLXX). Nyt Mag. f. Naturv. Vol. 22, - 

p: has: 15; 
9. 1877. — musculus. Fellman (CLXXXII), p. 261, n. 27. 


Benennungen: Russisch Mysch (mem); Lapl. Saplyg; im 
schwed. Lapl. Saupan (Fellman). 


Da die Hausmaus sich vollständig dem Menschen als 
Parasit beigesellt hat und durch seine Vorkehrungen von 
allen ungünstigen Einflüssen verschont bleibt, so ist sie 
auch in ihrer Verbreitung an keine Zone gebunden, sondern 
geht so weit nach Norden, als ständige menschliche Woh- 
nungen vorhanden sind. Gunner (1), Nilsson (5) und 
Collett (7 u. 8) liefern auch dem entsprechende Angaben, 


während Lilljeborg (5) glaubt, dass die Hausmaus in 


den nördlichsten Lapmarken nicht vorkomme. Derselben 
Ansicht ist auch Middendorff (4) (wenigstens im Jahre 


1843), indem er behauptet, dass die Hausmaus in Lapland 


ganz fehle und sogar im südlichsten Theile unseres Gebietes, 
in Kandalakscha nicht vorkomme. Schon Georgi (3) giebt 
im Jahre 1800 an, dass die Hausmaus in Kola unter dem 
69° vorkommt. Nach meinen eigenen Erfahrungen ist sie 
in Kandalakscha und Kola eine sehr gewöhnliche, stän- 
dige Erscheinung. An beiden Orten sind auch Exemplare 
für unsere Sammlungen erbeutet worden: in Kola ein paar. 
durch die Güte des Postmeisters Sacharow und in Kan- 


dalakscha ein Exemplar durch W. W.Lawrow. Schwie- 
riger ist die Frage zu beantworten, ob die Hausmaus im 


Innern des Landes vorkommt, dort wo die Lapländer nur 


u 
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im Winter in Häusern, im Sommer aber in Rasenzelten 
leben. Bei diesen Zelten habe ich wohl zahlreiche Indivi- 
duen verschiedener Arvicola-Arten angetroffen, niemals aber 
eine Hausmaus, und glaube daher, dass die Hausmäuse sich 
vielleicht in den Wintergebäuden der Lapländer aufhalten, 
sonst aber nicht vorkommen. In den besser angesiedelten 
und mit ständigen Dörfern besetzten finnischen und 
schwedischen Lapmarken kommt die Hausmaus wohl 
überall vor, was auch durch die Angaben von Lagus (2) 


_ aus Kuusamo bestätigt wird. Collett (8) erwähnt sogar 


Albinos, die in den Städten Wardoe und Wadsoe gefun- 
den worden sind; Fellman (9) sagt hingegen, dass solche 


in den Lapmarken selten sind. 


\ 


Mus sylvaticus L. 


1. 1767. Mus sylvaticus. Gunner apud Leem (XX), p. 223 u. 228. 
2. 1772. — sylvaticus. Lagus (XXII). Sv. Vet. Ak. Handl. Bd. XXXII, 


p. 355. 
3.1832. — sylvaticus. Wright (LXV). Tidskr. f. Jäg. och Naturf. Bd. I, 
p. 298. 
4.1877. — sylvatieus L. Collett (CLXX). Nyt. Mag. f. Naturf. Bd. 22, 
p. 64, n. 14. 


Nach Gunner (1 u. 4) soll in Finmarken die Wald- 


_ inaus gefunden worden sein, und Wright (3) vermuthet, 


i 3 


dass sie bei Karesuando vorkomme. Da jedoch keine die- 
ser Angaben vollkommen sicher ist und die zweite nur in 


- Form einer Vermuthung ausgedrückt ist, so muss für den 
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Augenblick angenommen werden, dass die Waldmaus in 
‚unserem Gebiete nicht vorkommt. Wahrscheinlicher ist die 
Angabe von Lagus (2), laut welcher die Waldmaus in Kuu- 


 8amo vorkommen soll, doch ist die betreffende Gegend 


schon kaum in unser Gebiet zu rechnen, 
Beiträge z. Kenntn. d. Russ. Reiches. Zweite Folge. 


on 
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Genus 2. HYPUDAEUS Illig. 


7. Hypudaeus amphibius L. 


1. 1800. Mus amphibius. Georgi (XXXIJ), p. 1564, n. 11. 
2, 1832. Lemmus amphibius. Wright, W. v. (LXV). Tidskr. £. Jäg. och 
Naturforsk. Bd. I, p. 298. x 


3. 1840. amphibius. Martins (XCII)._Rev. zool. de .la Soc. je 
p. 198. 
4. 1852. — amphibius Nilss. Ehrström (CXX). Not. ur Sällsk. pro % 
Fl. och Faun. fenn. Förh., p. 1. 
5. 1857. _ amphibius. Wolley (CXXVI). Förh. Skand. Nat. Syv. 
Möde, p. 218. 
6. 1874. Arvicola amphibius L. Lilljeborg (CLVII), p. 298. 
7.1875. — amphibius L. Collett (CLXIV), Carte zoogeogr. e. 
8. 1877. — amphibius L. Collett (CLXX). Nyt Mag. f. Naturv. 


Bd. 22, p. 67, n. 19. 
9. 1877. Mus amphibius L. Fellman (CLXXXII), p. 260, n. 26. 


Benennungen: Im russischen Laplande Krot (xpomz) (bei 
den russischen Einwohnern); Tschads-koitkis (bei der 
lapländ. Bevölkerung, nach eigenen Erkundigungen). 
Im finnisch-schwedischen ae, nach Fell- 
man, Shatse koaska. 120 


Die Wasserratte ist fast über unser ganzes Gebiet ver- 
breitet und fehlt nur im äussersten Norden, wo die baum- 
lose Tundra auftritt. In den südlicheren Theilen ist sie 
von Fellman (9), Ehrström (4) und Lawrow gefunden 
worden. Die beiden ersten führen dieselbe für Torneä und 
die angrenzenden Theile des finnischen Laplands an, 
während Lawrow drei Exemplare und zwar am 28. Juli, 
2. und 7. August in Kandalakscha erhalten hat. Etwas 
nördlicher, bei der Station Saschejek am Imandra, er- 
hielt ich am 15. Juli ein ausgewachsenes Exemplar. Weiter 
nach Norden habe ich sie jedoch nicht beobachtet, ob- 
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gleich sie bedeutend nördlicher vorkommt. So hat Wol- 
ley (5) dieselbe bei Muonioniska, Wright (2) und Mar- 
tins (3) bei Karesuando gefunden, letzterer sogar am 


Neste. Für Kola führt sie Georgi (1) an, und nach Col- 


lett (8) hat sie Nordvi mehrmals am Varanger-Fjorde 
gefunden, obgleich sie daselbst schon seltener sein soll. 
Ihre Verbreitung in vertikaler Richtung, welche laut Col- 
lett (8) sich bis in die Birkenregion erstrecken soll, be- 
stätigt ebenfalls die Ansicht über ihre Verbreitung durch 
das ganze Gebiet mit Ausnahme des Tundra-Streifens. In 


‚gewissen Jahren, wenn die Lemminge ihre Wanderungen 


unternehmen, treten auch die Wasserratten in ungewöhn- 


lich grosser Anzahl auf. Diese Thatsache ist durch die Beob- 
 achtungen von Ehrström (4) im Jahre 1839 —40, Wol- 


ley (5) im Jahre 1853 und die neuesten von Oollett (8) 
zur Genüge festgestellt. 


Genus 3. ARVICOLA Lacep2de. 


8. Arvicola oeconomus Pall. 
(Lemmus medius Nilss. — A. ratticeps K. u. Bl.) 


1. 1778. Mus oeconomus Pallas (XXV), p. 233. 
2. 1847. Lemmus medius Nilss. Nilsson (CIX), p. 361. 


- 3. 1853—55. Hypudaeus medius Nilss. Nordman (CXXV). Öfv. af Finsk. 
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u Vet. Ak. Förh. I, p. 70—71. 


4. 1854. Arvicola ratticeps Blas. Brandt (CXXII), p. 37. 


5. 1857. Lemmus medius Nilss. Wolley (CXXVII). Förh. Skand. Nat. 


: Syv. Möde, p. 219. 
6. 1874. Arvicola ratticeps K. u. Bl. Lilljeborg (CLVIIT) p. 303. 
7.1875. . — ratticeps K. u. Bl. Collett (CLXIV), Carte zoogeogr. 
8.1875. — medius ( —=Hypud. ratticeps). Middendorff (CLXD), 
p. 1045. 
9.1877... — raiticeps K. u. Bl. Collett (CLXX). Nyt Mag. f. Na- 
turv. Bd. 22, p. 68, n. 20. 


Benennungen: Die russische Benennung ist dieselbe, wie für 


Hyp. amphibius; die Lapländer unterscheiden die Arwi- 
3+ 
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Ri cola-Arten nicht und nennen sie ebenso wie Mus mus- 
culus — Saplyg. 


Schon Pallas (1) sprach in seiner Arbeit über die Na- | 
ger die Ansicht aus, dass die Züge von Arvicola 0oeconomus 
sich bis in das nördliche Europa ausdehnen dürften, und 
irrte nur insofern, als Arvicola oeconomus das nördliche 
Europa nicht auf seinen Zügen berührt, sondern ständig ° 
bewohnt. Denn seit Arvicola ratticeps K. u. Bl. einerseits 
durch Sundevall!) mit Lemmus medius Nilss. und an- 
dererseits durch Lilljeborg (6) und Poljakow?) mit Ar- 
vicola oeconomus vereinigt worden ist, haben sich die Muth- 
massungen von Pallas glänzend bestätigt. Auf meiner 
Reise nach Lapland bin ich dieser Art nicht begegnet, we- 
nigstens befindet sich unter den mitgebrachten Arvicola- 
Exemplaren kein einziges Stück, welches dieser Art ange- | 
hörte. Dass sie aber in den von mir besuchten Gegen- 
den vorkommt, beweist ein Exemplar, das v. Baer mit- 
brachte und das bei Brandt (4) angeführt wird, sowie eine 
Angabe v.Middendorff’s (8), dass er sie in Lapland ge- 
funden habe. Möglich ist es, dass diese Angabe sich auf 
dasselbe Exemplar bezieht, da alle Exemplare, die Herr 

.v, Middendorff inLapland gesammelt hat, in der Akade- 
mischen Sammlung als vom Akad. von Baer stammend 
bezeichnet sind. Aus den südlicheren Theilen unseres Ge- 
bietes befinden sich im Museum. der Universität Upsala, 
laut Lilljeborg (6), Exemplare aus Pajala in Torneä- 
Lapmark; ausserdem giebt es Funde von Wolley (5) 


1) Sundevall. Öfv. af Vet. Ak. Förh. 1845. Bd. I, p. 191. 
2) HoıakoB%, Us. C. Cucrem. 0630Pb MOAEBOKE, BOLAMUXCHA BB Cu- 


Oupu. IIpuıox .x6 XXXIX-my Touy 3anucore Umn. Ararxemin Hayke » 
Cn6. 1881, crp. 4. 
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in Muonioniska und Exemplare aus verschiedenen Thei- 
len Laplands im Museum zu Helsingfors, von Hrn. Licent. 
Mäklin und Stud. Arthur v. Nordmann gesammelt (3). 
Aus dem nördlicheren Theile Laplands, ohne genauere An- 
gabe des Fundortes (vielleicht auch aus dem schwedischen 
Laplande), erwähnt ihrer Sundevall(l.c.), während Nils- 


‚son (2) Exemplare aus Karesuando durch Laestadius 


erhalten hat und ausserdem von ihrem Vorkommen in Ost- 
Finmarken am Varanger-Fjorde berichtet. Die letztere 
Angabe wird auch von Collett (9) bestätigt, daNordvi diese 
Art häufigam Varanger-Fjorde und bei Karasjok er- 
halten hat; besonders häufig soll sie daselbst im Jahre 


‚1872 aufgetreten sein. In günstigen Jahren tritt auch 


diese Feldmaus in bedeutend grösserer Anzahl auf als ge- 
wöhnlich. Wenigstens wurde diese Erscheinung beobachtet 
von.Wolley (5), während der, Lemmingswanderung des 
Jahres 1853, und von Collett (9). Nach Löwenhjelm 


(XCIX) soll diese Feldmaus im schwedischen Lap- 


lande am Fusse der Gebirge häufig sein, auf den Gebirgen 
selbst aber fehlen. Diese Angabe über die verticale Ver- 


‚breitung von Arvicola oeconomus stimmt aber mit ihrem 


Vorkommen in der Nähe des Varanger-Fjords nicht ganz 


_ überein, so dass sie noch einer Bestätigung bedarf. 


9. Arvicola Glareolus Schreb. 


1. 1847. Lemmus glareolus Schreb. Nilsson (CIX), p. 364. 
2. 1853—55. Hypudaeus glareolus.. Nordmann (CXXV). Öfv. af Finsk. 
Vet. Ak. Förh. I, p. 70—71. 


3.1857. Lemmus glareolus Schreb. Wolley (CXXVI) Förh. Skand. 


Nat. Syv. Möde, p. 219. 


4. 1874. Arvicola glareola Schreb. Lilljeborg (CLVII), p. 288. 


5.1875. —  glareolus Schreb. Collett (CLXIV), Carte zoogeogr. 


6.1877. —  glareolus Schreb. Collett (CLXX). Nyt. Mag. f. Na- 


turv. Bd. 22, p. 65, n. 16. 
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Arvicola glareolus Schreb. ist in unserem Gebiete in 
Torneä-Lapmark gefunden worden, und zwar hat das 
Universitätsmuseum von Upsala durch den Cand. phil. C. 
Laestadius ein Exemplar aus Pajala erhalten (4) und 
das Museum zu Helsingfors durch den Licent. W. Mäklin (2) 
eines aus Muonioniska. Auch glaubt W olley (3), dass sie 
während der Lemmingswanderung des Jahres 1853 inMuo- 
nioniska zu finden gewesen ist. Laut Collett (6) erscheint 
A. glareolus nur sporadisch auf den Gebirgen bis in die 
Birkenregion hinauf, könnte aber daher möglicherweise in 
den nördlichsten Theilen unseres Gebietes gefunden werden. 


10. Arvicola rutilus Pall. 


1. 1847. Lemmus rutilus Pall. Nilsson (CIX), p. 367. 


2.1857. —  rutilus. Wolley (CXXVII). Förh. Skand. Nat. Syv. Möde, 
p. 219. 

3. 1874. Arvicola rutdus Pall. Lilljeborg (CLYID), p. 290 anm. 2, p. 292 
u. 1061, n. 38. 

4.1875. —  rutilus Pall. Middendorff (CLXI), p. 1045: 

5.1875. — rutius Pall. Collett (CLXIV), Carte zoogeogr. 

6.1877. — rutdus Pall. Collett (CLXX). Nyt Maga for Naturv. 


Bd. 22, p. 67, n. 18. 


Arvicola rutilus Pall. scheint dem höchsten Norden 
unseres Gebietes eigen zu sein. In dem südlicheren Theile 
ist sie inMuonioniska von Wolley(2), während des Lem- 
mingszuges des Jahres 1853, beobachtet worden, und L.L. 
Laestadius sandte Exemplare aus derselben Gegend in das 
Zool. Reichsmuseum zu Stockholm (3). Im westlichen Theile 
unseres Gebietes hat sie derselbe Laestadius in Ka- 
resuando erhalten (1 u. 3), während Nordvi zahlreiche 
Exemplare beiMortensnaesam Varanger-Fjordeundbei | 
Karasjok gesammelt hat (3 u. 6). Im eigentlichen russi- 
schen Laplande hat sie zuerst Middendorff (4) nachge- 
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wiesen, doch ohne genauere Angabe des Fundortes. Wäh- 
rend meines Aufenthaltes in Lapland war Arvicola rutilus 
Pall. sehr häufig und habe ich dieselbe vom Südende des 
Imandra-Sees bis nach Kola hin verfolgt. Auf den Sta- 
tionen Saschejek und Jokostrow am Imandra erhielt 
ich Exemplare dieser Feldmaus am 15 und 19. Juli. Am 


 Fusse der Chibinschen Berge habe ich dieselbe auch 


beobachtet, und zwar hatte sie sich in dem Rettungshause 
am Ostufer des Imandra häuslich niedergelassen. Fer- 
ner fand ich dieselbe am 8. August auf der grossen Tai- 
bola zwischen der Station Kitzä und dem Flusse Kola in 
der Nacht thätig. Bei Kola endlich fand ich am 21. August 
ein Nest dieser Feldmaus mit 5 Jungen. Es war unter 
einem Busche der Krüppelbirke (Betula glutinosa Wah- 
lenb.) ziemlich unordentlich gebaut. Inwendig war es mit 
etwas Haar ausgelegt. Die Jungen waren noch ziemlich 
unbeholfen, so dass ich sie alle mit Leichtigkeit fing, wäh- 
rend die Alte ihre Brut im Stich liess und quiekend sich 
aus dem Staube machte. 

Anmerkung. Nach einer Angabe des Akadem. Brandt 
(CXXII, p. 38), soll der Akad. von Baer ein Exemplar 
dieser Feldmaus vom Weissen Meere mitgebracht haben. 


Diese Angabe ist aber erstens sehr ungenau, und zweitens 
"kann sich dieselbe, aus früher angegebenen Gründen, auf 
_ die Exemplare v. Middendorff’s beziehen. In Folge des- 


sen ist diese Angabe hier nicht aufgenommen worden. 


11. Arvicola rufocanus Sundev. 


1. 1847. Lemmus rufocanus Sundev. Nilsson (CIX), p. 366. 


2. 1851—53. Arvicola rufocanus Sundev. Middendorff (CXXIJ), p. 114. 


3. 1853—55. Hypudaeus rutilus Nilss. apıd Nordmann (CXXV). Ofv. af 
Finsk. Vet. Ak. Handl. Bd. IL, p. 71. 
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4, 1873—74. Arvicola rufocanus Sundeyv. Mäklin, W., (CLVII). Öfv. af 
Finsk. Vet. Soc. Förh. Sep. p. 276. 


5. 1874. — rufocanus Sundev. Lilljeborg (CLVIII), p. 294. 

6. 1875. — rufocanus Sundev. Collett (CLXIV), Carte zoo- 
geogr. 

7. 1877. — rüfocanus Sundev. Collett (CLXX). Nyt Mag. £. 


Naturv. Bd. 22, p. 66,n. 17. 


Arvicola rufocanus Sundev. scheint über unser gan- 
zes Gebiet, mit Ausnahme der Tundra-Strecken, verbreitet 
und überall, namentlich zeitweise, nicht selten zu sein, 
In Torneä-Lapmark haben sie Laestadius (5) aus Ka- 
resuando undLicent. Mäklin (3 u. A) aus Enontekis er- 
halten. Die von Mäklin gesammelten Exemplare wurden 
zwar anfänglich von Nordmann (3) für Arv. rutilus Pall. 
angesprochen, doch hat Mäklin (4) diesen Fehler spä- 
ter selbst berichtigt. Auch erwähnt er (4), dass ausser 
dem Funde in Enontekis .Arvicola rufocanus noch auf 
der schwedischen Seite des Muonio, in Karesuando ge- 
funden worden ist. Ob diese Angabe sich auf die Beob- 
achtungen von Laestadius bezieht, oder nicht, kann ich 
natürlich nicht entscheiden. Der Hauptsitz dieser Arvicola- 
Art soll die Birkenregion sein. In Ost-Finmarken ist sie 
von Prof. Esmark und Adj. Friis (5), von letzterem am 
Varanger-Fjorde, gefunden worden. Collett (7) erwähnt 
ebenfalls ihres Vorkommens in Karasjok und am Varanger- 
Fjorde. Im russischen Laplande hat sie Middendorff 
(2) zuerst gefunden. Sie kommt daselbst nicht selten vor und 
ist von mir in Kandalakscha am 10. Juli, am Saschejek 
des Imandra-Sees am 15. Juli und bei Kola um den 
10. August gefunden worden. Nach Collett (7) soll sie 
zuweilen periodisch auftreten und dann auf den Heuschlä- 
gen grossen Schaden anrichten; in die Häuser und Lap- 
penzelte soll sie sich auch begeben. In Kola hörte ich 


BI. 


‚ viele Klagen über den Schaden, welchen eine Arvicola-Art 


auf den Inseln der Tuloma, den besten Heuschlägen der 
Gegend, angerichtet hatte. Die Gänge derselben sollen so 
dicht bei einander liegen und die Erde so auffurchen, dass 
der Graswuchs in bedeutendem Grade beeinträchtigt wird. 
Leider fehlte es mir an Zeit, um diese Inseln zu besuchen 
und einerseits die schädliche Art zu bestimmen, anderer- 
seits ihre Baue genauer zu untersuchen. Aus diesem 
Grunde kann ich das'Gesagte nur als Erzählung der Ein- 
wohner anführen und die Vermuthung aussprechen, dass 
die betreffende In mauN Arvicola rufocanus Sundev. ge- 


wesen sei. 
12. Arvicola gregarius L. 
1.1832. Lemmus arvalis. Wright (LXV). Tidskr. f. Jäg. och Naturf. 
Bd. I, p. 298. 
2.1847. — agrestis L. Nilsson (CIX), p. 371. 
3.1857. — agrestis L. Wolley (CXXVI). Förh. Skand. Nat. Syv. 
Möde, p. 219. 
. 4. 1874. Arvicola agrestis L. Lilljeborg (CLVIII), p. 310. 
5.1975  — gregarius L. Collett (CLXIV), Carte zoog&ogr. 
6.1877. — gregarius L. Collett (CLXX). Nyt Mag. f. Naturv. 
Bd. 22,-p. 69, n. 21. 
7. 1877. Mus agrestis. Fellman (CLXXXIHD), p. 260, n. 25. 


- Benennung: Lapl. Mäldak (nach Fellman). 


Obgleich diese Wühlmaus in Skandinavien die weiteste 


ü Verbreitung hat und am häufigsten sein soll, so hat sie 


doch noch Niemand im eigentlichen, russischen Laplande 
gefunden. Alle oben citirten Werke geben in Bezug auf 
Skandinavien so übereinstimmende und allgemeine Daten, 
dass ich mich nur auf folgende, für unser Gebiet specielle 


g Angaben beschränken kann. Wolley (2) fand sie bei Muo- 


 nioniska, während der Lemmingswanderung des Jahres 
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1853, Wright (1) erhielt sie bei Karesuando und Fell- 
man (7) erwähnt ihres Vorkommens im finnisch-schwe- 
dischen Laplande. Nach Collett (6) ist sie in Ost- 
Finmarken bis zur russischen Grenze hin verbreitet, soll 
aber in geringerer Anzahl auftreten als andere Arvicola- 
Arten, Dies mag auch der Grund dafür sein, dass sie bis 
jetzt von allen Forschern übersehen worden ist. Vertikal 
soll sie nach Löwenhjelm [bei Lilljeborg (4)] bis zur 
Grenze des ewigen Schnees hinaufsteigen. Nach .Fellman 
(7) pflanzt sie sich sogar im Winter in Heuschobern fort 
und bringt 5—6 Junge zur Welt. 


Genus 4. MYODES Pall. 


13. Myodes schisticolor Lilljeborg. 
1. 1844. Myodes schisticolor Lilljeborg (CI), p. 11. 


2.1850. — schisticolor. Wegelin u. Sundevall (CXIV). Horn- 
schuch’s Arch. Skand. Beitr. Bd. 2, p. 327. 

3.1872. —  schisticolor. Sädbom (CLIM). Öfv. Kgl. Vet. Ak. Förh. 
1872, M 4, p. 31. | 

4.1872. —  schisticolor. Sädbom (CLIII). Ibidem. N 8, p. 41. 

5.1873. —  schisticolor Lilljeb. Leche (CLV). Zool. Garten. Jahrg, 
XIV, p. 64. | 


Obgleich es gar nicht dem Plane der vorliegenden Ar- 
beit entspricht, die verschiedenen Ansichten über die 
«Güte» einzelner Arten zu behandeln, so halte ich es doch 
für nöthig, ein gutes Wort für die Selbstständigkeit des 
Myodes schisticolor einzulegen. Diese Selbstständigkeit ist von 
Dr. Nehring') angegriffen worden, und zwar mit einem 
Ausfalle gegen die Systematiker, der zur Genüge darthut, 


1) Nehring, Dr. Alfr. Die geographische Verbreitung der Lemminge 
in Europa jetzt und ehemals. Gaea, 1879, p. 666. 


BE Mer 


dass der Verfasser mit dem Gegenstande wenig bekannt 
ist. Die Stelle lautet wörtlich folgendermassen: «Neben 
«ihm (d.h. Myodes Lemmus) kommt in Skandinavien eine 
«Varietät vor, welche M. schisticolor von Lilljeborg ge- 
«nannt und als selbstständige Art unterschieden ist. Nach 
«dem, was ich davon in der grossen Sammlung des Herrn 
«Geh. Rath v. Nathusius zu Hundisberg, sowie im Her- 
«zogl. naturhistorischen Museum zu Braunschweig gesehen 
«habe, kann ich darin nur eine Varietät erkennen, welche 
«in der Färbung des Pelzes und in einigen anderen un- 
«wesentlichen Punkten von der typischen Form abweicht, 
«in den osteologischen Kriterien aber völlig mit dersel- 
«ben übereinstimmt. Es würde schwer halten, etwaige 
«Fossilreste des M. schisticolor von denen des M. Lemmus 
«zu unterscheiden, eine Probe, welche freilich viele andere 
‘ «sogenannte Arten, welche von den Systematikern oft nach 
«schlecht erhaltenen Bälgen, wegen abweichender Färbung, 
«Schwanz- und Öhren-Länge aufgestellt sind, nicht be- 
«stehen würden». 

Vor allen Dingen ist in diesem Satze zu bedauern, dass 
Hr. Nehring nicht genauer das Material über Myodes 
' schisticolor verzeichnet, welches ihm zu Gebote gestanden 
hat. Denn wenn dasselbe aus «schlecht erhaltenen Bäl- 
gen» oder mangelhaften Skeletten bestanden hat, so ist es 
nicht zu: verwundern, dass er zu solchen Resultaten ge- 
kommen ist. Jedenfalls ist anzunehmen, dass ausser den 
skandinavischen Museen wohl schwerlich irgend welche 
Sammlung ein bedeutendes Material besitzt, da gerade 
Myodes schisticolor noch verhältnissmässig selten gefunden 
worden ist. Aus diesem Grunde muss man natürlich das 
grösste Gewicht auf die Arbeiten der skandinavischen Zoo- 
logen legen, wobei man in dem Werke Lilljeborg’s über 
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die Wirbelthiere Schwedens und Norwegens, im ersten 
Bande, eine so erschöpfende Beschreibung des äusseren und 
inneren Baues unseres Thieres findet, dass man wohl kaum 
jenen Ausspruch gegen die Selbstständigkeit der Art ma- 
chen kann. Wem aber diese in schwedischer Sprache abge- 
fasste Abhandlung unzugänglich sein sollte, der findet die 
hauptsächlichsten Kennzeichen der Art bei Wilhelm Leche 
(5) sehr richtig wiedergegeben. Alle bei ihm angeführten 
Kennzeichen stimmen vollständig mit meinem Material über- 
ein, das allerdings nicht gross ist, indem es nur aus 6, zum 
Theil unvollständigen Schädeln und den dazu gehörigen, 
z. Th. defecten Bälgen besteht. Die äusseren Kennzeichen 
des Waldlemmings bestehen, ausser der vom Berglemming 
vollkommen verschiedenen Färbung und bedeutend gerin- 
geren Grösse, noch darin, dass die Klauen an den Vorder- 
füssen bei Myodes schisticolor bedeutend kürzer sind als 
an den Hinterfüssen und folglich das umgekehrte Verhältniss 
zeigen, wie bei Myodes Lemmus. Doch da alle diese Kenn- 
zeichen für einen ausschliesslichen Osteologen durchaus 
nicht überzeugend sind und er nur durch osteologische 
Kennzeichen (was doch wohl etwas einseitig ist) überzeugt 
werden kann, so muss bemerkt werden, dass in den osteo- 
logischen Verhältnissen scharfe und constante Unterschiede 
nachzuweisen sind. Ich will damit nicht sagen, dass in allen 
Theilen des Skelets Differenzen vorhanden sind, um so mehr, 
als ich der Meinung bin, dass selbst die von Dr. Nehring 
anerkannten Lemmingsarten nach einzelnen Knochen, mit 
Ausnahme des Schädels, nicht unbedingt richtig bestimmt 
werden können. Wenn sich also demnach die «osteologi- 
schen Kriterien» nur auf den Schädel beziehen können, dann 
hat Myodes schisticolor deren sehr constante aufzuweisen, 
welche bei einer Bestimmung der Art wohl keine wei- 
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_ teren Schwierigkeiten bereiten dürften. Das os interparie- 
tale ist nämlich bei M. schisticolor subtriangular, während 
es bei M. Lemmus subrectangular ist. Die Hirnschale, von 
der äusseren Ecke der pars squamosa ossis temporum an 
gemessen, ist länger als breit; bei M. Lemmus ist das Ver- 
hältniss umgekehrt. Die hervortretenden Winkel der un- 


teren Backenzähne sind bei M. Lemmus etwas spitziger als 


bei M. schisticolor. [Lilljeborg, W. Sweriges och Norges 
Ryggradsdjur. Bd. I, p. 318 u. 328; Leche, W. (5)]. 

Zu bedauern ist ferner, dass Dr. Nehring in seiner Ar- 
beit «Ueber die Verbreitung der Lemminge in Europa jetzt 
und ehemals» die Heimath des M. schisticolor und nament- 
lich seinen Wohnsitz vollkommen unberücksichtigt gelassen 
hat. Er hätte nämlich gefunden, dass bei normalen Verhält- 
nissen, d. h. wenn keine Wanderungen des Berglemmings 
stattfinden, die beiden Arten ein ganz verschiedenes Gebiet 
bewohnen, was davon herrührt, dass M. schisticolor ein typi- 
scher Repräsentant der Fauna des aus Abies excelsa be- 
stehenden Waldes ist, während Myodes Lemmus in der Regio 
subalpina auftritt. Ueberhaupt hat meiner Meinung nach 
Niemand die beiden Lemmingsarten verwechseln können, 
sondern ist vielmehr anzunehmen, dass Myodes schisti- 
color vor der gründlichen Untersuchung Lilljeborg’s, sei- 
nem äusseren Aussehen nach, mit einer Arvicola-Art ver- 
wechselt worden-ist. Darin stimme ich mit Dr. Nehring 
vollkommen überein, dass die Systematiker sehr Unrecht 
thun, auf Grund schlechter Bälge, wegen abweichender 
Färbung, Schwanz- und Ohren-Länge neue Arten aufzu- 
stellen. Doch ist eine solche Anklage Prof. Lilljeborg ge- 
genüber vollkommen unpassend, da seine Arbeiten geradezu 


 _ erschöpfend genannt werden können. Für ebenso Unrecht 


halte ich es aber, wenn Osteologen alle Arten vereinigen 
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wollen, die nicht scharfe osteologische Unterschiede aufzu- F 
weisen haben, geschweige denn solche, die gute osteologische 
"Kennzeichen besitzen. \ | 

Unser Gebiet berührt der Waldlemming nur in seinem 
südlichsten Theile, denn weder litterarische Hinweise, noch 
eigene Funde haben sein Vorkommen weiter nach Norden 
constatiren können. Ich selbst glaube dem Waldlemminge 
nur einmal, am 2. Juli in der Nähe vonKandalakscha am 
weissen Meere, begegnet zu sein, aber ohne seiner habhaft 
werden zu können. Sein Vorkommen in dieser Gegend ist 
jedoch durch die Funde von Herrn W.Lawrow zur Genüge 
bestätigt worden, da letzterer 4 todte Waldlemminge auf dem 
weissen Meere in der Nähe der Knjashaja Guba, wenig 
südlicher als Kandalakscha, treibend fand. Das von mir 
beobachtete Exemplar befand sich in hohem Nadelwalde 
und wohnte in einem grossen Mooshügel, in welchen es 
auch bei unserer Verfolgung flüchtete. Der Fund des Hrn. 
Lawrow ist von ganz besonderem Interesse, weil er deut- 
lich beweist, dass in demselben Jahre, wo der Berglem- 
ming wanderte, auch der Waldlemming eine Wanderung 
unternommen hatte. Ferner endigt die Wanderung eben- 
falls im Meere, da die erbeuteten Exemplare bestimmt er- 
soffene Wanderer waren. Aus den Angaben, die oben an- 
geführt sind, ersehen wir ferner, dass M. schisticolor eben- 
falls des Nachts wandert [Sädbom (3)], oder an bewölkten 
Tagen [Sädbom (4)], und auch eine gewisse Richtung ein- 
schlagen soll. Ein Theil der Wanderer bestand im Som- 
mer des Jahres 1872 |Sädbom (4)] aus unausgewachsenen 
Weibchen. Wegelin (2) glaubt, dass M. schisticolor sich 
mit M. Lemmus paart; doch ist diese Angabe sehr zu be- 
zweifeln, namentlich daher, weil die beiden Arten ganz 
verschiedene Wohnsitze haben und nicht mit einander in 
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Benennungen: Aufder Kola-Halbinsel, d.h. im russischen 


2  Laplande, nennen die russischen Bauern den Lem- 
Ex ee z. Kenntn. d. Russ. Reiches. Zweite Folge. 4 
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ming meist polossataja mysch (10.10CATaA MbIB), zuwei- 
len auch pestraja mysch (necrpaa meıme), während der 


Ausdruck pestruschka oder pestrucha (necrpynmka oder 
necrpyxa) nach meinen Erkundigungen nur bei den Ein- 
wohnern der Stadt Kola gebräuchlich ist. Zuweilen 
habeich den Lemming auch olenja mysch (o1eHba MBımB) 
nennen hören, doch glaube ich, dass dieser Name nur 
eine Uebersetzung des lapländischen Namens und kein 
echt russischer ist. Middendorff (55) gebraucht für 
den Lemmingszug den Ausdruck myschejad (mpımesn1e); 
ich bin hingegen dieser Benennung nirgends begeg- 
net, während die auch von Middendorff für den Lem- 


mingszug angeführte Bezeichnung der einheimischen 


Jäger myschi tekut (mpımm TekyT#) sehr gebräuchlich 
ist. Auch hört man häufig den Ausdruck polossatym 


myscham tetsch natschalas (10A0CATbIMB MbIINaAMB Teyb- 


Haya.Iacb), wobei das Wort Zeisch nicht im gewöhnlichen 
Sinne der Ranzzeit, sondern vielmehr im Sinne der 


Wanderung aufgenommen werden muss. Die Laplän- 


der nennen unser Thierchen kont-saplyg, d. h. Ren- 


thier-Maus, und erklären diesen Namen dadurch, dass _ 


die Renthiere mit grossem Vergnügen Lemminge ver- 
zehren und zuweilen die Lemmingszüge so hartnäckig 
verfolgen, dass sie sich dabei sehr weit verlaufen. Dass 
nicht nur zahme, sondern auch wilde Renthiere dem 
Lemminge nachstellen, beweist der Name zur Genüge, 
da kont speciell das wilde und nicht das zahme Ren- 
thier bezeichnet. Denselben Namen finden wir auch bei 
den finnischen und norwegischen Lapländern, wenig- 
stens seiner Bedeutung nach; doch wird er dort godde- 
saeppan oder godde-sapan ausgesprochen. Von laplän- 
dischen Namen ist mir noch der von Linn& als Zum- 


Mu 
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| „ick und von Högström (12) als Zömick angeführte 
bekannt. In der schwedischen Sprache ist Fjällmus 
oder Fjällmäss am gebräuchlichsten, doch finden sich 
noch die Namen Sabelmus und Rödmus. In Norwegen, 
wo gegenwärtig die eigentliche Heimath des Thieres 
ist, hat es auch die meisten Namen: Lemmar, Lemüng, 
Leminger, Lemender, Lommer, Lomhunde, Laming, 
Lammer, Lammel, Lemming, Lemmich, Lemaenner. 
Schliesslich ist noch zu bemerken, dass in den schwe- 
dischen Abhandlungen der Lemming gewöhnlich Fjell- 
_ lemmel, zum Unterschiede von Skog-lemmel, d. i. 
Myodes schisticolor, genannt wird. In demselben Sinne 

wird er in Norwegen Bjerg-leemand genannt. 


Die Wanderungen der Lemminge haben an und für 

sich so viele auffallende Seiten, dass es ganz erklärlich ist, 
wenn sie schon seit geraumer Zeit die Aufmerksamkeit so- 
wohl der Bewohner der Heimath unseres Thieres, als auch 
vieler, namentlich skandinavischer Naturforscher auf sich 
gezogen haben. Je nach dem Zeitalter und der Höhe der 
Stufe, auf welcher sich die zoologischen Anschauungen be- 
fanden, haben die einzelnen Schriftsteller auch sehr ver- 
- schiedene Ansichten, Hypothesen und Theorien über die 


R: Lemmingszüge aufgestellt, die mit Ausnahme derjenigen, 


- welche einfach in das Gebiet der Fabel gehören, mehr oder 
weniger geistreich die Wandererscheinungen erklären soll- 

‚ten, aber weder einzeln noch in der Gesammtheit ein 
klares Bild von den Ursachen der Lemmingszüge darbie- 
ten. Namentlich hat der Umstand die Deutung der Er- 
ni scheinung sehr erschwert, dass kein Naturforscher die 
= Möglichkeit gehabt hat, die Erscheinung in ihrem ganzen 
d Verlaufe systematisch zu beobachten, sondern ein jeder 
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seinen Erklärungen nur Bruchstücke von Beobachtungen 
zu Grunde gelegt hat. Ich will damit durchaus keinem 
Forscher einen Vorwurf machen, da ich einerseits auch 
selbst nur Bruchstücke habe beobachten können, anderer- 
seits die Schwierigkeit, ich möchte sagen Unmöglichkeit 
einer systematischen Beobachtung der ganzen Erschei- 
nung des Lemmingszuges durchaus nicht unterschätze. 
Um daher nicht in denselben Fehler zu verfallen, d. h. 
auf Grund der einzelnen Thatsachen, die ich selbst 
zu beobachten Gelegenheit gehabt habe, Schlüsse über 
die gesammte Erscheinung zu machen, hielt ich es für 
zweckmässig, mich mit der Litteratur des Gegenstandes 
möglichst vertraut zu machen, um auf diese Weise die 
Lücken in meinen Beobachtungen auszufüllen und dann 
erst an eine Erklärung der Erscheinung zu gehen. Dieses 
Studium, welches mich viel Mühe gekostet hat, da ein grosser 
Theil der einschlägigen Abhandlungen in der mir schwer 
zugänglichen schwedischen Sprache abgefasst ist, hat mich 

zu dem Schlusse gebracht, dass der Inhalt der Litteratur 
in zwei vollkommen geordnete Theile zerfällt, von denen 

der eine Theorien, Hypothesen und Ansichten über die Ur- 

; sachen der Lemmingswanderungen enthält, der andere hin- 

gegen aus den Thatsachen und Beobachtungen besteht, welche 
den ersteren zu Grunde gelegen haben. Dieser zweite Theil 

war für mich von ganz besonderem Interesse, da die Ge- 
sammtheit der Beobachtungen ein ziemlich klares Bild von 
dem Leben des Lemmings liefert, was für mich um so 
wichtiger war, da ich der Meinung bin, dass nur auf Grund: 
der Lebensweise des Thieres eine genügende Erklärung 
seiner Wanderungen gegeben werden kann. Demnach halte 
ich es für das Passendste, zuerst ein möglichst genaues Bild 
vom Leben und Wandern unseres Thieres nach eigenen 
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und fremden Beobachtungen zu entwerfen, darauf die ein- TE 
zelnen Theorien über den Lemmingszug in chronologischer 
Reihenfolge kritisch zu betrachten, und schliesslich eine mir 
passend scheinende Erklärung der Ursachen der Erschei- 2 
nung zu geben und diese Erklärung möglichst genau zu Bi 
motiviren. Ich bin durchaus nicht der Meinung, dass meine | 


% 


Erklärung eine unbedingt endgültige sein wird, glaube » 
"aber, dass bei dem heutigen Stande unserer Kenntniss der ji 
Lebensweise des Lemmings, so wie auf Grund meiner eige- 8 
nen Beobachtungen, ich in Verlegenheit gerathen würde Br 
eine andere Erklärung zu finden. Bei genaueren, nament- = 
lieh ununterbrochenen Beobachtungen wird dieselbe viel- L. 
leicht von selbst zusammenfallen und nur die Zahl der 2 
Theorien um eine fernere vermehren. E 
-- Die erste Frage, der wir bei der Betrachtung der 3 5 
Lebensweise des Lemmings begegnen, ist natürlich die: in Br 
welcher Pflanzenregion hat der Lemming seine bleibende, & 
eigentliche Heimath? Die Beantwortung dieser Frage ist R, 
von ganz besonderer Wichtigkeit auch insofern, als wir 4 

‘a priori annehmen müssen, dass nur die Combination der S 
verschiedenen Verhältnisse in dieser Pflanzenregion den 2 
Anforderungen des Lemmings- entsprechen kann. Dieser % 
Pflanzengürtel, den der Lemming in denjenigen Zeiträu- 3 
‚men bewohnt, wenn er nicht auf der Wanderung begriffen “ 
ist, und der also als seine eigentliche Heimath angesehen N 
werden muss, ist Anderson’s Regio subalpina, und zwar E 
derjenige Theil derselben, der mit einzelnen Sträuchern == 

_ von Juniperus communis und einem dichten Gestrüpp von % 
Betula nana bedeckt ist (R. subalpina et Betulae nanae). $: 
h Wenn einzelne Forscher, wie Crotsch (86), behaup- E 
ten, dass man bis jetzt nicht genau wisse, wo des Lemmings "Ra 
- Heimath sei, so beruhen solche Aussprüche nur auf gänz- “= 
1 . 
; 
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licher Unkenntniss der einschlägigen Litteratur. So hat 
Martins (44) z. B. auf dem Alpenplateau von Lapland 
den Lemming in dieser Region überall gefunden; derselbe E 
begann aber zu verschwinden, als die gewöhnliche Birke 4 
(Betula alba) aufzutreten begann. Laut Collett (88) kommt # 
er in demjenigen Pflanzengürtel vor, der auf das Nadelholz 
folgt, also gerade in der Regio subalpina. Der Lemming 
ist so streng an diese Region gebunden, dass in den Zeit- 
räumen zwischen zwei Wanderungen seine horizontale und 
verticale Verbreitung mit der Ausdehnung dieser Pflanzen- 
zone übereinstimmt. Ohne einen Fehler zu begehen, können 
wir daher behaupten, dass wenn der Lemming in der Dilu- 
vialperiode England, Frankreich, Belgien, einen grossen 
Theil von Deutschland, so wie Polen bewohnt hat, zu je- 
ner Zeit daselbst die Regio subalpina vertreten war. Mit 
dem Zurückweichen dieser Region, das in Folge der Mil- 
derung des Klimas eintrat, hat sich auch der Lemming 
allmählich nach Norden zurückdrängen lassen, bis er auf 
sein heutiges Gebiet beschränkt ward. Sollte in Folge des 
Vorschreitens der Nadelwaldregion (Regio sylvatica) das 
ganze europäische Festland mit Nadelwald bedeckt werden 
und die Regio subalpina verschwinden, so ist auch dem Lem- 
ming ein unvermeidlicher Untergang gesichert. Was seine 
verticale Verbreitung betrifft, so hängt dieselbe vollständig 
von der geographischen Breite des betreffenden Punktes ab, 
da am Eismeer der Lemming auf der Höhe des Meeresniveaus 
ständig vorkommt, während er südlicher höher und höher zu 
steigen hat, um sein Heimathsgebiet zu erreichen. Aus 
diesem Grunde kommt er laut Collett (88) in Norwegen 
bis zum Polarkreise nur längs der Kjölen-Kette vor; wei- 
ter nach Norden, in ganz Finmarken, ist er auf kleineren 
Gebirgen zu finden, die über die Nadelwaldregion hinaus- 


Be 


_ ragen, undan den Ufern und auf den Inseln des Eismeeres 
in der Höhe des Meeresniveaus, mit Ausnahme derjenigen 
Stellen dieser Ufer und Inseln, die schon der reinen Tundra 
angehören und daher zur Regio alpina zu rechnen sind. 
Was die Verbreitung des Lemmings auf der Kola- 
Halbinsel anbetrifft, so kann man a priori die Behaup- 
tung aussprechen, dass er diejenigen Theile der Eismeer- 
küste und des angrenzenden Theiles des inneren Landes 
bewohnt, die mit Birken- und Weidengebüsch bewachsen 
sind und folglich der Regio subalpina angehören. Von 
- dem bewaldeten, südlicheren Theile der Halbinsel kann 
man direct behaupten, dass der Lemming alle Berge und 
 Gebirgszüge dieser Region bewohnt, die mit ihrer Spitze 
über die Nadelholzregion hinausragen und den Localna- 
men «Tundren» tragen. Während seiner Wanderungen ist 
er wohl in den meisten Theilen der Halbinsel zu finden. 
Diese Voraussetzungen bestätigen sich sehr gut durch die 
Beobachtungen verschiedener Forscher, die Lapland be- 
reist haben. So bewohnt der Lemming im westlichen Theile 
der Halbinsel, in der Nähe der schwedischen und norwe- 
gischen Grenze, das lapländische Bergplateau und beson- 
ders dessen Spitzen, wie den Pallas- und Aunastunturi 
[Wolley (68)]. Von diesen Gebirgen aus besuchen die Lem- 


 minge während ihrer Wanderungen die Flussgebiete des 


_Muonio, Torneä und Kemi in südlicher Richtung [nach 

Wolley (68), Ehrström (64), Martins (44) und Fell- 
man (90)], oder begeben sich nach Norden, an die Gestade 
des Eismeeres und erscheinen dann in den Ortschaften Ka- 
5  resuando,Kautokeino, Bosecop, Talvig, biszum Nord- 
cap hinauf [nach Wolley (68), Martins (44), Malm (62), 
 Keilhau (30)]. In Enontekis, Utsjoki und Enare, so 
- wie an den Ufern des Varanger-Fjordes erscheint der 
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Lemming ebenfalls während seiner Wanderungen [nach 4 
Grape (21°), Fellman (90), Malm (56, 62), Schrader y 
(65)]. Am Imandra-See bewohnt der Lemming ohne Zweifel 
die Gebirgsketten, welche diesen See einfassen: in östlicher 
Richtung die Umpdück-Tundra oder die sogenannten 
Chibinschen Berge, welcheim Süden in die Plessowaja-, 
Shelesnaja- und Wolossnaja-Tundra auslaufen; im 
Westen dagegen sind es die Montscha-, Tschuni-, 

Woltschja-Tundra, so wie nördlich davon die Olenji- 
Gori, welche dem Lemming eine Heimath gewähren können. 
Keiner der Forscher, welche Lapland besucht haben, hat 
in den verzeichneten Gegenden den Lemming gefunden, doch 
giebt es einige indirecte Beweise, welche die Richtigkeit 
unserer Annahme bestätigen. Am Fusse der Chibinschen 
Berge erhielt ich die ersten zwei Exemplare des Lemmings 
und beobachtete ihn ferner mehrmals auf dem Wege nach 
Kola, und zwar bei Kurenga, am Nordende des Imandra, 
bei Masselga und am Flusse Kola. Alle diese Exemplare 
bewegten sich in der Richtung von den Chibinschen 
Bergen nach Kola und bestätigten daher die Annahme, 
dass sie früher auf den Chibinschen Bergen gelebt hat- 
ten. Die Beobachtungen des Herrn v. Middendorff (55) 
bestätigen unsere Vermuthungen ebenfalls in hohem Grade. 
Auf seinem Abstecher durch Lapland hat Hr. v.Midden- 
dorff den Lemming von Kola bis zum Imandra-See und 
ferner südlich von demselben, beiKandalakscha angetroffen. 
Auf den Chibinschen Bergen und den Olenji-Gori, 
welche Hr. v. Middendorff bestiegen hat, trafer denselben 
jedoch nicht an. Dieser Umstand erklärt sich meiner Ansicht 
nach dadurch, dass die Lemminge die ChibinschenBerge, 
sowie auch die Olenji-Gori bereits verlassen hatten und 
sich auf der Wanderung befanden, während sie früher die 


u 


‚bezeichneten Gebirge und wahrscheinlich auch die benach- 
barten bewohnen. In der Umgegend von Kola ist der Lem- 
 ming während seiner Wanderungen sehr häufig (kann auch 
wohl ständig vorkommen) und ist ausser von mir noch 
. vom Öseretzkowski (23), v. Middendorff (55) und 
v. Baer (50) beobachtet worden, die ihn auch weiter längs 
dem Kola-Busen, in der Motowskischen Bucht und 
auf der Insel Kildin gefunden haben. Weiter östlich ist 

er von Lilljeborg (60) an der Bucht Schuretzkaja, 
von Baer (50) bei Tri-Ostrowa und von den Gebrüdern 
Aubel (79) in Loparskoje Sselenje, gegenüber der 
Insel Ssossnowetz, gefunden worden. Der Fund des 
Akad, v. Baer bei Tri-Ostrowa, wo mit genauer Noth 
sechs Exemplare des Lemmings aufgetrieben wurden, be- 
weist zur Genüge, dass zur Zeit, wenn keine Wanderun- 

‘ gen stattfinden, das Thier ziemlich vereinzelt vorkommt 
und nicht leicht zu erhalten ist. Auf dem Terskischen 
Ufer wird das Thierchen bei Ponoj') in der Höhe des 
Meeresspiegels zu finden sein, während weiterhin längs die- 
sem und dem Kandalakskischen Ufer dasselbe wohl nur 
auf den Bergen in der Regio subalpina vorkommen dürfte ?). 
Die dicke Schicht von Moosen und Flechten, welche 
in der Heimathszone des Lemmings den Boden bedeckt, 
erleichtert dem Thierchen in hohem Grade die Einrichtung 


r 


1) Diese Vermuthung hat sich neuerdings bestätigt, da ich im Museum 

der Akademie der Wissenschaften ein Exemplar gefunden habe, das 
'Alex.v. Schrenck bei Ponoj gesammelt hat. 

\ 2) Lilljeborg (60) berichtet, dass eine Schaar von Lemmingen sich 

einmal bei Archangelsk gezeigt haben soll. Meiner Ansicht nach ist dieser 

Fall sehr möglich, doch glaube ich, dass wenn Lemminge sich so weit 

nach Süden und in’s Flachland verlaufen, dieselben eher dem Myodes 

obensis Pall. angehören dürften, da ihre Heimath von Archangelsk durch 

kein Meer getrennt wird. 
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seiner Wohnung. In dieser Schicht braucht der Lemming 
nur Gänge auszufressen, die in das Innere der Erde nicht 
eindringen, aber unter und zwischen den Wurzeln der 
Sträucher, namentlich der Betula nana, ihren Verlauf neh- 


men. Die beste Beschreibung des Bauesder Lemminge finden 3 


wir bei Martins (44), doch ist derselbe nicht ganz sicher, 
ob die Ausfütterung des Baues vom Lemming, oder von einer 
Arvicola-Art ausgeführt ist. Nach Martins’ Beschreibung 
führt das Eingangsloch in eine Galerie, die sich später in 
zwei Arme theilt, deren jeder eine Länge von etwa 8 De- 
cimetern hat; von den beiden letzteren theilt sich ein 
Arm wieder dichotomisch. Ein Ausgang bildet die Regel, 
zwei oder drei finden sich nur selten vor. Fast alle diese 
Baue befanden sich entweder unter Mooshügeln, oder unter 
verfaulten Baumstubben, die mit einer Moos- oder Flechten- 
schicht bedeckt waren. In einem der eben beschriebenen 
Lemmingsbaue fand Martins auch ein cylinderförmiges 
Nest, von 18 Centimeter Länge und 8 Centimeter Breite, 
welches den Bau vollständig ausfüllte und unten dicker 
war als oben. In der Richtung der Oefinung des Baues 
befand sich im Cylinder des Nestes ebenfalls ein rundes 
Eingangsloch. Dieses Nest bestand aus Stengeln einer Gra- 
minee, die in dem oberen Theile der Länge nach, in dem 
unteren dagegen der Quere nach gelegt waren. Zwischen 
diesen Stengeln befanden sich Stücke von (enomyce rangife- 
rina, ©. pyzidata, Cladomia deformis, Stereocaulon tomento- 


sum, einige Blätter der Betula nana, sowie einige Zweige 3 


von Empetrum nigrum und von einer Vaccinium-Art. Nach 
Collet (88) sind die Baue des Lemmings häufig mit seinen 
eigenen Haaren ausgefüttert; Martins hat in einem Neste 
auch trockene Blätter als Unterlage gefunden. Da Mar- 
tins in zwei solchen Bauen auch deren Einwohner ange- 


Dash 


troffen hat, so sind wohl seine früher erwähnten Zweifel 
unbegründet und kann man mit einiger Gewissheit anneh- 
men, dass die beschriebenen Baue wirklich dem Lemming 
gehören. Die Beschreibungen der Baue, die wir bei anderen 
Schriftstellern, wie Ol. Wormius (5), Linn (10), Leem 
und Gunner (16), Oseretzkowski (23), Söderhjelm 
(31), Littorin (36), Wright (41), Wolley (68) und Col- 
lett (88), finden, stimmen vollkommen mit der Beschrei- 
bung von Martins überein und brauchen daher nicht wei- 
ter berücksichtigt zu werden. Wichtig dagegen erscheint 
mir eine Prüfung der Ansicht des Hrn. v. Middendorff, 
welcher die Gänge , die sich an den Stellen in der Waldre- 
gion vorfinden, wo Lemmingswanderungen stattgefunden ha- 
ben, für die Baue der Thiere ansieht und nicht zugiebt, 


dass diese Pfade während der Wanderung ausgetreten sind. 


In dem Letzteren hat er ohne Zweifel Recht, da die Lem- 
minge, trotz ihrer ungeheuren Anzahl, doch nicht im Stande 
sind dergleichen Pfade einzutrampeln ; seine erstere Meinung 
möchte ich hingegen für unrichtig erklären , da meiner An- 
sicht nach die Lemminge nur in ihrer eigentlichen Heimath, 
nämlich in der Regio subalpina, Baue anlegen, während der 
Wanderung aber sich keine solchen bereiten, weil sie nur 
- kurze Zeit an den einzelnen Orten verweilen. Die Gänge, die 


Hr. v. Middendorff gefunden hat, gehörten meiner An- 


sicht nach irgend einer Arvicola-Art; wenigstens habe ich 
in Lapland ganze Labyrinthe solcher Gänge in der Wald- 
region gefunden, die aber immer einer Arvicola- Art ange- 
hörten. 

In den eben beschriebenen Wohnungen verbringen 
die Lemminge auch den Winter, ohne in einen Win- 
- terschlaf zu verfallen. Obgleich Hr. v. Middendorff 
- (82) die Frage noch für offen erklärt, ob beim Lem- 
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ming nicht eine zeitweilige Ruhezeit, ein «Winterschlum- 
mer» eintrete, so sind doch alle skandinavischen Forscher 


darin einig, dass seine Thätigkeit im Laufe des ganzen Win- 


ters nicht aufhört. Die Lemminge graben unter dem Schnee 


Gänge, versehen dieselben mit Luftlöchern und nähren sich 


während dieser Zeit ausschliesslich von denjenigen Pflan- 
zenstoffen , die sie um ihre Wohnung herum unter dem Schnee 


antreffen. Von einem Zusammentragen von Wintervorrä- 


then weiss Niemand etwas zu berichten, und ist auch 


mit Gewissheit anzunehmen, dass solches nicht stattfindet. 


Martins (44) und Schmidt (61) sind die einzigen, welche 
behaupten, dass der Lemming gegen Kälte besonders em- 


pfindlich sei und eine Temperatur von nur wenigen Gra- 


den unter dem Gefrierpunkte nicht ertragen könne. Mar- 
tins will dieses an seinen gefangenen Exemplaren beobach- 
tet haben, die immer umkamen, sobald sie die Nacht unter 
freiem Himmel zubrachten. Schon Hr. v. Middendorff 
(82, p. 1109) weist sehr richtig darauf hin, dass die Kälte 
unmöglich der Grund des Unterganges der Thiere gewesen 
sein könne, dass vielmehr eine andere Ursache ihrem Tode 
zu Grunde gelegen habe. Meiner Ansicht nach haben sich 


die Thiere einfach todtgebissen, und zwar aus dem Grunde 
gerade in der Nacht, weil sie nur während derselben thätig - 


sind. Was, letztere Annahme anbetrifft, so stimmen die 
Ansichten von Rycaut (9), Söderhjelm (31), Byström 


(34), Zetterstedt (42), v. Middendorff(55), Wolley (68), 
Guyon (71), Crotsch (84) und Collett (80) mit derselben 


vollkommen überein; Brehm (75) glaubt hingegen, dass 
der Lemming auch am Tage thätig sei. Ich will damit 
durchaus nicht behaupten, dass man den Lemming am Tage 
nie zu Gesichte bekommen könne, zumal ich selbst einen 
bei Kurenga am Imandra bei Tage beobachtet habe, 


"doch glaube ich, dass er am Tage nur dann seinen Ruhe- 
‚platz verlässt, wenn er aus demselben aufgeschreckt wird, 
2 regelmässig aber in der Nacht auftritt. So habe ich wäh- 
rend eines wöchentlichen Aufenthaltes auf der Station Mas- 
a  selga am Kolosero keinen einzigen Lemming gefunden, 
obgleich daselbst nächtliche Wanderungen desselben statt- 
fanden, da ich während der Fahrt auf dem Kolosero am 
frühen Morgen vier frische, ertrunkene Lemminge auffing. 
Auf der grossen Taibola, zwischen der Station Kitzä 
und dem Flusse Kola, beobachtete ich in der Nacht eine 
ziemlich bedeutende Wanderung des Lemmings, während 
ich im Laufe des Tages in den benachbarten Gegenden 
_ auch nicht einen auftreiben konnte. In der Stadt Kola, 
"wo es während meines Aufenthaltes daselbst von Lem- 
; mingen wimmelte, verbargen sich dieselben im Laufe 
E des Tages hauptsächlich unter den gedielten Stegen für 
 Fussgänger (mocrkn) und erschienen nur beim Beginn der 
 Abenddämmerung. Da ich den Wunsch hatte, lebende Lem- 
ä minge nach St. Petersburg zu bringen, so brachte ich die 
ganze baarfüssige Jugend der Stadt Kola auf die Beine, 
i um mir welche zu verschaffen. Trotz des sehr hohen 
. Preises, den ich bot, wurde mir aber nur ein einziger 
 Lemming i im Laufe einer Woche gebracht, weil die Jungen 
nur am Tage ihre Jagd betrieben und daher die Lem- 
h ‚minge nicht fanden; um die Zeit aber, wann die Lemminge 
ihre Schlupfwinkel verlassen, schlief schon die von mir 
Beauftragte Jugend. Später, als der Lemming auch in der 
Stadt selbst in grosser Menge auftrat, habe ich mit Leich- 
:: E uokeit ein halbes Dutzend dieser Thiere selbst gefangen, 
E . Jedoch alle in der Nacht. 
E Was das Futter des Lemmings anbetrifft,, so stimmen 
_ alle Forscher darin überein, dass der Kilantng herbivor ist, 
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und nur Rycaut (9) fügt seiner Nahrung auch Insecten bei. B 
Sein hauptsächlichstes Futter besteht aus Moosen und Kätz- 
chen der Betula nana; ausserdem verschmähterauchmanche 
Gramineen nicht. In der Gefangenschaft hat Guyon (71) 


seine Thierchen mit Zwieback und Nüssen ernährt undnur 
als Zulage Moose gegeben, von denen er einen Vorrath aus 


Norwegen mitgenommen hatte. Mit diesem Futter gelang 
es ihm, eines der Thiere bis nach Paris zu bringen. Ä 
Obgleich die Fortpflanzungsgeschichte des Lemmings 
in dem engsten Zusammenhange mit seinen Wanderungen | 
steht und von denselben schwer zu trennen ist, so halte 
ich es doch für zweckmässiger, mit derselben die Ueber- 
sicht der Grundzüge der Lebensweise des Lemmings zu be- 
schliessen, um die Darstellung seiner Wanderungen über- 
sichtlicher zu machen. Die Fortpflanzung des Lemmings 
kann in diesem Augenblicke noch nicht für genau bekannt 
angesehen werden, da kein Forscher dieselbe in ihrem 
ganzen Umfange hat beobachten können; nur die Zusam- 


menstellung verschiedener Quellen giebt uns einen Be- 


griff von derselben, ohne jedoch ein endsültiges Urtheil 
zu ermöglichen. Nach Collett (88) unterscheidet sich die 
Fortpflanzung in den Wanderjahren bedeutend von derje- 
nigen ausserhalb derselben, und zwar sowohl durch die An- 


zahl der Jungen eines Wurfes, als auch durch die Anzahl 


der Würfe. Schon Pallas (18) nahm nach Analogie mit 


verwandten Thierarten mehrere Würfe in einem Jahre 


an. Martins (44) giebt auf Grund der Beobachtungen 
von Bravais an, dass die Lemminge zweimal jährlich 
werfen, und zwar im Juli und October. Mir scheinen je- 
doch diese Termine durchaus nicht richtig zu sein, da der 
erste Wurf viel früher und der zweite nicht so spät ein- 
treffen muss. Auch nach Fellman (90) kommen zwei 


- Würfe im Jahre vor. Dasselbe bestätigt Lilljeborg (53), 
welcher achttägige Junge am 13. Juni und doppelt so 
alte am 7. August vorfand. Whellwright (78) fand im 
- Juli halbwüchsige Junge, während ein Theil der Weibchen 

' noch trächtig war und er häufig bemerkte, wie sie verschie- 


dene Stoffe zur Herrichtung ihrer Nester herbeischlepp- 
ten. Nach Crotsch (84) werfen die Lemminge 2 bis 3, 
ja sogar bis 4 Mal in einem Jahre. Nach Collett (88) 
endlich finden in der Regel zwei Würfe jährlich statt, in 
den Wanderjahren folgen sich aber die einzelnen Würfe 
schneller. Da in den Wanderjahren die klimatischen Ver- 
hältnisse günstiger sind als gewöhnlich, so ist wohl anzu- 


nehmen, dass die Lemminge sich in solchen Jahren früher 
_ paaren, früher den ersten Wurf zur Welt bringen und da- 
- durch so viel Zeit erübrigen, dass ein (vielleicht auch mehr 
_ als ein) überflüssiger Wurf stattfinden kann. Was die Anzahl 
der Jungen in einem Wurfe betrifft, so hat Wormius(5) in 
{ einem Neste 9 (ausser den Alten), Rycaut (9)7—8, Linn& 
(10) 5—6, Gunner (16) 6—7, Martins (44) gewöhnlich 
4, Fellman (90) 5—6 und Collett (88) in gewöhnlichen 
- Jahren 5, zuweilen sogar nur 3, selten 7—8, in den Wan- 
_ derjahren aber sogar 9— 10 gefunden. Nach Collett’s 
3 (88) Beobachtungen sind die Jungen des ersten Wurfes 


er 


- zum Herbst schon fortpflanzungsfähig. In der Regel fin- 


_ det der Wurf im Baue statt, doch war es schon den älteren 
€ Forschern, wie Wormius (5), Rycaut (9), Linn& (10) und 


anderen, bekannt, dass die Lemminge auch während ihrer 


- Wanderung werfen. Bei Wormius und Linn& finden wir 
sogar eine Abbildung des Thieres, auf welcher der alte 


_ Lemming ein Junges im Maule trägt, während ein anderes 


ihm auf dem Rücken sitzt. Die Angaben über den Wurf 
während der Wanderung haben sich auch durch die neue- 
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ren Forscher bestätigt, obgleich nicht viele dieses Factum h 


beobachtet haben. So hat Ehrström (64) die neugeborene 


Brut in den Bauen gefunden, während die älteren Jungen 


der Mutter auf ihrer Wanderung folgten. Crotsch (84) 


und Collett (88) stimmen dieser Ansicht bei. Söder- 


hjelm (31) dagegen hat unter den wandernden Lem- 
mingen keine Jungen und keine trächtigen Weibchen ge- 
funden, so dass er in Zweifel ist, ob die Paarung während 
der Wanderung erfolgt, oder die neugeborenen Lemminge 
in ihrer Heimath dem Schicksal überlassen werden, oder 
ob die Weibchen in den Wäldern niederkommen, ehe sie 
noch auf ihrer Wanderung in die Ebene gelangt sind. Jeden- 


falls hält es ziemlich schwer, sich einen Aufschluss darüber 
zu verschaffen, ob während der Wanderung regelmässig. 


Würfe erfolgen, oder nur zufällig einzelne trächtige Lem- 


mingsweibchen mit in den Strudel fortgerissen werden, 


besonders da nach der Angabe. von Collett (88) die be- 
deutende Mehrzahl der Wanderer aus Männchen besteht 
und ich unter allen Lemmingen, deren ich habhaft werden 
konnte, nur ein Weibchen erhalten habe. 


In gewissen Jahren verlassen die Lemminge ihre Hei- 


math in der Regio subalpina, steigen von den Bergen herab 


und verbreiten sich verhältnissmässig weit in der Ebene. 


Da diese Erscheinung sich weder alljährlich wiederholt, 
noch überhaupt nach gleichen Zeiträumen und unter gleichen 


Bedingungen auftritt, so ist anzunehmen, dass dieselbe 


nicht eine Nothwendigkeit im Leben des Lemmings ist, 


sondern durch zeitweilige Verhältnisse bedingt wird. Frü- 


her glaubte man, dass die Lemminge in 20 —30 Jahren 
einmal wandern [Rycaut (9)], oder auch, dass dieselben 


alle 10 Jahre einmal [Pallas (18)] oder in 20 Jahren 


zweimal [Zetterstedt (27)] auftreten. Nach den neueren 
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_ Forschungen hat es sich erwiesen, dass bedeutendere Wan- 
x Eece nach sehr verschiedenen Zeiträumen stattfinden; 
_ doch glaubt Crotsch(84), dass durchschnittlich alle 4 Jahre 
der Lemming in bedeutender Anzahl wandert. Ich betone 
hier besonders den Umstand, dass bedeutendere Wande- 
rungen in solchen Zwischenräumen stattfinden, da nach 
Collett (88) die Lemminge alljährlich wandern, jedoch 
in so engen Grenzen und in so geringer Anzahl, dass 
. diese Wanderungen der Bevölkerung entgehen. Nur wenn 
die Anzahl der Wanderer bis in’s Unglaubliche gestiegen 
ist, ereignet sich die Erscheinung, die so viele Fabeln 
und Theorien in’s Leben gerufen yat. Bei Besprechung 
der Wanderungen des Lemmings müssen wir ferner die 
Frage beantworten, ob alle Lemminge ihre Heimath ver- 
lassen, oder ein Theil derselben zurückbleibt? Diese Frage 
ist aus dem Grunde von besonderem Interesse, weil sie am 
sichersten die Ansicht widerlegt, dass ein Instinkt die 
- Thiere zur Wanderung treibt oder ein gewaltiger Wan- 
_ dertrieb sich ihrer bemächtigt. Man kann die Frage ohne 
Zögern dahin beantworten, dass unbedingt nicht alle Lem- 
; minge ihre Heimath verlassen, dass vielmehr ein Theil 
derselben bestimmt zurückbleibt. Die Richtigkeit dieser 
Ansicht lässt sich leicht beweisen. So behaupten Högström | 
as), Pallas (18) und Guyon (71), dass nach dem Auf- Be. 
 bruche der Wanderer die Anzahl der Lemminge an ihren . 
gewöhnlichen Aufenthaltsorten so gering sei, dass dieselben 
meist unbemerkt bleiben. Nicht weniger maassgebend ist 

_ auch der Umstand, dass die Mehrzahl der Wanderer Männ- 
chen sind. Wenn alle Lemminge ihre Wohnsitze verlassen 
würden, so wäre das Verhältniss der Anzahl der Männchen 
zu den Weibchen ein gleichmässigeres. Endlich würden die 


R  Lemminge einem vollständigen Untergange entgegengehen, 
Beiträge z. Kenntn. d. Russ. Reiches. Zweite Folge. 5 
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wenn sie alle sich auf die Wanderung begeben würden, da * 
nur in den seltensten Fällen anzunehmen ist, dass Lem- 
minge von ihrer Wanderung heimkehren. Wenn wir durch hr 
diese Beweise die Ueberzeugung gewinnen, dass nicht alle 
Lemminge wandern, so müssen wir auch zugeben, dass un- 


möglich ein Instinkt oder Wandertrieb der Grund der Wan- 


derung sein kann, da ein solcher sich nothwendig aller In- E 


dividuen in gleicher Weise bemächtigen würde und sie folg- 
lich alle wandern müssten, was bestimmt nicht der Fall ist. 

Ueber die Jahreszeit, in welcher die Wanderungen 
stattfinden, sind die verschiedenen Forscher durchaus nicht 
einig. So behauptet Söderhjelm (31), dass alle Wande- 
rungen im Frühling stattfinden, während Martins (44) nur 


den Herbst als Wanderzeit bezeichnet. Wenn wir auch i 


durch sichere Beobachtungen, wie diejenigen von Guyon 


(71), von manchen Frühlingswanderungen wissen, so müs- 


sen wir uns doch dahin entscheiden, dass die Mehrzahl der- 
selben im Spätsommer und Herbst stattfindet. Nach By- 
ström(34) verlassen die Lemminge ihre Heimath im Laufe 
des ganzen Sommers, nach Zetterstedt (27) im Laufe 
des Herbstes. Endlich haben sowohl Hr. v. Middendorff 
(82), wie auch ich dieselbe Beobachtung gemacht, dass näm- 
lich im Sommer die Lemminge in den Ebenen Laplands fehl- 
ten, zum Herbst hin aber, ungefähr Anfang August, sich 
an vielen Stellen zeigten. Auf dem erhöhten Plateau zwi- 


schen Kengis und Muonioniska hat Martins (44) An- 


fang September den Beginn einer grossen Wanderung beob- 
achtet. Aus diesen Angaben glaube ich den Schluss ziehen 
zu dürfen, dass im Laufe des Frühlings, Sommers und 
Herbstes keine genaue Zeit zu bestimmen ist, in welcher 


die Lemminge wandern, und diese Ansicht wird noch durch 


die Beobachtung von Collett (88) bekräftigt, welcher 


ie 


behs uptet, dass in den Jehrel der grossen Wanderungen 
die Lemminge im Laufe des ganzen Sommers ihre Heimath 
_ verlassen und eine Schaar der anderen folgt und sie im 
- Flachlande einholt. 

4 Nicht weniger wichtig als die Jahreszeit der Wande- 
2 _ rungen ist auch die Frage über die Richtung derselben, 
; namentlich insofern, als die ganze Theorie von Crotsch 
(84, 85, 86) darauf basirt ist, dass alle Lemminge in 
der Richtung nach Westen wandern. Es würde uns zu weit 
führen, wenn wir alle einzelnen Angaben über die Rich- 
tung der Lemmingszüge zusammenstellen wollten; auch wür- 
den wir damit dennoch kein genaues Resultat erzielen, da 
die Angaben aus verschiedenen Gegenden stammen und sehr 
leicht von localen Verhältnissen abhängen können. Daher will 
ich mich darauf beschränken, einige allgemeine Gesichts- 
punkte hinsichtlich der Richtung des Lemmingszuges gel- 
 tend zu machen und deren Richtigkeit zu beweisen. Erstens 
müssen wir annehmen, dass der Lemming unter keiner Be- 
4 dingung längs einem Bergrücken wandern kann, da er in 
diesem Falle nicht aus den ungünstigen Verhältnissen her- 
"auskommen, sondern in derselben Regio subalpina bleiben 
würde, in welcher ihm der Aufenthalt zeitweilig nicht zu- 
i ‚sagt. Hieraus folgt, dass der Lemming unbedingt längs den 
% ‚bhängen der Gebirgsketten oder in der Richtung der Sei- 
:. 'enthäler wandern muss. Dieser Ansicht stimmt auch Col- 
# lett (88) bei, während Crotsch (86) das directe Gegentheil 
r behauptet. In der Nähe des auf dem Ostabhange des Gebir- 
ges gelegenen Wohnsitzes dieses Letzteren wandern die Lem- 
“ minge in der Richtung von Ost nach West und müssen folg- 
lich die Gebirgskette übersteigen, was unserer Ansicht voll- 
" kommen widerspricht. Hierbei ist jedoch nicht zu vergessen, 


nd dass ‚ein solcher Zug (von O nach W) an einem Orte sehr 
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wohl durch locale Verhältnisse bedingt sein kann, wobei aber 
die Lemminge den Gebirgsrücken dennoch nicht übersteigen, 
sondern in einiger Entfernung von dem Wohnsitze des Hrn. 
Crotsch ihre Richtung ändern. Oder es kann der Zugang 
zum Gebirgsrücken an diesem Punkte so leicht sein, dass 
die Lemminge es aus diesem Grunde vorziehen in dieser 
Richtung zu wandern. Ueber diese Umstände giebt unsaber 
Hr. Crotsch keine Auskunft. Wenn ich daher die Richtung 
des Lemmingszuges in der Nähe seines Wohnsitzes auch 
durchaus nicht bezweifle, so ist doch der Schluss, dener 
daraus zieht, dass die Lemminge diese Richtung beibehalten 
und den Bergrücken übersteigen, keineswegs einleuchtend. 
Um meine Ansicht genauer auszudrücken, genügt es, wenn 
ich sage, dass die Richtung des Lemmingszuges von der 
Richtung des Gebirgszuges abhängt, auf welchem der Lem- 
ming seinenWohnort hat. Wenn sich dieser Gebirgszug von 
N nach S ausdehnt, so werden die Wanderungen annähernd die 
Richtung von OÖ nach W oder von W nach O haben, wobei 
ein Abweichen der Zugrichtung nach Norden oder Süden 
durch die localen Verhältnisse bedingt sein wird. Die Rich- 
tigkeit dieser Ansicht wird dadurch bestätigt, dass im gröss- 
ten Theile Skandinavien’s die Lemminge genau in der eben 
angegebenen Richtung wandern, während im russischen und | 
im benachbarten finnisch-norwegischen Lapmarken, wo der 
Gebirgszug die Richtung OÖ — W annimmt, die Lem- 
minge nach Norden und Süden ziehen. Dass in letzterer 
Gegend die Richtung der Wanderung wirklich so verläuft, 
bestätigen die Angaben von Martins (44) und Midden- 
dorff (55, 82), so wie auch meine eigenen Beobachtungen. 
Die Lemminge sollen ihre Heimath längs allen Abhängen 
des Gebirges verlassen, und Söderhjelm (31) ist daher der 
Meinung, dass die von ihnen besetzte Linie genau die Con- 
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touren des Gebirges aufweist und sich von denselben nur 
durch die grössere Entfernung vom Centrum unterscheidet. 
Nach meinen Beobachtungen kann man jedoch annehmen, 
dass die Lemminge gewisse Wanderstrassen haben, die sie 
den anderen vorziehen. Während ich im Jahre 1880 zu- 
gleich mit einer Wanderung von Lemmingen mich vom 
Imandra-See nach Kola begab, waren dieselben trotz 
ihrer Menge an manchen Stellen nicht zu finden. So suchte 
ich während der Passage der grossen Taibola zwischen der 
Station Kitzä und dem Flusse Kola, welche ich im Laufe 
der Nacht zurücklegte, überall vergeblich nach Lemmin- 
sen und fand dieselben auf der ganzen Strecke von 18 
Werst nur an einer Stelle. Diese Stelle, die auf der 12. 
_ Werst lagund mir auch schon von den Lapländern als 
ein Ort bezeichnet wurde, wo sich Lemminge gezeigt 
hätten, war ungefähr '/, Werst breit; weder vor, noch 
nach derselben habe ich auch nur einen Lemming auf- 
treiben können. Aus dieser Beobachtung glaube ich den 
Schluss ziehen zu dürfen, dass auf der 12. Werst die- 
ser Taibola sich eine der Wanderstrassen des Lemmings be- 
fand, doch wage ich durchaus nicht zu entscheiden, ob die- 
selbe ganz zufällig erwählt war, oder während aller Wan- 
derungen benutzt wird. Das erstere scheint mir wohl rich- 
_ tiger zu sein. Der Grund dazu, dass der Lemming sich wäh- 
rend seiner Wanderungen an solche Strassen hält, könnte 
vielleicht darin zu suchen sein, dass das Gebirge, von wel- 
chem er herabsteigt, an einigen Stellen vollkommen unzu- 
gänglich ist und ihn dadurch zwingt einen Umweg zu 
machen und an einer anderen Stelle, in Gemeinschaft mit 
- den dort ansässigen Lemmingen, herabzusteigen. Wenn 
nun diese Schaar die Richtung beibehält, in welcher sie 
vom Gebirge herabgestiegen ist, so wird gerade in dieser 
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E Richtung eine Wanderstrasse der Lemminge entstehen, 


während an den beiden Seiten, die den unzugänglichen 
Stellen des Gebirges ER die Lemminge vollkom- 
E; men fehlen werden. 
Den Beginn, so zu sagen die ersten Züge der Wan- 
derung hat Söderhjelm (31) beobachtet. Seinem Berichte 
Ei; entnehmen wir, dass die Thierchen einzeln, zerstreut ihre 
k Heimath verlassen, dass aber verschiedene Hindernisse 
die ersten Reihen aufhalten, diese dann von den Nach- 
folgenden eingeholt werden und auf diese Weise grös- 
sere Schaaren sich bilden. Von diesen wandernden Lem- 
$, mingsschaaren berichten so viele Naturforscher, dass de- 
| ren Aufzählung überflüssig ist; manche, wie z. B. Pont- 
oppidan (14), gehen so weit, zu behaupten, dass die Stel- 
2 len, wo die Lemminge in unglaublichen Massen passir- 
* ten, wie aufgepflügt sind. Meinen Beobachtungen zufolge 
3 ist die Anzahl der Lemminge in den wandernden Schaa- 
ren wohl sehr bedeutend, doch habe ich die "Wanderer 
durchaus nicht dichtgedrängt gefunden und stimme daher 
mehr mit den Beobachtungen von Rycaut (9), Linne 
(10) und Zetterstedt (27) überein, laut welchen die ein- 
zelnen Lemminge einer Schaar wohl alle in einer und der- 
selben Richtung wandern und daher als zu derselben Schaar 
gehörig angesehen werden können, jedoch jeder Lem- 
ming in einer gewissen, zuweilen ziemlich beträchtli- 
chen Entfernung von dem anderen seinen Weg einschlägt. 
Den Lemmingszug beobachtete ich, wie schon früher an- 
gegeben, auf der 12. Werst der grossen Taibola zwi- 
schen der Station Kitzä und dem Flusse Kola und machte 
dabei folgende Beobachtungen. Auf einer Entfernung von 
einer halben Werst längs dem Wege konnte man fort- 
während mehrere Lemminge hören, die alle in 'dersel- 
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ben Richtung liefen und den Weg kreuzten. Schon in eini- 
‚ger Entfernung hörte man auf der rechten Seite des We- 
‚ges das leise Pfeifen des herannahenden Lemmings, welcher 


dann schnell über den Fusssteg huschte und auf der anderen 
Seite des letzteren in derselben Richtung seinen Weg fort- 
setzte, wobei er immer leise pfiff. Doch war das Pfeifen des 
einen Lemmings noch immer hörbar, während sich von der 
rechten Seite des Weges abermals eines oder mehrere der 
Thierchen hören liessen, die sich dem Wege aus derselben 
Richtung näherten. Zuweilen konnte man ganz deutlich 
vernehmen, wie die Lemminge sich auf ihren Wegen begeg- 
neten; das Pfeifen wurde lauter, man vernahm das leise 


Bellen und Knurren der Thiere, es entstand ein kleiner 


Kampf, worauf beide Kämpfer ihren Weg in der früheren 
Richtung fortsetzten. In Folge dieser Kämpfe, die sie bei 
Begegnungen ausführen, halten sie wohl absichtlich darauf, 
in einiger Entfernung von einander und nicht in dichten 
Haufen zu wandern. In grössere Schaaren sammeln sie 
sich dort an, wo sie auf grössere Hindernisse stossen, z. B. 


an den Ufern der Flüsse und Seen. 


Viel, unendlich viel ist darüber geschrieben und gefa- 
belt worden, dass der Lemming durch keine Hindernisse 


‚von dem geraden Wege abzubringen sei. Wie gesagt, Vieles 


in diesen Angaben ist übertrieben, Vieles aber auch ganz 


. 


4 


richtig, da der Lemming einen wahnsinnigen Muth besitzt 
und nur in den seltensten Fällen die Flucht ergreift, gewöhn- 
lich aber geradezu mit dem Kopfe gegen die Wand rennt. 


Ich kann unmöglich auf die Auseinandersetzung seiner 


einzelnen Heldenthaten eingehen und glaube das Richtige 


zu trefien, wenn ich das Betragen des Lemmings bei Begeg- 


nung mit verschiedenen Hindernissen theils nach eigenen 
Beobachtungen, theils nach litterarischen Angaben schildere. 


Tritt ein Mensch dem Lemming in den Weg, so sucht 


er sich in der Regel durch die Flucht zu retten und irgend 
einen Schlupfwinkel zu erreichen. Als solche dienen Moos- 


hügel, Büsche von Betula nana etc. und an bewohnten 
Orten hauptsächlich die gedielten Stege für Fussgänger, 


unter welchen sich der Lemming mit ganz besonderer Vor- 
liebe versteckt. Sieht aber der fliehende Lemming;, dass er 
von seinem Verfolger erreicht wird, so dreht er sich mit- 


ten im Laufe um, erhebt sich auf die Hinterbeine, wirft 


den Kopf zurück und beginnt seinen Angriff auf den Feind. 
Er pfeift laut, nach Art der Ziesel, knurrt grimmig, bellt 


endlich wie ein junger Hund und wirft sich fauchend auf 


den Gegner. Die Sprünge, welche der Lemming dabei 
macht, erreichen fast die Kniehöhe eines erwachsenen 
Menschen, und gelingt es dem Lemming, sich in einen Stock 
oder in die Kleider einzubeissen, so ist er nur mit Mühe 


abzuschütteln. Um das Thier vollständig zu beruhigen, ge- _ 


nügt es aber sich aufzurichten und den Anschein zu geben, 
als wenn man es nicht weiter beachte. Das Thierchen be- 


nutzt solche Augenblicke unverzüglich, um sich wieder 


in die schleunigste Flucht zu begeben, bleibt jedoch im- 
mer bereit, sein früheres Manöver anzuwenden, wenn der 
Verfolger Miene macht ihm nachzueilen. Auf dieselbe Art 
begegnet der Lemming auch Hunden und anderen Thie- 
ren, wobei er natürlich meist umkommt. Diese Eigen- 
schaft ist nach meiner Ansicht die Ursache davon, dass 
man so viele von Hunden todtgebissene Lemminge fin- 
det, obgleich die Hunde den Lemming in der Regel nicht 
fressen. So hat mein Hühnerhund, welcher mit den Arv:- 


cola-Arten in gutem Einvernehmen lebte, manchen Lem- 
ming erwürgt, und zwar nur um sich vor den Angriffen 


des wüthenden Thierchens zu schützen. Wenn natürliche 
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Hindernisse sich den Lemmingen entgegenstellen, so weichen 


diese in den seltensten Fällen, sondern suchen mit Gewalt 
vorwärts zu kommen. Selbst die reissendsten Ströme, wie der 


Kola-Fluss, halten die Lemminge auf ihrer Wanderung 


nicht auf. Der Lemming ist ein ausgezeichneter Schwim- 
mer und setzt bei Windstille mit ziemlicher Leichtigkeit 
über breite Seen, obgleich es oft vorkommt, dass einzelne 
oder ganze Massen dabei ersaufen. Martins (44) stellte 
Versuche mit dem Lemming an, um dessen Fertigkeit im 
Schwimmen beurtheilen zu können: er warf zu diesem 
Zwecke die Thiere in der Mitte des Muonio-Flusses in’s 
"Wasser und überzeugte sich, dass alle Exemplare das Ufer 
erreichten. Beim Uebersetzen über die Seen sollen sie sich 
dichter an einander schliessen, so dass die Köpfe der nach- 


folgenden auf die Rücken der vorderen zu liegen kommen, 
_ um sich dadurch das Schwimmen zu erleichtern. Meiner 


Ansicht nach bedarf diese Mittheilung noch der Bestäti- 
sung. Söderhjelm (31) berichtet die höchst interessante 
Beobachtung, dass die Lemminge während ihrer Wanderung 
sehr viel Ueberlegung beweisen. Die Thierchen sollen sich 
nämlich in schmälere Seen unverzüglich hineinstürzen, an 
den Ufern der grösseren dagegen erst eine Weile längs 


_ dem Ufer umherlaufen, ehe sie sich entschliessen, sich in 
_ die Fluthen zu werfen. Wahrscheinlich suchen sie erst, 


nn # 


ob nicht an den Ufern irgend ein Ausweg zu finden ist, 
und werfen sich nur dann in das Wasser, wenn sich kein 
solcher vorfindet. Ihre Tollkühnheit tritt auch in den Fäl- 
len sehr deutlich zu Tage, wenn sie in .reissenden Strö- 


‚mungen ihren Untergang finden. Selbst in den Augen- 


blicken, wenn die Thiere schon vom Strudel fortgeris- 
sen sind, ertönt ihr wüthendes Pfeifen und Bellen. Trotz 
ihrer Fähigkeit zum Schwimmen und trotz ihres Muthes 
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. barte Inseln, wiez B. Kildin, erreichen, aber dann kom- 


‚bringen sie denselben an dem Orte, wo sie überrascht wur- 


ie 


finden doch eine Menge von Lemmingen den Tod in den 
Wellen, und sehr oft findet man am frühen Morgen ganz 
frische auf den Wellen treibende Lemminge, die während 
ihrer Wanderung in der verflossenen Nacht ihren Tod ge- 
funden haben. | 
Wenn wir die Erscheinung der Lemmingswanderun- 
gen in ihrem ferneren ‘Verlaufe betrachten, so tritt uns 
natürlich die Frage entgegen, womit eine solche Wan- 
derung endigt? Sobald die Lemminge ihr eigentliches Wohn- 
gebiet, die Regio subalpina, verlassen haben, können sie 
aus dem Grunde keine Ruhe finden, weil keine der übri- 
gen Pflanzenzonen ihren Bedürfnissen entsprechen kann. 
Sie setzen ihre Wanderung immer weiter fort, ihre alte 
Heimath oder einen Ersatz für dieselbe suchend, und 
werden auf dieser Suche durch zwei verschiedene Um- 
stände aufgehalten: entweder erreichen sie das Meer, 
oder der Winter bricht an. Ersteres ist für unsere mu- 
thigen Thiere kein Hinderniss, da sie gewohnt sind un- 
gestraft über Flüsse und Seen zu setzen. Sie warten nur 
einen windstillen Tag ab und suchen darauf das ihnen in 
den Weg gekommene Gewässer zu durchschwimmen, um 
ihre Suche jenseits desselben fortzusetzen, wobei sie aber 
natürlich bis auf den letzten umkommen. An passenden Or- 
ten mag es wohl vorkommen, dass die Lemminge benach- 


men sie entweder hierum, oder werfen sich wieder in’s 
Meer und entrinnen so ihrem Schicksale nicht. Ich nehme 
mit Gewissheit an, dass an den Stellen, wo die Lemmings- 
züge das Meer erreichen, alle ohne Ausnahme umkommen. 
Anders verhält sich meiner Ansicht nach die Sache, wenn 
die Lemminge vom Winter aufgehalten werden. Dann ver- 


| den, unter dem Schnee, worauf sie im Frühling schon in 
a bedeutend geringerer Menge entweder zurückwandern, wie 
es von manchen Forschern beobachtet worden ist, oder 
sich wiederum vermehren und dann die Wanderung bis in 
- das dritte Jahr ausdehnen, wie uns Collett (88) berichtet. 
Mit dem Endresultate der Wanderung ist natürlich die 
Frage eng verbunden, ob die Lemminge zu ihren Wohn- 
sitzen zurückkehren? Durch die eben ausgesprochenen An- 
sichten glaube ich deutlich gezeigt zu haben, dass nur in 
dem letzten Falle eine Rückwanderung überhaupt möglich 
ist. Ob:sie aber dabei regelmässig stattfindet, wage ich 
ER nicht zu entscheiden, da nur drei Beobachter, Högström 
&% as), Söderhjelm (31) und Wheelwright 78), mit Be- 
“ stimmtheit von derselben sprechen. Jedenfalls ist hierbei 
a Umstand nicht zu vergessen, dass die Anzahl der zu- 
'rückwandernden Lemminge meist verhältnissmässig so ge- 

I ring ist, dass die Rückwanderung nur bei besonders günsti- 
gen Verhältnissen deutlich wahrzunehmen ist. Ausser den 
= drei Forschern, welche die Rückwanderung beobachtet ha- 
IR ben, hält noch v. Middendorff (82) dieselbe für möglich, 
4 eiend andere, wie z. B. Guyon (71), entschieden die 
% Meinung aussprechen, dass der Lemming nie wiederkehre. 
Die Möglichkeit der Rückwanderung hängt meiner Ansicht 
nach von der topographischen Beschaffenheit des Landes 
ab: in den Fällen, wo die Beschaffenheit des Landes der- 
 artig ist, dass die Lemminge bis zum Meer gelangen, fin- 

_ det keine Rückwänderung statt; wo aber das Meer für die 
j nee | zu une entfernt Zeh, > der Zutritt zu dem- 


‚lässt sich sedoch schwer nachweisen. 
Es bleibt mir noch die Schilderung einzelner Eigenschaf- 
a ten des Lemmings übrig, die ich der Vollständigkeit halber 


nicht weglassen möchte, da manche derselben, wie ich glaube, j: 
auch bei der Entscheidung der Frage über die Ursachen der < 
Lemmingszüge sehr wesentlich in Betracht kommen. So | 


betritt der Lemming nie ein Haus. Diese Behauptung ist 
schon von Scheffer (7), Rycaut (9), Linne (10), Mar- 


tins (44) und anderen ausgesprochen worden, und ich 


kann nur bestätigen, dass während meines Aufenthalts 
in der Stadt Kola die Lemminge daselbst zwar sehr zahl- 
reich waren, doch niemals in die Häuser kamen, sondern 


meist auf den Strassen unter den gedielten Fussstegen 


lebten. 


Was den Schaden anbetrifit, welchen der Lemming bei 


seinem Auftreten in Massen verursacht, so kann von dem- 


selben überhaupt nur in den Gegenden die Rede sein, wo 


Ackerbau getrieben wird. Dort muss natürlich der Scha- 
den ein sehr bedeutender sein. Da jedoch der grösste Theil 
der Heimath des Lemmings in solchen Gegenden liegt, wo 
der Ackerbau ganz und gar nicht betrieben wird, so kann 
der Lemming überhaupt nicht zu den schädlichen Thie- 


ren gerechnet werden. Wenn der alte Wormius (5) dem- 


selben stark zu Dache steigt und die bösen Pestilenzen 
gar sehr hervorstreicht, welche die Lemmingscadaver 
verursachen sollen, so ist diese Meinung doch nur ein 
Aberglaube. Zwar berichtet auch Söderhjelm (31), ein 
unbedingt gewissenhafter Berichterstatter, von einem Falle, 
wo in der Nähe eines Pastorats die todten Lemminge ver- 
graben werden mussten, da sie die Luft verpesteten; doch 


ist es damit nicht so schlimm. Namentlich im russischen 


Laplande giebt es keine so feinwitternden Menschen, denen 


ein solcher Geruch unbequem wäre, und durchgängig stinkt 


die Bevölkerung so stark nach faulem Stockfisch oder Thran, 
dass selbst die feinsten Nasen den Geruch der faulenden 
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Ei ninge, und wenn es deren Tausende wären, nicht her- 
usz ıfinden vermöchten. 
Der Balg des Thieres ist ganz werthlos, so dass der 
Lemming an und für sich keinen Nutzen bringt, da er nur u 
vor einzelnen verarmten Lapländern verspeist werden soll. ® 
& ‚etztere Angabe, die auch Brehm (75) wiederholt, halte Be 
ich übrigens für wenig glaubwürdig, da der alte Aberglaube | 
x auch jetzt noch vorhanden ist, dass der Lemming giftig 

_ sei, so dass nur wenige Eingeborene sich entschliessen das 

 Thier anzufassen. Aber wenn der Lemming der Mensch- 
| heit auch keinen directen Vortheil gewährt, so leistet er | 
£ ih ır doch indirect einen grossen Dienst. In den Jahren näm- 
5 ch, in denen der Lemming wandert, werden die verschie- 
‚denen Raubthiere,, die meist kostbares Pelzwerk liefern, in 
x be eutend grösserer Menge erbeutet als gewöhnlich. Sie 
iolgen den Zügen des Lemmings, kommen daher aus ihren 
> a h lupfwinkeln hervor und werden dann viel leichter und 
lreicher erbeutet. Auf diese Weise gelangen Bären, 
En Füchse, Eisfüchse, Vielfrasse, Marder, Hermeline etc. 
; ine Hände der Menschen. Der Unterschied zu Gunsten 
de 2s Ertrages eines solchen Jahres soll so gross sein, dass 
die ® Leute in Lapland es für eine Wohlthat halten, wenn 
eine  Lemmingswanderung losbricht. Ausser den Raubthieren 
folg en den Lemmingszügen auch Raubvögel, namentlich 

„ len n und Archibuteo lagopus Brünn., ent auch Mö- 
= en und Lestris-Arten. Auch das Renthier soll sich aus 
E dem singe eine Delicatesse machen. Dieser Gegenstand 

ist jedoch schon so oft und so ausführlich behandelt und be- 

Er worden, dass ich mich darauf beschränke eine Mit- 
the ilung Linne’s (10) anzuführen, laut welcher die zahmen 
B: Here 208 Lemming so eifrig Ve, ee sie sich bis- 
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Einen merkwürdigen Zug aus dem Leben des Lem- 


mings theilt Scheffer (7) mit. Dieser Forscher berichtet 
nämlich, dass die Lemminge in ihrer Heimath erbitterte 
Kämpfe unter sich ausführen, wobei sie sich nach Art der 
kämpfenden Heere in zwei Lager theilen. Bei den Laplän- 
dern war sogar der Aberglaube verbreitet, dass diese 3 
Kämpfe der Lemminge eine Kriegszeit für Schweden ver- i 
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kündeten, und zwar wurde der Feind auf die Weise be- 


stimmt, dass wenn die Lemminge aus dem Osten erschie- 


nen, der Kampf mit Russland losbrechen sollte, wenn aber 
aus dem Westen, eine der westlichen Mächte gegen Schwe- 


den vorgehen würde. Auch Martins (44) behauptet in aller 
Kürze, dass solche Kämpfe zwischen den Lemmingen sehr 
möglich seien. Eben so erzählt Lloyd (66), auf die Auto- 


rität von Regnard hin (dessen Arbeit mir leider unbekannt 
geblieben ist), dass solche Kämpfe vorkommen. Zur Zeit wage 


zu fällen, glaube aber ganz besonderes Gewicht auf die Beob- 
achtungen von Martins(44) undGuyon(71) über den Lem- 


ming in der Gefangenschaft legen zu müssen. Diese Beob- 
achtungen stimmen mit den meinigen vollkommen überein 
und sind bei Erklärung der Ursachen der Lemmingswan- 


derungen von hervorragender Wichtigkeit. Beide Forscher 


berichten nämlich, dass die Lemminge sehr bissiger und j 
unverträglicher Natur sind, namentlich unter sich. Nach t 


Martins (44) lebten nur die Insassen eines Nestes im Frie- 


den mit einander; wenn aber zwei fremde Lemminge zu- 
sammen gesteckt wurden, so entspann sich sogleich ein 
erbitterter Kampf zwischen denselben, der mit dem Tode 
eines der Kämpfer endigte. Guyon (71) hält es sogar für ; 


möglich, dass die Lemminge einander auffressen. 


ich es durchaus nicht, ein Urtheil in dieser Angelegenheit 


u Ich selbst hatte die grösste List, lebende Lemminge 
ach St. Petersburg zu bringen, und richtete ihnen in Kola 
zu diesem Zwecke einen geräumigen Käfig ein. Doch kaum 
hatte ich vier Stück zusammen gesteckt, als der Kampf los- 
ach, so dass mir schliesslich nur ein Thier übrig blieb, das | 
‘aber auch an den Folgen der Kämpfe zu Grunde ging. 
Ferner muss ich an dieser Stelle wiederholen, dass ich auch 
"Kämpfen beigewohnt habe, welche während der Lemmings- 
'wanderung beim Zusammentreffen zweier Thierchen statt- 
fanden. Die Erklärung dieser Eigenschaft und ihre Bezie- 
hung zu der Erscheinung der Wanderung unseres Thieres 
werde ich später besprechen, jetzt will ich mich auf das Ge- 
si sagte beschränken und nur noch einer Eigenthümlichkeit des 
Lemmings erwähnen. Crotsch (84) und Collett (88) haben 
be merkt, dass bei den Lemmingen ein Theil des Rückens von 
| Haaren entblösst ist. Ersterer erklärt diese Erscheinung da- 
durch, dass die Lemminge das Fell an den bezeichneten 
k te en durch häufiges Aufsitzen auf die Hinterbeine abrei- 
A: en. Collett hingegen glaubt darin die Aeusserung einer 
Epizootie zu sehen, welche in Folge der überaus grossen 
" Lemmingszahl entstehen soll. Auch sollen solche entblösste 
en von Tuberkeln bedeckt sein. Ueber dieses Factum 
nn ich durchaus keine Aufklärung geben, da alle von mir 
angenen Lemminge gleichmässig mit Haar bedeckt wa- 
n. Sehr möglich ist es, dass solch’ eine Epizootie sich 
um Ende der Wanderung einstellt und daher von mir nicht 
Merk werden konnte, indem ich nur den Anfang der 
Wanderung beobachtet habe. 
Die übrigen Züge des Lemmingslebens übergehe ich mit 
Still eigen, einerseits weil über unser Thier vieles Un- 
1 gründete geschrieben worden ist, andererseits aus dem 
Grunde, weil die übrigen Eigenschaften desselben auf den 


eigentlichen Zweck der Abhandlung, nämlich die Erklärung ' 
der Wandererscheinung, keinen Bezug haben. i 
Nachdem wir uns mit der Lebensweise des Lemmings 
genügend vertraut gemacht haben, können wir nun zum 
zweiten Theile der Arbeit übergehen, und zwar die ver- 
schiedenen Deutungen der eben beschriebenen Wanderer- 
scheinungen bei den Lemmingen kritisch betrachten. Ä 
Die ersten Nachrichten über den Lemming finden sich 
3 bei Olaus Magnus (1 und #4), welcher die unter den skan- 
; dinavischen Einwohnern in damaliger und auch in späterer 
Zeit verbreitete Ansicht anführt, dass die Lemminge bei 
Stürmen und plötzlichen Regengüssen vom Himmel fallen, 
wobei sie entweder durch Winde von entlegenen Inseln 
h hinaufgehoben werden, oder aber in den Wolken entste- 
hen. Diese auffallenden Ansichten beweisen zur Genüge 
die Plötzlichkeit des Auftretens der Lemminge, welche 
so gross ist, dass das ungebildete Volk sich deren Erschei- 
nen auf natürliche Weise nicht erklären kann. Olaus 
Magnus benimmt seinen Ansichten jede Glaubwürdigkeit, 
indem er sagt, dass die heruntergefallenen Lemminge noch 
unverdaute Speise im Magen haben, folglich unmöglich 
himmlischen Ursprungs sein können. In Norwegen war die 
eben besprochene Ansicht so verbreitet, dass im Jahre 1580 
eine Wunderzeitung erschien, die einen solchen Mäuse- 
fall des Jahres 1579 besprach (2). Leider habe ich 
diese Wunderzeitung nicht auftreiben können und kann 
daher über ihren Inhalt nichts mittheilen. Da Olaus 
Magnus seinen Ansichten selbst den Todesstoss versetzte, 
so ist es um so auffallender, dass nach fast 100 Jah- 
ren Scaliger (3) dieselben fast wörtlich wiederholte 
und Olaus Wormius (5) eine ganze Abhandlung über 
den Lemming schrieb, in welcher er die lächerliche 


ä Ansicht von Olaus Magnus aufrecht zu erhalten suchte. 
 Olaus Wormius bespricht in seinem Buche drei Möglich- 
keiten der Entstehung der Lemminge, laut welchen sie 
| _ entweder in den Wolken entstehen und vom Himmel fallen, 
oder von entlegenen Inseln durch Wind herübergebracht 
werden, oder endlich durch natürliche Fortpflanzung zur 
Welt kommen. Er giebt die Anzahl der Jungen in einem 
Wurfe an, berichtet, dass sie auch während ihres plötzli- 
chen Erscheinens Junge werfen, bildet sogar einen Lem- 
ming ab, der ein Junges im Maule und das andere auf dem 
Rücken trägt, und hält es doch für angemessen, sich dafür 
zu entscheiden, dass die Thiere vom Himmel fallen. Zur 
Bekräftigung dieser Ansicht führt er manchen Fall an, wo 
Lemminge und viele andere Thiere vom Himmel gefallen 
sein sollen, wobei er bezüglich der ersteren sogar die einzel- 
nen Personen mit Namen nennt, die solchem Lemmingsre- 
gen beigewohnt haben. Sowohl nach Olaus Magnus, als 
auch nach Olaus Wormius ist das Verschwinden der Thiere 
ebenso plötzlich wie ihr Erscheinen und soll die Lem- 
"mingsschaar so lange am Leben bleiben, bis sie frisches 
Gras genossen hat. — Der nächste Schriftsteller, der den 
Lemming behandelt, ist Scheffer (7). Dieser begnügt sich 
jedoch nicht mit der früheren Erklärung, sondern glaubt, 
dass die Regengüsse dadurch einen Einfluss auf die Lem- 
minge ausüben können, dass sie ihre Baue unter Wasser 
setzen und die Thierchen zwingen dieselben zu verlas- 
sen, so dass sie erst nach dem Regen bemerklich werden. 
Obgleich Wormius und Scheffer schon einige Daten 
_ über die Lebensweise des Lemmings geliefert haben, er- 
_ wähnt doch keiner von ihnen eines eigentlichen Zuges, son- 
dern beide constatiren nur das plötzliche Erscheinen dieser 


_ Thiere. Eine Beschreibung des eigentlichen Zuges finden wir 
Beiträge z. Kenatn. d. Russ. Reiches. Zweite Folge. 6 
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erst bei Rycaut (9), der aber nur das Factum beschreibt, 
ohne auf dessen Ursachen genauer einzugehen, 

Im Jahre 1840 schrieb Linn& (10) eine besondere ih 
handlung über den Lemming; doch getraute sich dieser be- 
rühmteForscher nicht, eineErklärung der Ursachen der Lem- 
mingswanderungen zu geben. Er beschränkte sich darauf, die 
früheren, fabelhaften Vorstellungen zu widerlegen und das 
Factum der Lemmingswanderung zu bestätigen. Nach Lin- 
ne’s Dafürhalten glaubt das Volk deshalb an die übernatür- 
liche Entstehung der Lemminge, weil es ihren eigentlichen 
Wohnsitz nicht kennt. Er schliesst seine Abhandlung mit den 
beiden folgenden Aeusserungen: erstens müsse das Publikum 
erfahren, wo diese Thiere leben und sich fortpflanzen, damit - 
es künftig wisse, woher sie kämen, und nicht mehr glaube, 
dass sie in den Wolken entstanden seien; zweitens fordert er 
seine Landsleute auf, sich mehr mit dem Thiere zu beschäfti- 
gen und bei seinem Erscheinen angelegentlichst nach den Ur- 
sachen seiner Wanderung zu forschen, da hier gewiss eine na- 
türliche Ursache vorhanden sei und keine bessere ausgeklügelt 
werden könne; dies verlange von ihnen die ganze gelehrte Welt, 
weil sich das betreffende Thier nur in ihrer Heimath finde. 

Wenige Jahre darauf lieferte Högström (13) einen 
sehr wesentlichen Beitrag zur Kenntniss der Naturge- 
schichte des Lemmings. Högström wies nämlich durch 
Beobachtungen nach, dass die Lemminge die Gebirgsrücken 


in Folge besonders kalter Witterung, die in jener Zeit meh- 


rere Jahre angehalten und einen grossen Futtermangel be- 


wirkt haben soll, verlassen hatten, dann aber, während die 


Kälte noch anhielt, ihren Rückweg antraten, ganz als ob 
sie von der bevorstehenden Aenderung der Witterung 
Kenntniss gehabt hätten. Hieraus zieht er den Schluss, 
dass die Lemminge auf eine bedeutende Zeit voraus den 


Zustand der Witterung empfinden. Nach ihm ist also das 
Vorgefühl der kalten Witterung, nebst dem durch dieselbe 
bewirkten Futtermangel, der Grund für die Wanderung der 
- Lemminge. 

Nach diesen den Gegenstand wirklich wissenschaftlich 
behandelnden Arbeiten, kommen wir wieder in das Gebiet 
der Fabel. Erich Pontoppidan hält die Ansicht des Hrn. 
Lucas Debes für richtig, laut welcher ein Wirbelwind, 
«Oes» genannt, die Lemminge von der Erde emporhebt 
und sie dann wieder herabfallen lässt. Ebenso hält sich 
Leem (16), in seiner Beschreibung Finmarkens, an die 
alte Vorstellung, dass die Thiere vom Himmel fallen, wäh- 
‚ rend der Bischof Gunner, welcher Leem’s Abhandlung 
mit Anmerkungen versehen hat, das Factum wohl bestä- 
tigt, aber es dadurch erklärt, dass er jedesmal den darü- 
ber schwebenden Raubvogel beobachtet haben will, dem der 

zappelnde Lemming entkommen sei. 

Gründlich wird der Lemming von Pallas(17) abgehan- 
delt, der nur insofern irrt, als er dem Ob-Lemming die Kola- 
Halbinsel als Vaterland anweist und behauptet, dass der 
norwegische, d.h. der eigentliche Lemming, von demjenigen 

der Kola-Halbinsel verschieden sei'). Pallas giebt drei 
- Gründe für dieWanderungen der Lemminge an: 1)eine unge- 
wöhnlich starke Vermehrung derselben, 2) Mangel an Fut- 
ter, der durch die Uebervölkerung hervorgebracht wird, und 
3) ein Vorgefühl der kommenden Witterung, welches vie- 
len Thieren, namentlich aus der Sippe der Mäuse, eigen ist. 


1) Wenn Pallas in Folge von ungenauen Angaben des Fundortes 
der Exemplare, die er in Händen hatte, ein solcher Fehler passirt ist, 
‘so liegt darin nichts Auffallendes; dass aber Dr. Nehring (89) jetzt 
über die geographische Verbreitung der Lemminge schreibt und denselben 
Fehler begeht, ist mehr als unverzeihlich. 
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Ausserdem führt er einen Brief Brünnich’s an, in welchem 
als Grund für den Lemmingszug die in Skandinavien verbrei- _ 
tete Ansicht angeführt wird, dass heisse Winde die Vegetation 
auf den Alpen zum Verdorren bringen und der alsdann ein- 
tretende Futtermangel die Lemminge zur Wanderung treibt. 
Nach Pallas finden wir in der «Tidskrift for Jägare och 
Naturforskare» eine ganze Reihe von Angaben über den Lem- 
ming, von denen ein grosser Theil sehr werthvoll ist. So 
hat Söderhjelm (31) sich mit den Ursachen der Lem- 
mingswanderung eingehend beschäftigt und ist zu dem Re- 
sultate gekommen, dass die Ursache der Wanderung nicht 
auf übermässige Vermehrung zurückzuführen sei, da seiner 


‚Meinung nach in diesem Falle die Auswanderungen nach 


einem regelmässigen Zeitraume erfolgen müssten, was nicht 
der Fall ist. Seiner Meinung nach ist es Futtermangel, der 
den Lemming zur Auswanderung treibt, und entsteht der- 

selbe dadurch, dass zu gewissen Zeiten im Frühling, nach- 

dem schon ein Theil des Schnees auf dem Gebirge ge- 

schmolzen ist und auch Regengüsse die Quantität des Was- 

sers vermehrt haben, plötzliche Fröste eintreten, welche 

die gesammten Bergplateaus mit einer so dicken Eiskruste 3 
überziehen, dass der Lemming sich nicht bis zu seinem | 
Futter durchfressen kann. Zur Bestätigung dieser Ansicht | 
erwäbnt er noch des Umstandes, dass alle Wanderungen 
im Frühling stattfinden. Auch glaubt Söderhjelm, dass 
die Lemminge sich mit dem Futter, welches sie in ge- 
schützteren Gegenden in der Nähe ihrer Heimath finden, 
nicht begnügen, sondern nach besserem streben und daher 
die Wanderung fortsetzen. Laestadius (32) ist mit den 
Ansichten Söderhjelm’s einverstanden und fügt noch hin- 
zu, dass in den Herbsten, die den Auswanderungen der Lem- 
minge im Frühjahr oder Sommer vorangehen, solche Eis- 


 krusten auf den Gebirgen gefunden werden. Ferner ist hier 
3 die Ansicht von Zetterstedt(42)anzuführen, welcher glaubt, 
i dass ein instinktmässiges Vorgefühl der strengen Kälte für 
3 den Grund der Auswanderung angesehen werden müsse. 
i- Martins (44), eines der Mitglieder der grossen fran- 
 zösischen Expedition nach dem Norden, hat im Jahre 1840 
einen wichtigen Beitrag zur Naturgeschichte des Lemmings 
geliefert und in demselben auch die Ursachen seiner Wan- 
derungen genauer abgehandelt. Ihm zufolge ist im Norden 
die Ansicht vorherrschend, dass das Gefühl des Herannahens 
eines besonders strengen Winters den Lemming zur Wande- 
_ rung treibt; doch weist er darauf hin, dass der Winter 
; 1839/40, der auf eine besonders starke Wanderung der 
 Lemminge folgte, im Flachlande wenigstens durchaus nicht 
besonders rauh war. Auch widerlegt er die von Pallas 
_ angeführte Meinung Brünnich’s, dass Winde die Vegeta- 
tion auf den Gebirgen zum Verdorren bringen, durch seine 
_ Beobachtung, dass während der Wanderung des Jahres 1839 
die Vegetation auf dem Bergplateau von Lapland durchaus 
nicht verdorrt, sondern in gewöhnlicher Ueppigkeit vor- 
handen war. Wenn die übermässige Vermehrung der Lem- 
 minge nicht die alleinige-Ursache ihrer Wanderungen ist, 
0 ist sie nach Martins jedenfalls eine derselben. 
Im Jahre 1842 sprach sich K. E. v. Baer (49), in 
‚seiner Abhandlung über den Eisfuchs, dahin aus, dass den 
_ Leuten im Norden von der lächerlichen Ansicht, als ob 
die Lemminge marschirten, nichts Näheres bekannt sei. Ich 
_ führe dies hier besonders an, da auch Hr. v. Midden- 
_ dorff (55) der Ansichtist, dass das Marschiren der Lem- 
_ minge (wie er es nennt) erdacht sei und sie ihre Wan- 
derungen gleich anderen Wühlmäusen, namentlich Arvicola 
a mus, ausführen. Ihr massenweises Auftreten erklärt 
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er durch besonders günstige Constellationen, während er 
sich nicht entschliesst, eine Vermuthung über die Ursachen 
ihrer Züge auszusprechen, und sich: beschränkt, darauf hin- 
zuweisen, dass Nahrungsmangel sie unter keiner Bedingung 
zur Wanderung zwingen könne, da die Vorräthe von Spha- 
gnum, Betula nana u. drgl. in jenen Gegenden unerschöpf- 
lich sind. -—— Malm (62) wagt es, in der Beschreibung seiner 
Reise nach Enare, auch nicht, die Ursachen der Wande- 
rungen zu erklären, und führt nur die dort herrschenden 
Meinungen an, laut welchen die Lemminge entweder aus 
den Wolken fallen, oder durch einen Orkan von den Ge- 
birgshöhen der Küstenländer hinabgeschleudert werden, 
oder aber, durch einen unerklärlichen Instinkt getrieben, 
aus freien Stücken sich nach der See begeben. Das Zweite 
nimmt Malm als möglich an; das Dritte hält er dagegen 
für sehr wahrscheinlich, in Anbetracht des ausserordentli- 
chen Muthes, mit welchem der Lemming der augenschein- 
lichsten Gefahr entgegengeht und Trotz bietet, wobei er 
häufig sein Grab in den Wellen findet. 

Die besonders grosse Wanderung der Jahre 1839 and 
1840 hat Ehrström (64) genauer beobachtet und be- 
schrieben. Seine Beobachtungen sind insofern von grossem 
Interesse, als sie auch einigen Aufschluss über die Ur- 
sachen der Wanderungen geben. Ehrström hat nämlich 
nachgewiesen, dass im Laufe der Jahre 1827—1837 im 
Norden, in Folge ungünstiger Verhältnisse, Misswachs war, 
das Jahr 1838 aber einen Uebergang zu den besonders 
günstigen Jahren 1839 und 1840 bildete, in welchen denn 
auch, in Folge der günstigen Verhältnisse, nicht nur Lem- 
mings-, sondern allerlei Thierwanderungen ausbrachen. — 
Wolley (68) berichtet, dass die Lemminge zu jeder Zeit 
in grösserer oder kleinerer Menge auf den Bergen anzu- 


treffen sind, dass sie sich aber zuweilen in unglaublicher 
Weise vermehren und dann ihre Wanderungen unterneh- 
men. — Im Jahre 1863 hat Guyon (71) eine Abhandlung 
über den Lemming geliefert, in welcher er drei, am meisten 
verbreitete Meinungen über die Ursachen der Züge be- 
spricht. Von diesen drei Meinungen widerlegt er zwei, 
diejenigen nämlich, dass das Vorgefühl eines herannahen- 
den strengen Winters die Thierchen zur Wanderung treibe, 
und dass Futtermangel deren Ursache sei, und spricht 
sich zu Gunsten der dritten Ansicht aus, der zufolge eine 
ungewöhnlich starke Vermehrung der Nothwendigkeit des 
Wanderns zu Grunde liegt. Jedenfalls glaubt Guyon, dass 
man sich, so lange keine bessere Erklärung gefunden sei, 
an die zuletzt ausgesprochene halten müsse. — Brehm (75) 
hatin seinem «Illustrirten Thierleben» manche interessante, 
eigene Beobachtung über den Lemming niedergelegt, den er 
während seiner Reise durch Norwegen und Lapland aus eige- 
ner Anschauung kennen gelernt hat. Seiner Meinung nach 
ist es wiederum Futtermangel, welcher die Thiere wandern 
lässt, da er folgenden Ausspruch thut: «Ihre Heimath 
‚«ist übrigens, so arm sie auch scheinen mag, reich genug 
«für ihre Ansprüche und bietet ihnen Alles, was sie bedür- 
«fen. Nur in manchen Jahren scheint dies nicht der Fall 
«zu sein; dann sehen sich die Lemminge genöthigt, grosse 
«Wanderungen anzustellen». Ueber den eigentlichen Zug 
der Lemminge spricht sich Brehm dahin aus, dass, wenn 
nicht Linne der Gewährsmann für die bezüglichen Anga- 
; ben wäre, er sie für gar nicht der Erwähnung werth halten 
würde, da die Leute auf dem Dovrefjeld und in Lapland 
nicht das Geringste von den Wanderungen wüssten.— Wheel- 
wright (78) beobachtete Lemminge im Jahre 1362 bei 
Quickjock, konnte aber durchaus keinen regelmässigen Zug 
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derselben wahrnehmen, aus Gründen, die ich später genauer 
auseinandersetzen werde, Was die Ursachen der Erschei- 
nung betrifft, so hält er dieselben für ein Geheimniss, 

welches nur dem allwissenden Schöpfer bekannt sei. Dies 
ist wohl die bequemste Art sich schwieriger Fragen zu E 
entledigen, passt aber mehr in’s vorige Jahrhundert. — 
Bowden (76) hält sich ebenfalls an die Meinung, dass 
Uebervölkerung die Ursache der Wanderung sei. — Im 


E 2. Theile des IV. Bandes seiner Sibirischen Reise bespricht 

R Hr. v. Middendorff (82) die Lemmingswanderungen und 

\ namentlich die grossartige des Jahres 1840, der er selbst 

ai in Lapland beigewohnt hat. Als Ursachen der Erschei- 

| nung finden wir bei ihm ebenfalls eine übermässige Vermeh- 
ö rung angegeben, sowie einen Wandertrieb, der sich der ein- 
1 zelnen Individuen desto entschiedener und regelmässiger 

$ bemächtigen soll, je grösser die Thierschaar ist. 

AR Besonders werthvoll sind die letzten Arbeiten von Col- 
; lett und Duppa Crotsch. Collett (83, 88) wiederholt fast 

: wörtlich die Meinung Middendorff’s, giebt aber wichtige 

Pr Aufschlüsse über den Grund der Uebervölkerung. In gewis- 

$ sen, günstigen Jahren soll die Vermehrung eine bedeutend 

‘2 grössere sein als gewöhnlich. Nicht nur dass die Würfe in 
. solchen Jahren einander schneller folgen, sondern die Anzahl 

£ der Jungen in einem Wurfe steigt von 5 auf 9 0 

4 Ausserdem sollen die Jungen des ersten Wurfes schon zum 

= Herbst sich fortpflanzen und dadurch nicht unwesentlich 

7 zur Uebervölkerung beitragen. Endlich glaubt Collett, 


dass nicht nur das Jahr der Wanderung, sondern schon 
einige vorhergehende Jahre den Lemmingen günstig sein 
müssen, um eine so starke Uebervölkerung hervorzubringen, 
dass die Lemmingszüge einen grossen Umfang annehmen. 
Die Erklärung der Lemmingswanderung, die wir bei 
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- Duppa Crotsch (84, 85, 86, 87) finden, bestätigt be- 
sonders deutlich meine oben ausgesprochene Behauptung, 
dass die falschen Erklärungen dieser Erscheinung meist da- 
von herrühren, dass man dieselbe entweder nur von ein- 
zelnen eigenen Beobachtungen, oder von einzelnen That- 
sachen aus in ihrem ganzen Umfange hat erklären wollen. 
Crotsch legt das grösste Gewicht bei der ganzen Wan- 
derung der Lemminge darauf, dass sie westwärts wandern, 
und zieht auf Grund dieser einzigen Beobachtung den Schluss, 
dass dieselben in jener Weltrichtung einen Anziehungs- 
punkt haben müssen. Als solchen glaubt er den in einer frü- 
heren geologischen Periode vorhanden gewesenen Welttheil 
- (die miocene Atlantis) ansehen zu müssen, nach welchem 
hin der Lemming gewohnt war seine Wanderungen anzustel- 
len. Nachdem nun dieser Welttheil vom Wasser bedeckt 
_ worden, müssen die Lemminge der alten Gewohnheit nach 
ihre Wanderungen dahin unternehmen und auf diesem 
Wege den Tod in den Wellen des Atlantischen Oceans 
finden. Crotsch führt auch die alten Ansichten Guyon’s 
an und widerlegt sie theilweise, namentlich in einer zwei- 
ten Arbeit, in welcher er sich besonders gegen die An- 
sicht ausspricht, dass das Vorgefühl eines strengen Win- 
_ ters die Lemminge zur Wanderung treibe. In einer drit- 
ten Arbeit endlich bespricht er die drei folgenden auf 
_ den Lemmingszug bezüglichen Fragen: 1) von wo kommen 
‚sie? 2) wohin gehen sie? und 3) warum wandern sie über- 
haupt? Die erste Frage hat seiner Meinung nach noch 
Niemand beantwortet, und das Kjölen-Gebirge wird nur 
_ deshalb als ihre Heimath bezeichnet, weil es der am we- 
 nigsten bekannte Theil Norwegens ist. Die Antwort auf die 
zweite Frage liegt nach Crotsch’s Meinung offen zu Tage: 
- die Lemminge gehen in’s Meer, und zwar vom östlichen Ab- 
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hange des Gebirges zum Bottnischen Meerbusen und vom 
westlichen Abhange zum Atlantischen Ocean. Ehe er aber 
die dritte Frage beantwortet, hält er es für angemessen, 
die früher ausgesprochenen Ansichten, dass nämlich die 3 
ungewöhnliche Vermehrung, der durch dieselbe bedingte 
Futtermangel, ein Vorgefühl strenger Kälte, oder ein na- 
türlicher Trieb die Ursachen der Lemmingswanderungen 
seien, genauer zu besprechen. Dass die ungewöhnliche 
Vermehrung nicht der Grund der Auswanderung des Lem- 
mings sei, sucht Crotsch durch folgende Combinationen 
zu beweisen, welche auf eigene Beobachtungen basirt sind. 
Die Anzahl der Individuen im ersten Jahre der Wande- 
rung ist nach seinen Beobachtungen nicht gross; wenn 
aber die Schaar den Winter in der Ebene unter dem 
Schnee zugebracht hat und mit den ersten warmen Tagen 
ihre Fortpflanzung begonnen hat, dann wächst die An- 
zahl der Individuen bis in’s Unglaubliche. Demnach kann 
die übermässige Vermehrung nach Crotsch nur für eine 
Folge der Wanderung angesehen werden und keineswegs 
die Erscheinung bedingen. Die Meinung, dass das Vor- 
gefühl eines strengen Winters die Wanderung des Lem- 
mings hervorrufe, hält Crotsch nur für einen Aberglau- 
ben der Einwohner Norwegens und meint daher, dass es 
nicht der Mühe werth sei, dieselbe zu widerlegen. Die 
dritte Meinung endlich, dass ein natürlicher Wandertrieb 
die Lemminge vom Gebirge herabsteigen lasse, wird von 
Crotsch auf Grund seiner localen Beobachtungen fol- 
gendermassen widerlegt. Durch Zeichnungen sucht er zu 
beweisen, dass die Lemminge den Gebirgsrücken nicht 
in verschiedenen Richtungen verlassen, sondern immer 
nur westwärts ziehen. Diejenigen, die den Ostabhang be- 
wohnen, sollen in westlicher Richtung den Gebirgsrücken 


rd 


übersteigen und sich zum Atlantischen Ocean fortbewegen, 
in dessen Wellen sie ihren Untergang finden. Wenn man 
nun annimmt, dass an Stelle des Atlantischen Oceans in 
früheren Zeiten ein Welttheil existirt habe, dessen ehe- 
maliges Vorhandensein durch die geringe Tiefe, welche 
man zwischen Norwegen und Island nachgewiesen hat, sehr 
wahrscheinlich gemacht wird, so glaubt Crotsch eine Er- 
klärung der Wanderung der Lemminge gefunden zu haben. 
Die durchschnittliche Tiefe des Atlantischen Oceans zwi- 
schen Norwegen und Island beträgt gegen 250 Faden, und 
nur ein schmaler Canal erreicht eine Tiefe von 682 Fa- 
_ den. Dieser Canal ist wahrscheinlich analog dem heuti- 
sen Golfstrom und hat in Folge seines mildernden Ein- 
flusses auf das Klima die Lemminge in der Richtung nach 
Westen angezogen. Während der Ocean den früheren Welt- 
theil verschlungen hat, besteht der Einfluss des Golfstroms 
fort und zieht die Lemminge bis auf den heutigen Tag an. 
Dadurch, dass diese Thiere gewohnt sind, ungefährdet 
über Flüsse und Seen zu setzen, bildet auch der Ocean, 
welcher ihre frühere Heimath verschlungen hat, kein 
Hinderniss für sie. Sie kommen aber iin demselben bis auf das 
letzte Thier um, so dass nicht einmal die übrig geblie- 
benen Repräsentanten der Art vor den Schwierigkeiten und 
Gefahren der Reise gewarnt werden können. Am Schlusse 
seiner Abhandlungen kommt Crotsch zu demResultate, dass, 
bevor eine logische Erklärung der Ursachen der Lemmings- 
züge gegeben worden, das Vorhandensein eines Welttheiles 
unter dem Spiegel des Atlantischen Oceans als Grund dieser 
Erscheinung angesehen werden müsse. — Fellman (90) end- 
_ lich, den ich am Ende anführe, da mir die Jahreszahl sei- 
“ner Arbeit unbekannt geblieben ist, glaubt, dass die Lem- 
minge entweder aus Mangel an Futter, oder wegen Ueber- 
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völkerung, oder auch aus anderen Gründen ihre Heimath 
verlassen. | Y 
Nachdem wir alle Versuche, die Ursachen des Wan- 
derns der Lemminge zu erklären, in chronologischer Rei- 
‘a henfolge angeführt haben, wollen wir einen jeden derselben 
nach Gebühr zu beleuchten und diejenigen, die uns falsch 
erscheinen, zu widerlegen suchen. Natürlich können ‚wir 
E uns hier bei den abenteuerlichen Ansichten von Olaus 
| Magnus, Olaus Wormius, Scheffer, Pontoppidan und 
Leem nicht aufhalten und müssen nur zugeben, dass das 
Herabfallen der Lemminge in dem Falle stattfindet, den der 
Bischof Gunner angeführt hat, d. h. wenn die Lemminge 
in der Luft Raubvögeln entwischt sind. Was Scheffer’s 
und Pontoppidan’s Meinungen anbetrifft (Einwirkung des 
Regens und des Wirbelwindes Oes), so halten wir dieselben 
ebenfalls für keiner Widerlegung würdig. | 
Högström, der eine bei den Einwohnern verbreitete 
Meinung berichtet hat, dassnämlich das Vorgefühl eines her- 
annahenden strengen Winters die Ursache der Wanderung 


I. sei, hat durch sein Beispiei viele Forscher veranlasst, sich 
2 | an diese Erklärung zu klammern. Die älteren von ihnen, 
‘ | wie Zetterstedt und Pallas, führen dies angebliche Vor- 


gefühl in der Zahl der Ursachen der Erscheinung an, wäh- 
rend die neueren, wie Malm und Martins, sich darauf be- 
schränken, die Existenz dieser Meinung unter den Einwoh- 
nern zu erwähnen. Ich halte es auch für kaum nothwendig, 
dieselbe zu widerlegen. Wenn die Lemmingswanderungen 
nur im Herbst stattfinden würden, so wäre es noch möglich 
anzunehmen, dass die heranrückende Kälte mit ein Motiv 
zur Wanderung sei; warum wandern sie aber zuweilen im 
Frühjahr, wenn die Gefahr vor der strengen Witterung 
schon vorüber ist? Auch hat Martins nachgewiesen, dass 


S 


\ der Winter des Jahres 1839/40, ib einer besonders 
starken Lemmingswanderung folgte, in der Ebene wenig- 


; stens durchaus nicht rauh war. Ferner ist es schwer anzu- 


r 


nehmen, dass der Temperaturunterschied in den einzelnen 
- Wintern so gross sein könne, dass in dem einen Jahre der 
 Lemming ganz gemüthlich unter dem Schnee lebt, ohne 
in einen Winterschlaf zu verfallen, während er in einem 
‚anderen Winter unbedingt der Kälte erliegen müsste. Von 
dem Umstande endlich wollen wir ganz schweigen, dass das 
Vorgefühl der Witterung bei den Thieren eine ziemlich be- 
 denkliche Sache ist. Kurzum, wir sehen, dass sich gegen 
diese Ansicht viele Gründe anführen lassen. 
3 Nicht besser ergeht es auch der folgenden, ebenfalls 
durch Högström in’s Leben gerufenen Ansicht, dass näm- 
_ lich der durch ungünstige Witterung bedingte Futterman- 
gel die Lemmingswanderungen verursache. Diese Ansicht 
4 wird auch von Pallas citirt und zu ihr kann man ferner 
n- die bei Pallas angeführte Meinung Brünnich’s ziehen, 
_ dass heisse Winde die Vegetation auf den Alpen verdorren 
lassen und dadurch Futtermangel erzeugen. Es erweist sich 
jedoch, dass in jenen Gegenden von einem Futtermangel 
für den Lemming‘ gar nicht die Rede sein kann, da fast 
alle neueren Forscher, wie Martins, Guyon und Mid- 
3. ‚dendorff, einstimmig behaupten, dass die Vorräthe von 
E - Betula nana und Sphagnum, der Hauptnahrung des Lem- 
_ mings, unerschöpflich sind. Keiner von ihnen hat bemerkt, 
dass in den Jahren der Wanderung die Vegetation in 
der subalpinen Region verdorrt gewesen wäre, sondern 
alle fanden dieselbe in gewöhnlicher Ueppigkeit. Auch 
ich fand im Sommer des Jahres 1880, als ich Lapland 
_ bereiste, durchaus keinen Unterschied in der Ueppig- 
E: keit der Vegetation des subalpinen Gürtels im Vergleich 


.* 
a 
A 
2 ” 
- 
5, 


# 
. 
ge 
\ 


mit den niedriger gelegenen Regionen. Meiner Ansicht nach 
kann Futtermangel unter keiner Bedingung eine Wande- 
rung der Lemminge hervorrufen, denn wenn die Lem- 
minge nur aus Mangel an Futter ihre Heimath verlassen 
würden, so brauchten sie nur in einen etwas tieferen Pflan- 
zengürtel hinabzusteigen; eine Nothwendigkeit, weite Wan- 
derungen zu unternehmen, würde aber durchaus nicht vor- 
handen sein. Die Erklärung Söderhjelm’s, der zufolge 
eine Eiskruste den Lemmingen den Zutritt zum Futter nicht 
gestatte, ist an und für sich sehr geistreich, kann aber vor 
einer strengen Kritik auch nicht bestehen, da sie auf fal- 
schen Thatsachen beruht. Durch die neueren Forschungen 
(z. B. Martins’ und vieler Anderen) ist es nachgewiesen, 
dass die Mehrzahl der Lemmingswanderungen im Herbst 
stattfindet, während Söderhjelm’s Erklärung nur dann 
glaubwürdig wäre, wenn die Lemminge ausschliesslich im 
Frühling wandern würden, was der Autor der Theorie auch 
sehr gut eingesehen hat. Söderhjelm begriff auch, dass 
aus Futtermangel die Lemminge nicht wandern, sondern 
nur ihren Wohnsitz etwas tiefer hinab verlegen würden, wie 
wir es so eben ausgesprochen haben, und beeilt sich daher 
hinzuzufügen, dass sie sich mit dem Futter, welches sie in 
der Nähe ihrer Heimath finden, nicht begnügen. Dieser 
Meinung muss ich ebenfalls ernstlich widersprechen, indem 
die Vegetation in den verschiedenen Pflanzengürteln durch- 
aus nicht so verschiedenartig ist, dass der Lemming nicht 
passendes Futter finden könnte. Jedenfalls weisen die be- 
nachbarten Gegenden, wenn auch nicht Pflanzen von dersel- 
ben Species, so doch solche auf, welche dem gewöhnlichen 
Futter der Lemminge sehr nahe stehen und dasselbe sehr 
gut ersetzen könnten. | 
Endlich ist Söderhjelm nächst Crotsch der einzige 
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- Forscher, welcher kategorisch behauptet, dass übermässige 
Vermehrung nicht die Ursache der Wanderungen sei. Ich 
- kann jedoch der Ansicht durchaus nicht beistimmen, dass in 

dem Falle, wenn Uebervölkerung die Wanderungen bedingen 
' würde, dieselben nach regelmässigen Zeiträumen sich wie- 
derholen müssten. Dies ist ganz unmöglich, da, wie wir 
später sehen werden, die Uebervölkerung ein Resultat der 
- günstigen Witterungsverhältnisse in einzelnen Jahren oder 
in einer Reihe von Jahren ist. Diese Witterungsverhältnisse 
sind aber durchaus keine periodischen Erscheinungen und 
können daher auch keine periodische Uebervölkerung und 
keine periodischen Wanderungen hervorrufen. Pallas war 
_ der erste, welcher sich dahin aussprach, dass eine der Ur- 
_ sachen der Erscheinung in der übermässigen Vermehrung der 
Lemminge zu suchen sei. Nach ihm haben sich die hervor- 
ragendsten Forscher, die sich mit dieser Frage abgegeben 
haben, wie Martins, v. Middendorff, Wolley, Guyon 
und Collett, zu Gunsten dieser Meinung ausgesprochen. 
Ich werde mich an diesem Orte nicht weiter über diese An- 
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sicht auslassen, einerseits da ich sie nicht zu widerlegen u 
brauche, andererseits da sie bei der Auseinandersetzung = 
meiner Meinung genauer besprochen werden wird. BR 
Hier ist aber noch Einiges über die Ansichten von Ehr- # 
 ström, Middendorff und Crotsch zu sagen. Ersterer lie- Re 
ferte eine überaus wichtige Illustration zur Frage über die Bi 
Entstehung der Uebervölkerung. Durch genaue Beobachtun- x 
gen wies ernach, dass nicht Mangel, sondern im Gegentheil = 
Ueberfluss die Lemminge und andere Thiere zu massenhaf- ® 
tem Erscheinen und Wandern treibt. Diese Beobachtungen “ 
beweisen zur Genüge, dass die Wanderungen der Lemminge $, 
durch Einflüsse bewirkt werden, welche auf die meisten 3 

- Thierarten gleich wohlthätig und in derselben Richtung wir- I # 
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ken, und dassfolglich der Grund zur Wanderung nichtinden 
persönlichen Eigenschaften des Lemmings zu suchen ist. We- 
der ein Wander-, nochirgend ein anderer Trieb, wie ihn v. 
Middendorff hervorhebt, ist dem Lemminge eigen, sondern 3 
die Summe der wohlthätigenEinflüsse bewirkt solche Verhält- 


nisse, die den Lemming zum Wandern zwingen. Crotsch’s 
Meinung endlich kann nur als ein Muster der Speculation 
des menschlichen Geistes angesehen werden, da sie einer 
wissenschaftlichen Unterlage entbehrt. Durch die Arbeiten 
von Dr. Alfred Nehring und von anderen Forschern ist 
zur Genüge bewiesen, dass der Lemming in der Diluvial- 
periode Deutschland und überhaupt das westliche Europa 
bewohnt hat; folglich ist nicht anzunehmen, dass er be- 


sonderes Heimweh nach der untergegangenen Atlantis ha- \ 


ben könne. Was die Anziehungskraft des Golfstromes be- 
trifft, so ist dieselbe in diesem Falle auch nicht maassge- 
bend, obgleich sie jedenfalls nicht so leicht zu nehmen ist, 
da der Golfstrom auf die Vögel einen gewissen Einfluss 
ausübt, den ich seiner Zeit genauer erörtern werde. Da 
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aber in dem vorliegenden Falle die ganze Theorie mit dem 


Golfstrome auf der falschen Thatsache erbaut ist, als ob 
alle Lemminge in der Richtung nach Westen zögen, so ist 
diese Ansicht nicht weiter zu berücksichtigen. Auch wi- 
derspricht sich Crotsch selbst in seiner dritten Abhand- 


lung, indem er sagt, dass die Lemminge der Ostseite des 
norwegischen Landrückens sich zum Bottnischen Meerbu- 
sen begeben. Wo ist denn da die westliche Richtun3? wo 


der Einfluss des Golfstroms? und wo die Anhänglichkeit , 


an die Atlantis? »LR 


Gehen wir nunmehr zum letzten Theile der Arbeit 4 
über und versuchen wir eine Erklärung der Ursache der 
Lemmingswanderungen zu finden. Im zweiten Theile der 


4 Abhandlung, in welchem ich die verschiedenen Ansichten 
über den Lemmingszug näher betrachtete, glaube ich schon 
- mit genügender Schärfe die Mängel derselben hervor- 
E gehoben zu haben und halte mich deshalb für berech- 


tigt, jetzt nur die eine Ansicht genauer zu behandeln, die 2 


von mir nicht widerlegt worden ist und die meiner Mei- 
nung nach in der That die Grundlage aller Erklärungen der 
Ursachen der Lemmingszüge bilden muss. Es ist dies die 
Ansicht, welche zuerst von Pallas ausgesprochen wurde, 
dass nämlich die übermässige Vermehrung der Lemminge 
eine Uebervölkerung hervorruft, welche eine Wanderung 
nach sich zieht. Ehe ich aber an die genauere Besprechung 
_ dieser Ansicht gehe und die Verhältnisse ausführlicher moti- 
- vire, unter welchen die Wanderungen stattfinden, glaube ich 
noch die Frage berühren zu müssen, ob die Lemminge über- 
haupt wandern? Meiner Ansicht nach kann man auf diese 
- Frage nur bejahend antworten. Und dennoch haben manche 
- Naturforscher, wie v. Baer, v. Middendorff und Brehm, 
- die Richtigkeit der Erscheinung bezweifelt. Der Grund dazu 
liegt, meiner Ansicht nach, einmal darin, dass, wie ich schon 
- früher bemerkt habe, die Wanderungen zur Nachtzeit statt- 
finden und darum leicht übersehen werden können. Ferner 
i ist gerade bei der Angabe von Brehm die Ursache seines 
 Misstrauens zur Erscheinung sehr augenscheinlich: er hat 
€. sich nämlich auf dem Dovrefjeld (und in Lapland[?]) 
nach dem Lemming erkundigt und dort erfahren, dass die 
Einwohner von dessen Wanderungen nichts wissen. Dies 
konnte aber auch gar nicht anders sein, da der Lemming 
_ auf dem Dovrefjeld (und ehescheinlich auch in dem von 
_ Brehm besuchten Theile von Lapland) ständig vorkommt 
und keine Wanderzüge diesen Ort passiren, so dass die Ein- 


 wohner auch nur seine Vermehrung oder Verminderung, nicht 
’ Beiträge z. Kenntn. d. Russ. Reiches. Zweite Folge. v; 
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aber seine Wanderungen beobachten können. Hierdurch 
erklären sich auch die negativen Beobachtungen von Me 
Wheelwright (78) bei Quickjock in Lapland. 

Vor allen Dingen constatiren wir also das Factum, dass 
der Lemming zu gewissen, nicht periodisch wiederkehren- : 
den Zeiten seine Heimath verlässt, und gehen dann an die E 


‘Frage, unter welchen Bedingungen ein solches Ereigniss 


stattfindet? Zur Beantwortung dieser Frage geben uns die 
Beobachtungen von Ehrström (64) und Collett (88) ein 
genügendes Material. Ehrström hat nachgewiesen, dass die 
Wanderungen der Lemminge nur in besonders günstigen 
Jahren stattfinden, und damit die Möglichkeit ausgeschlos- 
sen, dass Mangel an Futter oder ungünstige Witterung 
den Lemming zur Wanderung treiben könne. Eine ‚ganze 
Reihe ungünstiger Jahre hat, nach Ehrström, keine Wan- 
derung hervorrufen können, während ein günstiges Jahr, 
dem einige mildere Jahre vorausgegangen waren, eine be- 
sonders grosse Wanderung zur Folge hatte. Ferner ha- 
ben Collet (88) und Ehrström (64) zur Genüge bewie- 
sen, dass in solchen Jahren auch andere Thiere in grös- | 


 serer Menge auftreten und folglich auch auf sie die gün- 
‚stigen Witterungsverhältnisse in derselben Richtung wir- 


ken. Vor allen Dingen ist also ein günstiges Jahr, 
oder, noch besser, eine Anzahl aufeinander folgen- 
der günstiger Jahre, eine Nothwendigkeit für die 
Entstehung einer Wanderung. 

Wie äussert sich aber ein günstiges Jahr an den Lem- 
mingen und den übrigen Thieren? Es äussert sich darin, 
dass die Anzahl derIndividueninbedeutendem Grade 
steigt. Auf welche Weise die Vermehrung der Anzahl ge- 
wisser Thiere, wie z. B. des Lemmings, zu so unglaublichen 
Massen führen kann, ist zur Zeit noch schwer zu entscheiden. 


ERBE 


Einerseits Beten wir die Beobachtungen von Collett 
E% (88), laut welchen die Lemminge sich in solchen günstigen 

Jahren viel stärker vermehren, indem sowohl die Anzahl 
er Warte, als auch die Anzahl der Jungen in denselben 
* grösser ist, — Beobachtungen, die wir zur Zeit nicht wi- 


. derlegen können und daher, wenn auch mit einiger Vorsicht, 


_ annehmen müssen. Andererseits haben alle Beobachter den 
Punkt aus dem Auge gelassen, dass in den günstigen Jah- 
ren die jungen Lemminge viel leichter aufkommen und ge- 
deihen. Behält man dies im Auge, so erscheint es als sehr 

möglich, dass die Fortpflanzung in den verschiedenen Jah- 
en auf ganz gleiche Weise vor sich geht, dass aber die 
_ Anzahl der am Leben bleibenden jungen Lemminge in den 
. ungünstigen Jahren sehr gering ist, während sie in den 
günstigen eine massenweise Anhäufung der Individuen be- 

3 BE nirken kann. 

A | Wenn man nun aber auch annimmt, dass günstige Wit- 

3 " uteragsverhältnisse und die daraus entstandene Uebervöl- 

; ‚kerung nothwendige Bedingungen für die Wanderung der 

” Lemminge sind, so ist der Grund, aus welchem die Lem- 

_  minge ihre Heimath verlassen, damit immer noch nicht 

ö gefunden. Da trotz der Uebervölkerung von Futterman- 

= gel in jenen Gegenden nicht die Rede sein kann, so drängt 

sich natürlich die Frage auf, aus welchem Ghana die 

Lemminge ihre Heimath verlassen, wenn sie sich stark 

vermehrt haben? Auf diese Frage liefern, meiner Mei- 

nung nach, die Beobachtungen von Martins (44), Guyon 

5 (7 1) und meine eigenen über den Lemming in der Ge- 

S fangenschaft die beste Auskunft. Der Lemming ver- 

lässt seine Heimath deshalb, weil seine unverträg- 

liche bissige Natur ihm nicht gestattet auf demsel- 


ben Raume in bedeutend grösserer Menge zu leben. 
Bi }. 7* 
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Wenn ich auch nicht die Nothwendigkeit einsehen kann, n 


dass vor der Wanderung Kämpfe stattfinden, wie Schef- 
fer (7) und Andere berichten, so glaube ich doch mit Ge- 
wissheit, dass die Lemminge entweder aus freien Stücken, 
oder nothgedrungen ihre Heimath verlassen, da ihnen die 
immerwährenden Streitigkeiten lästig sind. Sehr möglich 
ist es auch, dass die alten Lemminge die jüngeren Männchen 
aus der Heimath vertreiben, da nach den Beobachtungen 
von Collett (88), die ich nur bestätigen kann, die überwie- 
sende Anzahl der Wanderer Männchen sind. | 


Wird aber das Obige zugegeben, so drängt sich noch 
eine fernere Frage auf: auch nachdem der Lemming seine 


Heimath verlassen hat, brauchteer durchaus noch nicht zu 
wandern, da er sich schon in der nächsten Pflanzenzone 
ernähren könnte und auch die Streitigkeiten aufhören wür- 
den, wenn die Lemminge auf ein grösseres Gebiet vertheilt 
wären. Warum wandert er also? Meiner Meinung nach 
lässt sich auch diese Frage sehr leicht beantworten. Nach- 
dem der Lemming seine Heimath verlassen hat, 
muss er unbedingt eine Wanderung unternehmen, 
da nur die Regio subalpina seinen Anforderungen 
entsprechen kann. Wenn demnach die Regio subalpina 
den milder werdenden klimatischen Verhältnissen immer 
mehr und mehr weicht und endlich ganz verschwindet, so 
bleibt dem Lemming auch nichts übrig als umzukommen. 
Diese Annahme ist durch die fossilen Ueberreste desselben 
zur Genüge bewiesen, denn wo Lemmingsreste gefunden 
wurden, hat auch die Regio subalpina bestanden und ist 
der Lemming in Gemeinschaft mit seiner Pflanzenzone ver- 
schwunden. Wenn er nun seine Heimath aus gewissen Grün- 
den verlässt und in andere Verhältnisse tritt, so begiebt 
er sich auf die Suche nach seiner Heimath, wie sich Col- 


4 lett (88) inndrteki: Während dieser Suche können aber 
nur zwei Ereignisse den Lemming aufhalten, entweder das 
B Es in welchem er seinen Tod findet, oder der eintre- 
B: ‚tende Winter, der ihm ein zeitweiliges Halt gebietet, nach 
welchem die überlebenden Individuen im folgenden Früh- 
ling ihre Suche von Neuem fortsetzen. 
So viel über den Lemming und seine Wanderungen. 
Zum Schlusse gebe ich eine Uebersicht aller Lemmings- 
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‘ wanderungen, die mir durch litterarisches Studium be-_ 


kannt geworden sind, wobei ich natürlich für die gleich- 
ef mässige Zuverlässigkeit der angeführten Quellen nicht ein- 
A: ip kann. 
f XVI. Jahrhundert: 
| Ei“ 1580, Trondhjem — Crotsch (86). 
Im XVII. Jahrhundert: 


E- 1648. Nordfjord — Crotsch (86). 
1697. Torneä — Crotsch (86). 


Im XVIO. J ahrhundert: 


mar. Luleä — Örotsäh (86). (Vielleicht identisch mit 

BR. e der folgenden, — nur ungenaue Angaben?). 

0 1739. Kaitom, Luleä-Lapmark — Högström (13). 

. -1739—40. Hallingdalen — Collett (88). | 

1742. Rückwanderung in Kaitom, Luleä-Lapmark — 
Sins: (13). 


R amar. Umeä- ee _ Eatkeh (86). 
ER 1755. Carlö — Ehrström (64), Middendorff (82). 
4 1757. Trondhjem — Crotsch (86), Collett (88). 
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1769 — 70. Österdalen und Kongsberg - — Crotsch 


1772. Söndmör im Bergen-Stift — Collett (88). 


(86), Collett (88), 


es 
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1774. Nordmör im Bergen-Stiftund südlich nach Soter- q 


dalenim Christiansand-Stift—Collett (88). 


1780—81. Thelemarken, Eker, Hadeland und Chri- 3; 


stiansand-Stift — Collett (88). 


1788. Finnisch-Lapland — Ehrström (64). 


1789— 


Im XIX. Jahrhundert: | 


90. Wermeland — Ehrström (64) und wahr- 
scheinlich auch v. Middendorff (82), welcher 
irrthümlicher Weise das Jahr 1798 anführt. 
Christians-Amt, Thelemarken, Eker, Ha- 
‚deland etc. — Collett (88). Dalarne. 5 
derhjelm (329: 


1807. Dalarne — Söderhjelm (31). 
1808. Dalarne — Söderhjelm (31) | 
1809. Dalarne — Söderhjelm (31), Rückwanderung. 


1808 — 9 — 10. Finnisch-Lapland. — Ehrstr öm (64), 


1813. 
1816. 
1823. 


Nordland — Collett (86). 


. Bergen-Stift — Collett (88). 
. Lycksele — Ch rotsc(86). 
. Lycksele — Zetterstedt (42). 


v. Middendorff (82), Fellman (90). 
Dalarne —- Söderhjelm (31). 


Dalarne — Söderhjelm (31). | 
Östersund und Frösön — Byström 84). 
Fryksdalen und Elfdalen — Beckmann (35). 
Hernösand — Zetterstedt (42), Crotsch (86). 
Södra Helsingland — Littorin (36). 
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Ss 58 BE 
1832. dich, Gellivara, Öfver Kalix — „ Artved- 
Br 800 (40). Ber 
Fi 833. Bossecop, Karesuando—Martins(44), Crotsch Bi: 
R £ * (86). Be. 
1833 — 34. Thelemarken ad Christiansand-Stift — Be 
Collett (88). | Be 
1839. Bossecop, Muonioniska — Martins (44). | Er 
»  Karesuando — Crotsch (86). 
= »  Kemi-Lapmark — Fellman (90). 
. 1839—40. Muonioniska — Ehrström (64). 
De: ; 22» Enare — Malm (62, 63). 
& 1840. Kola- Halbinsel — v. Baer (49, 50), v. Midden- 
Be; ur eidorff (55, 82): 
E 1841. | Quickjock — Löwenhjelm (52). 
i 1849. Varanger-Fjord, Naesseby (?) — Schrader, in 
Br: ‚Pässler (65). 
1852-53. Alten, Tromsö, Süd-Finmarken — Wol- 
| ley (68), Collett (88). 
Y 1862. Quickjock — Wheelwright (73). 
 1862—64. Christiania-Stift — Collett (88). 
& 1863. Nordschweden, Finland — Guyon (71). 
- 1867 — 68. Heihsdaleh — Crotsch (86). 
1 871. ‚Oestl. Theil v. Christiania-Stift — Collett (88). 
1872 . Trondhjem- Stift und nördl. Theil von Christia- 
| ... nia-Stift — Collett (88). 
> 187576. Heimsdalen — Crotsch (86). 
3 1872 5—76. Oestlicher und nördlicher Theil von Christia- 
er nia-Stift, Christiansand-Stift und nördlich 
RR, nach Honsählen. — Collett (88). 
» » » Kola — (Pleske). 
1876. Ost-Finmarken — Collett (88). 
- 1880. Imandra, Kola — (Pleske). 
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Genus 5. PTEROMYS Geoffr. 


15. Pteromys volans L. 


. 1767. Seiurus volans. Gunner apud Leem (XX), p. 220, n. (69). 
.1775. — volans. Hammer (XXI), p. 13, n. 47. 
.1778. —  volans. Pallas (XXV), p. 356. 

‚1798. —  volans. Thunberg (XXX), p. 43. | | 
. 1845. Pteromys volans. Middendorff (CV). Beitr. z. Kenntn. d. Russ. 
Reichs. Bd. XI, p. 170. 

.1875. — volans. Middendorff (CLXII), p. 1045, Anm. 
. 1875. Sciuropterus volans L. Collett (CLXIV), Carte zoogeogr. ne 
. 1875. Seiurus volans. Fellman (CLXXXIN), p. 264, n. 29. 
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Das fliegende Eichhorn kommt nur in den südlichsten 
Theilen unseres Gebietes vor, denn die alten Angaben, laut 
welchen es bis nach Finmarken hinaufgehen soll, haben 
sich nicht bestätigt. Nach Gunner (1) und Hammer (2) 
sollte es daselbst vorgekommen sein, jedoch sehr selten. 
Thunberg (4) führt es für Österbotten und Lapland 
an, während Pallas (3) «Lapponia» (worunter er gewöhn- 
lich das russische Lapland verstanden hat. als seine Hei- 
math angiebt. In der Gegend am Imandra hat es Mid- 
dendorff (6) nicht gefunden, und auch den Bauern ist 
es daselbst nicht bekannt. Mir ist es nicht besser er- 
gangen, da meine Erkundigungen auch nicht zum Ziele 


‚geführt haben. Fellman (8) berichtet, dass er im nörd- 


lichen Laplande weder das Thier, noch dessen Balg ge- 
sehen habe, während es in Kuusamo beobachtet und ge- 
schossen worden ist. Dies bestätigt sich dadurch, dass 
auch Middendorff (6) das Thier in Kuusamo erhalten 
hat. Jedoch soll es daselbst nach Fellman (8) nur auf der 
Wanderung und erst in Kajana ständig vorkommen. 
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Genus 6. SCIURUS L. 


B- 16. Seiurus vulgaris L. 


„ 1672. Ekorre. Tornaeus (VI), IX, p. 43. #7 
2. 1673. Sciurus. Scheffer (VII), p. 342. | Re 
R = 1748. Eichhorn. Scheller (XVII, p. 52. BR 

de 1767. Sciurus. Leem (XX), p. 219. 
:8. 1772. Seiurus vulgaris. Lagus (XXI). Kgl. Vet. Ak. Handl. Bd. XXXIH, 
= R p. 354. 

6. 1790. Ekorre. Enckel (XXVII. Kgl. Vet. Ak. Handl. p. 78. 

7 S. 1800. ‚Seiurus vulgaris. Georgi (XXXI,) p. 1584, n. 1. 

8.1004. — vulgaris. Grape (XXXII). Kgl. Vet. Ak. Nya Handl. 
© © Bd. XXV, p. 9l. 

. Sciurus. Acerbi (XXXIM), T. II, p. 130, 132. 

aan. Squirrel. Linn& und Smith (XXXVJ,) p. 151. 

3. Eichhörnchen. Sjögren (XLV), p. 14, 43 und 44. 

9. Squirrel. Everest (XLVT, p. 173. 

13. 1832. Ekorre. Ekström (LIIN). Tidskr. f. Jäg. och Naturf. Bd. I, 163. 
182  Ekorre. Bergensträle (LXXXIV). Ibidem, Bd. III, p. 968. 
1834. Ekorre. Laestadius (LXXXV). Ibidem, Bd. III, p. 968—969. 

33: 4. Ekorre. Burmann (LXXXVD. Ibidem, Bd. III, p. 969. 
4. Ekorre. Fellman (CII), p. 142. 
15. Seiurus tulgaris. Middendorff (CV). Beitr. z. rg d. Russ. 
Reichs. Bd. XI, p. 170. 

47. Seiurus vulgaris L. Nilsson (CIX), p. 402. 

vulgaris. Ehrström (CXX). Not. ur Sällsk. pr. Fauna et 

= Fl. fenn. Förh. p. 1. 

‚1856. Brsaxa. IIopomos» (CXXV]). Apx. Ty6. B&a. crp. 356. 

2. 186; 5. Bn.ıxa. Homwanz (CXL). Apx. Ty6. B&ı. IIpuaox. crp. 183, 

.. sixa. Neprauess (CXLIX). Apx. Ty6. B£ı. M 87. 

“ E- Aepraues»s (CL). Apx. Ty6. B&ı. M 103. 

5 Sei jciurus vulgaris L. Lilljeborg (CLVII), p. 397. 

7 vulgaris L. Collett (CLXIV), Carte zoogeogr. 

> 7. Bmaca, (CLXIX). Hiypeaıs Oxorzr. % 5, T. III, VII, erp. 67. 

. Seiurus vulgaris L.-Collett (CLXX). Nyt Mag. f. Naturv. Bd. 22, 

FE P- 85, n. 25. 

377. — vulgaris. Fellman (CLXXXIIT), p. 261, n. 28. 
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: Im russischen Laplande bei der russischen 
Berökerun Bälka (6&.1Ra), bei den Lapländern Wuor- 
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wantsch (nach eigenen Erkundigungen); in Finmarken 


nach Leem Orre und im schwedisch-finnischen Theile 


Laplands nach Fellman Arrew oder Oarre. 


Das Eichhorn ist eine charakteristische Erscheinung 


des Nadelwaldes und hat demnach auf der Halbinsel auch 


eine gleiche Verbreitung mit demselben. Aus diesem Grunde 


ist es auch ganz erklärlich, dass die Mehrzahl der Angaben 


über das Vorkommen des Eichhorns in Lapland aus dem 


südwestlichen Theile unseres Gebietes stammen, wo sich die 
zahlreichsten und grössten Nadelwälder befinden. Vor al- 
len anderen nach Süden reichend sind die Funde von Ber- 
sensträle (14) und Burman (16) aus Haparanda und 
Karungi; in Kengis haben es Everest (12) und Ek- 


ström (15) nachgewiesen. Weiter nach Norden hatLaesta- 


dius (15) das Eichhorn in Karesuando gefunden. Für 


Finmarken besitzen wir ausser den allgemeinen Angaben, 


welche sich bei Scheffer (2), Leem (4) und Lilljeborg 
(25) finden, genauere von Collett (28). Laut diesen An- 
gaben ist das Eichhorn bis in die südlichen Distriete Ost- 


Finmarkens, z. B. Sydvaranger, eine gewöhnliche Er- 


scheinung und zeigt sich vereinzelt aueh über die Wald- 


grenze hinaus; so nach Nordvi bei Naesseby.und Vadsö 
am Varanger-Fjorde. In den finnischen Lapmar- 


ken, namentlich in deren südlichem Theile, haben es 
mehrere Forscher gefunden, so Lagus (5) in Kuusamo, 
Enckel (6) in Sodankylä; für Torneä und Kemi-Lap- 
mark führen es ohne genauere Fundorte Sjögren (11), 
J. Tornaeus (1) und Ehrström (20) an. In Enare soll 
sein Fang, laut Fellman (15 u. 26) und Sjögren (9), 
noch einen sehr bedeutenden Erwerbszweig bilden, wäh- 
rend es in dem etwas nördlicher gelegenen Utsjoki nach 
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-Fellman (27) nur sparsam und vereinzelt gefunden wird; 
für Enontekis führt es Grape (8) an. Aus dem eigentli- 
“chen russischen Laplande findet sich ausser den russi- 
"schen Quellen, welche überhaupt nur das Factum constatiren, 


dass auf der Kola-Halbinsel Eichhörner gejagt werden, 


‚die Angabe Middendorff’s (18). Dieser zufolge soll das 
Eichhorn eine gleiche Verbreitung mit dem Birkhuhn ha- 
ben und im Innern von Lapland nur sehr selten, nördlich 
vom Imandra vielleicht gar nicht mehr vorhanden sein. Dies 
stimmt aber meiner Ansicht nach mit der Wahrheit nicht 
überein. Ich selbst habe zwar nur ein Exemplar des 
Eichhorns im nördlichen Theile des Imandra, an der 
Station Rasnavolok erhalten und in Kola Felle dieses 
- Thieres gesehen, glaube aber, dass es nördlicher als der 
"Imandra-See hinaufsteigt und jedenfalls erst mit dem 
-Nadelwalde zugleich, folglich erst unweit Kola, verschwin- 
det. In verticaler Richtung soll das Eichhorn nach Collett 
(28) die Birkenregion nicht regelmässig bewohnen, jeden- 
falls aber so weit gehen, als Nadelwald vorkommt. Hier- 
nach ist ebenfalls anzunehmen, dass seine horizontale Ver- 
breitung nach Norden eine weitere ist, als wie sie Hr. 
v. Middendorff (18) angiebt. 
Nach Fellman (29) soll das Eichhorn zweimal im 
_ Laufe des Sommers zu je 5—6 Junge zur Welt bringen, 
während nach Ehrström (20) in günstigen Jahren, wie 
z. B. im Jahre 1846, sogar drei Würfe, und zwar im 
April/Mai, im Juni und im Juli/August, vorkommen. In 
solchen günstigen Jahren machen dann die Eichhörner 
- ebensolche Wanderungen, wie sie bei vielen anderen Na- 
 gethieren nachgewiesen sind. 
Was die Veränderung der Färbung nach den Jahres- 
zeiten anbetrifft, so haben wir für Lapland folgende Anga- 
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ben. Nach Fellman (29) wechseln die Alten um Michae- 
lis (Ende September) ihre Färbung, während die Jungen 
| es nur im November thun (fraglich wo? wahrscheinlich in 
7 Enare). In Sodankylä werden sie nach Enckel (6) gegen 
OR den 15.September grau und gegen den 10. Mai wieder roth. 
2 Das Fleisch der Eichhörner wird von den Lapländern, 
= namentlich von den finnischen, gegessen, das Fell als Pelz- 
Be werk verkauft. Die Preise sind je nach der Anzahl der 
Eichhörner sehr schwankend; in solchen Jahren, wo de- 
Be ren viele vorkommen, soll der Preis aus erster Hand 3 — 
E 5 Kopeken betragen, während derselbe gewöhnlich nr 
| schen 10 und 15 Kopeken schwankt, 1 
Fellman (29) führt vier Varietäten vom Eichhorn an, 
die inLapland gefunden worden sind: 1)eine kohlschwarze, 
Schappeg genannt; 2) eine graue, deren Vorderfüsse bis zu. 
den Knien schneeweiss sind, in Enare mehrmals erlegt;. 
3) eine weisse, Jenvje oarre genannt, hier und da in neuz | 
gefunden, und 4) eine weiss gescheckte. | 


Genus 7. LEPUS L. 


17. Lepus variabilis Pall. 
(L. timidus L. — L. borealis Nilss.). 


1. 1673. Lepus. Scheffer (VIIN, p. 346. 
2. 1748. Hase. Scheller (XVII), p. 53. 
3. 1767. Lepus. Leem (XX), p. 186. 
4. 1772. Lepus timidus. Lagus (XXU). Sv. Vet. Ak. Handl. Bd. XXXII, i 
p. 354. 3 
5. 1778. Lepus variabilis. Pallas (XXV), p. 4. 
6. 1790. Hare. Enckel (XXVIM). Kgl. Vet. Ak. Handl. Bd. IX, p. 78. 
7. 1800. Lepus variabilis. Geor gi (XXXI), p. 159, n. 2. 

8.1804. — timidus. Grape (XXX. Kgl. Vet. Ak. Nya Handl. Bd. | 
ARN.:D:91, % 

9. 1804. Lievre. Acerbi (XXXIT, T.12, 9.2148, 
10. 1828. Hase. Sjögren (XLV), p. 14, 43 und 44. 


| ‚White hare. Everest (XLVI), p. 173. 
5. Hase. Litke (LXXXVIIN), p. 206. 
13. Jan. Peünere (CI), p. 49. 
B. Lepus variabilis. Middendorff (CV). Beitr. z. Kenntn. d. Russ. 
Bi ER Reichs. Bd. XI, p. 170. 
15.1847. — borealis Nilss. Nilsson (CIX), p. 443. 


- 


6 . 1849. 3aauz. BepemaruH® (CXI]), p. 42. 
1 1851. Hare. Malm (CXVII), p. 81. 

18. 1852. Hare. Ehrström (CXX), Not. ur Sällsk. pr. Fl.och Fauna fenn. 
BR Förh. p. 1. 

m. 1856. ae: Hoponos» (CXXV]) Apx. Ty6. B&ı. erp. 356. 

20. 1865. 3aau>. HMommans (CXL). Apx. I'y6. B&ı. Ilpuıo:k. crp. 183. 
‚al. 1869. Jaau?. [eprayueBB (CXLIX). Apx. Ty6. B&ı. N 87. 

2. 1869. Barur. Neprauess (CL). Apx. T'y6, BEn. N 103. 

23. 1871. Njammel. Friis (CLII), p. 137. 

1874, Lepus timidus L. Lilljeborg (CLVII), p. 431—432. 

25. 1875. 3aau». (CLXI). Apx. Ty6. B&ı. M 24. 

26 Bu1B25, Lepus timidus L., variabilis Pall. Collett (CLXIV), Carte zoo- 

# er 

27.18 76. Baauz. Hemuposuys-]Nanweneo. (CLXV), crp. 38. 

8 1877. Basu. Hemuposuus-Aanuerko (CLXVI), crp. 292, 

g 877. Baaus. (CLXIX). Hiypsars Oxorsı. N 5, T. VI, erp. 67. 

7. Tepus timidus L. Collett (CLXX). Nyt Mas. f. Naturv. Bd. 22, 
van 'p. 86, n. 26. 

a _  variabilis. Fellman (CLXXXIM), p. 247, n. 22. 


enennungen: Bei der russischen Bevölkerung Sajaz (aa); 
Er; bei den Lapländern am Imandra Nummel, im übri- 
a ‚gen Laplande hd nach Leem, Fellman und 
E: Friis, 


fi; in ie Ban Buaert, welche die Kola-Halbinsel ie, 
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3 Torneä-Lapmark, namentlich auf dem Kuituri-Berge 
E in Menge gefunden; Everest (11) sah ihn auf dem Markte 
% in Kengis; nach Sjögren (10) bewohnt er die Kemi- 
E Lapmarken, namentlich Enare, von wo ihn auch Malm 
i (17) meldet; nach Lagus (4) die Gegend von Kuusamo. 
| Fellman (31) berichtet von seinem Vorkommen bei Utsjoki 
und Sodankylä, und Grape (8) nennt ihn aus Enonte- 
kis. Collett (30) und Friis (23) erwähnen seiner aus der 
Gegend des Varanger-Fjordes, Letzterer aus dem Syd- 
varanger. Aus der Gegend von Kola führt ihn Georei. 
(7) an, und mir gelang es ebenfalls in Kola ein junges 
Thier zu erhalten , so wie einen Balg im Winterkleide. 
Ander Tulomasollernach Nemirowitsch-Dantschenko 
(28) vorkommen. Im Innern des Landes, am Imandra, 
hat ihn Middendorff (14) auf den Chibinschen Ber- 
gen (Umpdück-Tundra) erlegt, während ich daselbst nur 
seine Spuren fand. Am Rasnavolok, am Imandra, soll 
er nach Nemirowitsch-Dantschenko (27) massenweise 
vorkommen; doch finde ich diese Angabe nicht glaubwür- 
dig, da mir gerade die Gegend um denRasnavolok als be- 
sonders arm an Thieren erschien. Im südlichen Theile, in 
der Gegend von Kandalakscha, erhielt W. Lawrow ein 
ausgewachsenes Exemplar. Weiter östlich hat nur Lütke 
(12) den Hasen nachgewiesen, indem er ihn auf dem 
Olenij-Ostrow (Renthier-Insel) fand, einer Insel, die im 
. Eismeere bei der Bucht Stscherbinicha liegt. Aus alien 
diesen Angaben ist zu ersehen, dass der Hase über un- 
ser ganzes Gebiet verbreitet ist und nur über dessen Vor- 
| kommen im östlichen Theile Nachrichten fehlen. Doch’ 
% kommt er durchaus nicht überall in gleicher Anzahl vor, 
was durch seine vertikale Verbreitung zur Genüge erklärt 
wird. Nach Nilsson (15), Lilljeborg (24) und Col- 
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lett (30) ist er ein Bewohner der Birken- und Weiden- 
2 


region und steigt bis zur Grenze des ewigen Schnees hin- 
‚auf. Im russischen Laplande bestätigt sich diese An- 
Be vollkommen, denn während er um den Imandra- 

See nicht zu ER war, waren seine Spuren auf der Tun- 
e dra des Umpdück sehr zahlreich und fand er sich auch in 
_ Kola, wo die Birkenregion auftritt, in nicht unbedeuten- 
der Menge, indem dort in wenigen Tagen mehrere Exem- 
plare gesehen wurden. 

Nach Ehrström (18) tritt der Hase in besonders 
günstigen Jahren sehr zahlreich auf, so dass während der 


Lemmingswanderung der Jahre 1839—40 auf dem Berge 


 Kuituri in Torneä-Lapmark 130 Hasen erlegt wurden. 

“Nach Fellman (31) soll er in Sodankylä zweimal im 

Laufe des Sommers werfen, in Utsjoki aber nur einmal. 
In der Gegend von Kola glaube ich zwei Würfe annehmen 
zu müssen, da mein am 15. August erbeutetes Exemplar 
zu klein war, um von einem Frühlingswurfe zu stammen. 

Das Fleisch des Hasen wird von den Lapländern nicht 
s gegessen und das Fell für 20 — 30 Kop. verkauft. 


e. Genus 8. CASTORL. 


Be 18. Castor fiber L. 


1. 1672. Bäfwer. Tornaeus (VII), IX, p. 43. 
2. 1673. Castor. Scheffer (VIII), p. 339. 
3. 1707. Bieber. Örn (XIT), p. 60. 
4, 1748. Bieber. Scheller (XVII), p. 51. 
% 5. 1753. Biber. Pontoppidan (XIX), p. 51 und 52. 
6. 1767. Fiber castor. Leem (XX), p. 203. 
r (7. 1772. Castor Fiber. Lagus (XXID. Kgl. Vet. Ak. Handl. Bd. XXXIII, 
ie a p. 354. 
8 1798, — fiber. Thunberg (XXX), p. 43. 
9. 1804. Bäfver. Wahlenberg (XXXIV), p. 49 und 77. 
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ü 10. 1804. Castor fiber. Grape (XXxIM), Kgl. Vet. Ak. NN Handl. Bd. ar 

m p. 91. 

i z 11.1804. _ Fiber (le castor). Acerbi (XXXHN), T. II, p. 126, 132. 0 

Pin» 12. 1804. Bo6p». Ozepeuko Bekiä (XXXV), crp. 55. Fe = 
Br. 13. 1811. Beaver. Linn& u. Smith (XXXVI), Vol. I, p. 88. 

5 14. 1813. Bo6pe. MoayauoBs (XXXVIII), erp. 239. - 
en. 15. 1828. Biber. Sjögren (XLV), p. 14 und 43—44. 5 
Be 16. 1830. B06p%. Peünere (XLVII), cp. 30. ee 
Ei 17. 1831. Bäfver. Keilhau (XLIX), p. 63. 
er.\, 18. 1834. Bäfver. Burman (LXXV). Tidskr. f. Jäg. och Naturt. Ba. un 
kin p. 876. 
ke 19. 1834. Bäfver. Laestadius (LXXIII). Ibidem, p. 875, 


Be 20. 1834. Bäfver. Bergensträle (LXXIV). Den. p. 875. 

> 21. 1834. Bäfver. (LXXII). Ibidem, Bd. III, p. 865. 
TR 22. 1835. PRIER Aesep® (LXXXVD). Ibcnoi HKypmaız. T. IV, ka. 2, 
erp. 307. 

Bi, 23. 1838. Br Baer (LXXXIX). Bull. sc. T. III, p. 142. 

EN 24. 1840. Biber. Böhtlingk (XCI). Bull. sc. T. VII, p. 127. 


25. 1843. Boöpe. Peünere (C]), crp. 49. A 
26. 1845. Bo6p2. Teorp.-crar. 0603p. Apz.Ty6. (CVII). Apx. Ty6. Bbn. 


E crp. 330. 
B. 27. 1845. 50692. IIymkapes» (CV]). T. I, «a. 2, Orz. 9, erp. 24 u 112. 
et f 28. 1845. Castor fiber. Middendorff (CV), p. 170 u. 177. 


Be 29.1847. — Fiber. Nilsson (CIX), p. 416 — 418. 
30. 1849. Biber. Stuckenberg (CXI), Bd. VI, p. 103. 
FR 31. 1849. Bo6ps. Bepemarun® (CXI), crp. 42. 
FE 32. 1851. Biber. Schmidt (CLXXXV), p. 59. E 
ER 33. 1852. 500». Baraıanp Ha upom. Apx. T'y6. (CXIX). Csrm& Ore- 
Be - yecrsa. T. VI, crp. 16. | 2 
| 34. 1854. Castor Fiber. Brandt (CXXII), p. 42. 4 
So 35. 1856. Bo6pz. Hopomos» (CXXVI). Apx. T’yö. B&1. crp. 356 u 381. | 
| 36. 1860. Biber. Ziegler (CLXXXV]), p. 112. 
yi 37. 1862. Boever. Nordvi (CXXXIU). Öfv. af Kgl. Vet. Ak. Förh. Bd. XIX, 
| p. 304. 
h 38. 1865. Bo6ps. Hommare (CXL). Apx. Ty6. B&a. IIpuso:x. cıp. 183. 
7 j .39. 1869. Bo6ps. Nepraues» (CXLIX). Apx. Ty6. BE1.5 87. 
Be. 40. 1869. Bo6ps. Nepraues» (CL). Apx. Ty6. B&r. N 103. \ 
R 41. 1874. Castor fiber L. Lilljeborg (CLVII]), p. 362. > 
B: 42. 1875. Biber. Middendorff (CLXII), p. 852. 
Be: 43. 1876. Bo0p». Hemuposuup-Nauuenko (OLXV), crp. 96. E 


a 44. 1877. Bo6p:. Hemuposuyes-]anuenko (CLXVI), crp. 40. | Be 
PB. 45. 1877. Castor fiber L. Collett (CLXX). Nyt Mag. f. Naturv. Bd. 2, 
2 p. 80, n. 24. £ 
Br, 46. 1882. Beaver. Cocks (CLXXXIV). Zoologist, p. 16. | 
we, 47, 1882. Castor Fiber. Fellman (CLXXXIII), p. 248, n. 23. a 
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“ Benennungen: Bei der russischen Bevölkerung Bobr oder 
# Bobjör (606p%, 606epp); die Lapländer nennen den Bi- 
B.3 ber im russischen Lapland Magij oder Magintsch 
(nach meinen Erkundigungen), im übrigen Lapland 
= Majeg (nach Leem, Acerbi, Nilsson, Fellman), 
0 oder auch Nadjeg, oder Vadnem (nach Fellman). 


Gegenwärtig kann man annehmen, dass der Biber in 


dem von uns zu betrachtenden Gebiete ausgerottet ist. 
Denn wenn auch vielleicht in den entlegensten, am wenig- 
sten bevölkerten Theilen Laplands hier oder da ein Biber 
sich zeigen mag, so darf man doch annehmen, dass er nur 
zufällig dem Schicksale seiner Verwandten entronnen sei. 
Jedenfalls ist er aber auch an solchen Orten so vereinzelt, 
dass er seine frühere Lebensart gänzlich aufgegeben hat, 
keine eolonialen Baue mehr errichtet und als einzelnes In- 
‘ dividuum (in Skandinavien Flyttbäfvar genannt) seine Exi- 
 stenz so lange hinzieht, bis sie dem Menschen bekannt wird 
_ und er demselben zur Beute fällt. Aus diesem Grunde kann 
man jetzt nur über die frühere Verbreitung des Bibers in 
 Lapland sprechen und allenfalls die Geschichte seines all- 
mählichen Verschwindens auf Grund litterarischer Quellen 
entwerfen. Letzteres wollen wir zu thun versuchen. 
In den entfernteren Zeiten muss der Biber in Lapland 
| _ ungemein häufig gewesen sein, da Nordvi (37) in alten, 
heidnischen Lappengräbern häufig Fragmente von Biber- 
zähnen gefunden hat. Ferner berichten Nordvi (37) und 
Collett (45), dass bei Bauten in Mortensnaess und 
- Vardö ganze Handvoll Biberzähne gefunden worden sind. 
-Nordvi (37) hat auch einen gut conservirten Schädel nebst 
Zähnen aus einem Lappengrabe erhalten. Aus diesen An- 


gaben muss man schliessen, dass damals die Biber dort 
Beiträge z, Kenntn. d. Russ, Reiches. BER Folge. 8 
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in sehr bedeutender Anzahl vorkamen, da nicht anzuneh- e 
men ist, dass diese Zähne aus fernen Gegenden gebracht 


worden sind, und Collett(45) wohl Recht hat, wenn er be- 


hauptet, dass die ausgegrabenen Exemplare aus dem Syd- 
Varanger und russischen Lapland stammten. 


Aus dem XVI. und XVII. Jahrhundert haben wir 
ebenfalls Nachrichten über den Biber in Lapland, doch 


sind die meisten Angaben so beschaffen, dass die genaue- 
ren Fundorte nicht angegeben sind, sondern nur Lap- 
land überhaupt angeführt wird. Laut allen diesen Anga- 


ben hat der Biber bis zum Ende des XVIII. Jahrhun- 


derts in Menge in Finmarken und den südlicheren Lap- 


marken gelebt, und erst zu Ende des XVIII. Jahrhun- ; 


derts scheint er seltener zu werden. Tornaeus (1) zählt 


im Jahre 1672 den Biber unter den Thieren von Torneä- 


und Kemi-Lapmark auf. Scheffer (2) bemerkt 1673, dass 
die Biber in Lapland zahlreich seien, weil das Land an Fi- 


schen reich ist und sie daher reichliche Nahrung haben! 


1753 berichtete Pontoppidan (5) von Biberbauen, und 
1767 erklärte Leem (6) Indagria, im schwedischen 


Lapland, und Enare für seine Hauptsitze. Im Jahre | 


1772 erhalten wir genauere Kunde über den Biber durch 
Lagus (7), nach welchem der Biber früher in der Land- 


schaft Kuusamo häufig gewesen ist, zu Ende des XVII. 


Jahrhunderts sich aber nur vereinzelt zeigte. Es finden 


‚sich nämlich in jenen Gegenden Stellen, wo der Wald 


von Bibern gefällt ist; solche Stellen werden Majavan- 


perkaupet genannt. Im folgenden Jahre berichtete der- 


selbe Lagus auch genauer über den Biberfang in jenen 
Gegenden. Thunberg (8) spricht ebenfalls über das Vor- 
kommen des Bibers bei Kuusamo und betont gerade den 


Umstand, dass er daselbst an den Flüssen seine Behau- 


| 
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sungen errichte. Er giebt ferner eine sehr genaue Cha- 
-rakteristik der Beschaffenheit der Gegenden, welche von 
-Bibern bewohnt sind. Sehr möglich ist es jedoch, dass 
“diese Angaben den Arbeiten von Lagus entnommen sind 
"und folglich nichts zur Kenntniss der damaligen Verbrei- 
_ tung des Bibers beitragen. 

Wahlenberg (9) giebt im Jahre 1807 genauere Nach- 
richten über die Verbreitung des Bibers in Kemi-Lap- 
mark (im weitesten Sinne). In Enare war nach ihm da- 
mals schon das umgekehrte Verhältniss eingetreten, als 
es zu Leem’s Zeiten gewesen, indem die Anzahl der Bi- 
ber gering war; doch konnten diese, in Folge von Strei- 
tigkeiten mit den Bewohnern vonKittilä, von den Enare- 
“ Bauern im oberen Laufe des Ivalajoki, wo sie sich 
‚hauptsächlich aufhielten, nicht gejagt werden. In So- 
dankylä wurden einzelne Biber von den Bewohnern von 
 Kittilä, namentlich im Anfange des Kittinenjoki, ge- 
fangen. Im Jahre 1804 berichtete Acerbi(11)über das Vor- 
kommen des Bibers in verschiedenen Theilen von Finmar- 
ken (ohne genauere Angaben) und sogar über weisse Exem- 
plare desselben, und Grape (10) gab Nachricht über des- 
sen Vorkommen in Enontekis, wo er selten sein sollte. 

Nach Öseretzkowski (12) kam der Biber um die- 
selbe Zeit vereinzelt an den Gestaden des russischen Lap- 
lands vor, eine Angabe, die jedenfalls nicht richtig ist, 
da der Biber um jene Zeit bestimmt an den Flüssen gelebt 
hat, die sich in der Nähe von Kola in’s Eismeer ergiessen, 
nicht aber am Meeresufer selbst. Von den Bewohnern des 
Schobenskij und Ratnij Pogost sollen als Tribut jährlich 
je zwei Biberfelle von jedem eingelaufen sein. Um 1813 be- 
richtete Moltschanow (14), dass an den Meeresufern der 


Kola-Halbinsel viele Biber gefangen würden, deren Felle 
g* 
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in den Handel kämen. Diese Angabe ist vollkommen un- 
begründet und basirt wohl nicht auf Thatsachen. Zuver- 

lässiger sind die Angaben Sjögren’s (15) vom Jahre 1828, 
laut welchen der Biber in den Kemi-Lapmarken schon 
gänzlich fehlte, während er in Enare noch vorkam, aber 
selten war. Keilhau (17) hat um dieselbe Zeit in Ost-Fin- 
marken an der Tvaer-EIf, zwischen dem Tana- und dem 
Varanger-Fjorde, Biber gefunden. Im Jahre 1830 erhal- ° 
ten wir von Reineke (16) genauere Angaben über das Vor- 3 
kommen des Bibers im russischen Lapland; laut den- 
selben beschränkt sich der Biber auf die Flusssysteme der 
Tuloma, der Pasvig-Elf und der Njawdema. Diese An- 
gabe ist aus zwei Gründen besonders interessant. Einer- 
seits hat sich der Biber im russischen Lapland in die- 
sen Flüssen in der That am längsten erhalten; andererseits 

haben fast alle späteren russischen Schriftsteller diese ' 
Angabe wörtlich wiedergegeben, ohne zu berücksichtigen, 
dass sich die Verhältnisse mit der Zeit geändert haben. 
Darauf brachte im Jahre 1834 die «Tidskrift for Jägare 

och Naturforskare» eine umfangreiche Arbeit über die Biber- ° 
jagd, welcher verschiedene Notizen über die Verbreitung 


des Bibers beigefügt sind. Diesen zufolge soll der Biber, 


nach Angabe der Herren Bergensträle(20) und Burman 
(18), im südlichen Lapland um Haparanda und Ka- 
rungi nicht mehr vorkommen, weiter nördlich aber noch 


' in einzelnen Exemplaren auftreten, ohne jedoch in Colonien 


zu wohnen. Dies bestätigt auch Laestadius (19) für Ka- 
resuando und das ganze Torneä-Lapmark. In Peldo- 
vuome soll es früher viel Biber gegeben haben, jetzt aber 
werden dort nur einzelne Exemplare gefunden. Nach Döh- 
ler(?) (Neıepp, 22) sind im Jahre 1835 noch 15 Biber 
aus dem Kreise Kola in den Handel gekommen. 


K; | Im Jahre 1838 besuchte der Akademiker K. E. v. Baer 
es das russische Lapland, berichtete aber nur, dass Bi- 

 berfelle einen dortigen Ausfuhrartikel bilden. Ungefähr aus 
"derselben Zeit stammen die wichtigen Nachrichten über den 
“ Biber, dieFellman (47) lieferte. Nach ihm ist der Hauptsitz 
r des Bibers früher Enare gewesen, indem dort vor 60— 70 
_ Jahren (vor dem Erscheinen des Fellman’schen Werkes) 
_ jährlich Hunderte gefangen wurden, während in den mehr 
'bevölkerten Landschaften Sodankylä, Kuolajärvi, Kit- 

tilä, Kuusamo und Enontekis die Biber immer selte- 

ner waren. In den genannten Gegenden konnte man, mit 
Ausnahme von Kuolajärvi und Kemikylä, zu Fellman’s 
- Zeit keine oder nur sehr vereinzelte Biber antreffen. Die 
ehemals grossen Mengen dieses Thieres waren durch scho- 
 nungslose Vertilgung fast gänzlich ausgerottet. Auch zu 
"Fellman’s Zeit wurde den Thieren gegenüber durchaus 
_ keine Schonung geübt; er führt sogar einen Fall an, wo 
ın Sodankylä im Jahre 1829 drei ganz junge Biber für 
“einen geringen Preis. verkauft wurden, während doch die 
Erwachsenen einen viel bedeutenderen Gewinn geliefert 
hätten. Nur noch in den Flüssen Nuorti und Konda 

(wahrscheinlicher Kanda) sollen bis zu seiner Zeit Biber 

in ihren Behausungen gewohnt haben, weil die localen Ver- 

hältnisse ihre gänzliche Vertilgung sehr er schwerten. Fell- 


‚man (47) selbst hat eine solche Behausung, aus welcher 


die Einwohner vor einigen Jahren weggefangen worden wa- 
ren, untersucht und beschrieben. Aus der Gegend desselben 
Nuortijoki brachte Böh tlingk (24) im Jahre 1840 Baum- 
"stämme mit, die von Bibern gefällt waren, und berichtete, 
dass an dem bezeichneten Flusse, so wie an seinen Ne- 
 benflüssen der Biber noch in ziemlicher Menge vorkomme. 
"Im Jahre 1840 besuchten K. E. v. Baer und A. v. Mid- 
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dendorff das russische Lapland und sammelten interes- 
santes Material über den Biber. Baer brachte ein Exem- 
plar des Bibers aus der Gegend von Kola mit, dessen 
Brandt (34) später erwähnt, während Middendorff (28 
u. 42) am Imandra Jagd auf einen Biber machte und 
ausserdem erkundschaftete, dass dieses Thier im russischen 2 
Lapland an kleineren Flüssen, z. B. einem Nebenflusse 
der Kanda, noch vorkomme, jedoch schon recht selten 
sei; SO lieferte Kandalakscha nicht mehr als 4—5 Bi- 7 
berfelle im Jahre nach Archangelsk. Die russischen Schrift- 
steller dieser Zeit, wie Puschkareff (27) und der Autor 
einer Abhandlung in den Apxanr. I’y6. B&ı. (26), wieder- 
holen nur die Angaben von Reineke (16 u. 25), Stucken- 
berg (30) aber diejenige von Böhtlingk (24). Im Jahre 
1847 gab Nilsson (29) an, dass alle Bibercolonien des ° 
nördlichen Laplands zerstört seien und nur hin und wie- 
der ein einzelner sogenannter Plyttbäfvar zu finden sei, | 
der aber von den Lapländern auch sogleich getödtet werde. 
Werestschagin (31) berichtete im Jahre 1849, dass in 
einigen Flüssen des russischen Laplands noch Biber vor- ° 
kommen, was wohl nur eine Variante der früheren Angabe 
Reineke’sist. Schmidt (32) zählte im Jahre 1850 den Bi- 
ber, welcher noch sporadisch vorkommen sollte, zu den aus- 
sterbenden Thieren. Für das russische Lapland En | 
wir im CbınB Oreyecrpa (33) eine Angabe, dass in den ocea- 


nischen Flüssen der Kola-Halbinsel Biber gefangen wer- 


den, dass sie aber dort schon sehr selten geworden sind. 
Diese Angabe, in Verbindung mit der alten Reineke’schen, 
wird von Poromoff(35) wiederholt. Genauere Nachrichten 
erhalten wir im Jahre 1862 von Nordvi(37), laut welchen % 
noch jährlich einzelne Biber zwischen der Pasvig-Elf 
und Enare gefangen werden. So sollen im Jahre 1860 
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russische Lapländer gegen drei Pfund Bibergeil verkauft 
haben. Ebenso unbestimmt wie alle anderen russischen An- 
gaben sind auch diejenigen von Poschman (38) und Der- 
 gatscheff (39 u. 40), da sie nur die Angabe Reineke’s 
“wiederholen, die für das Ende der sechziger Jahre schon 
_ kaum zutreffend ist. Dergatscheff (40) berichtet nur ein 
Factum, dass nämlich im Jahre 1867 ein Biber an der Tu- 
loma erlegt worden ist. Lilljeborg (41) hat in Archan- 
gelsk im Jahre 1848 einen ausgestopften Biber gesehen, 
_ dessen Balg aus Kola stammte. Nemirowitsch-Dan- 
tschenko (43 u. 44) spricht die Meinung aus, dass der Bi- 
ber in Lapland schon gänzlich ausgerottet sei, und zwar in 
den zwanziger Jahren des XIX. Jahrhunderts. Nach Collett 
(45) endlich soll der Biber bis zum Jahre 1819 am Jacobs- 
Flusse gelebt haben und ein Individuum noch im Jahre 1830 
an der Ikoaro-Elf oberhalb Polmuk zu bauen angefangen 
haben. Doch glaubt er, dass dieses Exemplar später in Ka- 
rasjok erlegt worden ist. Die letzten Spuren sollen nach 
Nordvi vom Jahre 1860 datiren, wo zwei Felle von Finnen 
zum Kaufe angeboten wurden und ein junges Exemplar, 
welches sich wahrscheinlich aus dem russischen Lapland 
verlaufen hatte, bei Naesseby am Varanger-Fjorde ge- 
tödtet wurde. Nach Collett soll der Biber an den meisten 
Orten in den dreissiger und vierziger Jahren verschwun- 
den sein). | 
Während meines Aufenthalts in Lapland habe ich nur 
erfahren können, dass der Biber der Bevölkerung sehr wohl 
bekannt, aber in den vierziger Jahren gänzlich verschwun- 


1) Nach Mittheilungen des Lensmanns Klerk in Syd-Varanger tra- 

gen die «Skoltifinnen» Verbrämungen aus Biberfell; auch hat sein finni- 

scher Diener im Jahre 1865 einen Biberdamm in brauchbarem Zustande 
im Ivalajoki gefunden. 


 dererseits am Nuortijoki und an der Kanda. Im Anfange 
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den ist. Als ein sehr ergiebiger Fangplatz wurde mir das 
Flüsschen Montscha genannt, welches auf der Montscha- 
Tundra entspringt und nicht weit vom Rasnavolok sich 
in die Montscha-Bucht des Imandra- Seesergiesst. Dort 
soll der Biber namentlich solche Stellen zu seinem Aufent- 
halte gewählt haben, wo der Fluss einen ruhigeren Lauf hat 
und niedriger Birkenwald in der Nähe zu finden ist, Ausser- e 
dem erfuhr ichin Kola, dass 10— 12 Werst von der Stadt am 
Flusse Kola noch ein einzelner Biber leben soll. Sollte dies 
der Fall sein, so wird dieses Exemplar seinem Schicksale 
gewiss nicht entgehen, da in der Nähe seines Aufenthalts- 
ortes ein Schwede sich angesiedelt hat, welcher dem Trei- 
ben des Thieres wohl bald ein Ende machen wird. — Im 
«Zoologist» vom Jahre 1882 finden wir eine Abhandlung 
über den Biber in Norwegen, der wir entnehmen, dasser 
im Flusse Torneä, wo er sich länger erhalten hat, schon 
seit dreissig Jahren nicht mehr beobachtet worden ist. 

Aus den angeführten Daten ersieht man, dass der Bi- 
ber bis zum Ende des XVII. Jahrhunderts in ganz Lap- 
land in bedeutender Menge vorkam, später aber in Folge 
der furchtbaren Verfolgungen gänzlich ausgerottet worden E 
ist. Am längsten hat er sich natürlich in den weniger be- { 
wohnten und unzugänglicheren Gegenden erhalten, wiez.B. 
im nordwestlichen Winkel des russischen Laplands, an 
den Flüssen Tuloma, Njawdema und Pasvig, und an- 


A 


des XIX. Jahrhunderts hat er in Folge der Verfolgungen 
seine Lebensweise in Colonien aufgeben müssen, und seitdem 
sind nur einzelne, sogenannte Flytbäfvar angetroffen worden, 
mit Ausnahme der oben angeführten, begünstigteren Ge- 
genden, wo der Biber noch familienweise in seinen Bauen 
gelebt hat. In den dreissiger und vierziger Jahren ist er so 
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selten geworden, dass seine Jagd nur Sache des Zufalls und | h 
h durchaus nicht mehr regelmässiger Erwerbszweig gewor- Be: 
den ist. Seit jener Zeit finden wir nur ganz vereinzelte An- ä 
gaben über getödtete Biber oder überzeugen uns davon, a: 
dass der Biber gänzlich ausgerottet worden ist. e 
; Seine Aufenthaltsorte waren gewöhnlich kleine Flüss- £ 
chen mit langsam fliessendem Wasser, die leichter mit Däm- Du 
men zu versehen waren. Eine weitere Bedingung seiner Exi- H 
stenz war niedriger Laubwald, den er leichter zu seinen ' P: 
Behausungen fällen und benutzen konnte. Aus diesem Grunde En 

ist wohl anzunehmen, dass er gerade die Regio subalpina : 
bewohnt haben muss, oder jedenfalls Gegenden, welche .. 
denselben Charakter haben wie diese. N 
Der Grund seines frühzeitigen Unterganges liegt in dem R 


hohen Gewinn, den das getödtete Thier lieferte. Allen An- | & 
gaben und auch meinen eigenen Erkundigungen zufolge ga- re 
ben das Fell des Thieres und das Bibergeil einen Ertrag 
von 100 Rubel Banko oder 30 Rubel Silber. Dieser hohe 
Preis, den allenfalls nur der sehr seltene Blaufuchs erreicht, 
_ und die geringe Mühe, einen Biber zu fangen, sind die 
Gründe für seine schnelle und vollständige Ausrottung. 


Ordo IV. CARNIVORA. 


Genus 1. FELISL. | E: 


19. Felis Lynx L. 


. 1672. Lo. Tornaeus (VII), Bd. IX, p. 43. 

. 1675. Luchs. Martiniere (X), p. 62. 

. 1767. Lynx. Leem (XX), p. 192. 

. 1772. Felis Lynx. Lagus (XXII). Kgl. Vet. Ak. Handl. Bd. XXXII, p.355. z 

. 1804. — Lynx. Grape (XXX). Kgl. Vet. Ak. Nya Handl. Bd.XXV, = 
p. 91. 5 
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6. 1804. Lynx. Acerbi (XXX), T. III, p. 121. 

7. 1804. Poicv. OsepeuKkosckiü (XXXV), crp. 55. 

8. 1827. Lynx. Capell-Brooke (XLIV), p. 190. 

9, 1828. Luchs. Sjögren (XLV), p. 45 u. 44. 

0. 1834. Lodjur.Bergensträle(LXX). Tidskr. f. Jäg. och Naturf. Bd. III, 
p. 785. 

11. 1834. Lodjur. Burman, Fale (LXXJ). Ibidem, p. 787. 

12. 1845. Felis Lynx L. Middendorff (CV), p. 71. 

13. 1847. — Lynx L. Nilsson (CIX), p. 132. 

14. 1849. — Lynx L. Schrenck, L. v. (CX), p. 30, 37, 39, 40, 50, 54. 

15. 1851. Luchs. Schmidt (CLXXXV), p. 59. 

16. 1868. Gaup. Rasch (CXLV]). Förh. i Vid. Selsk, i Christ. p. 12. 

17. 1877. Felis Lynx L. Collett (CLXX). Nyt Mag. f. Naturv. Bd. 22, 
P.'875 u. 27; 


18. 1877. es en Fellman (CLXXXIM), p. 230, n. 10 u. 11. 

Benennungen: Den auf der Kola-Halbinsel gebräuchlichen 
russischen Namen habe ich nicht erfahren, glaube 
aber, dass auch dort der Luchs Ayssj (PBICh) genannt 
wird. Der lapländische Name (am Imandra) ist Ilbas, 
was ziemlich gut mit Ilvas übereinstimmt, dem Na- 
men, welchen Fellman für Enare angiebt. Ausser- 
dem führt Fellman noch den Namen Oalpes an, wäh- 
rend in Finmarken nach Leem Albos, nach Col- 
lett Albas der gebräuchliche Name ist. 


Zur Bestimmung der geographischen Verbreitung des 
Luchses auf der Kola-Halbinsel besitzen wir ziemlich 
bedeutendes Material; doch glaube ich der Bearbeitung 
desselben einige Bemerkungen über die Polargrenze der Ver- 
breitung dieses Thieres vorausschicken zu müssen. Hierbei 
müsste ich natürlich mit einer Rüge gegen diejenigen For- 
scher beginnen, welche die Polargrenze des Luchses, sowie 
auch anderer Thiere, mit einem Breitengrade zu bezeich- 
nen versucht haben; doch bin ich dieser Mühe überhoben, 
da die treffliche Arbeit des Hrn. Akad. L. v. Schrenck 


:% 


- die Irrthümlichkeit dieser Versuche klar bewiesen hat und 
ich zu seiner Beweisführung durchaus nichts hinzuzufügen 
habe. Ich kann mich daher auf den Ausspruch beschrän- 
- ken, dass ich mit den Schlüssen jener Arbeit über die Po- 
largrenze des Luchses vollkommen einverstanden bin, glaube 
_ aber doch einige Ergänzungen geben zu müssen. So scheint 
_ es mir, dass die Bestimmung seiner Polargrenze an Präci- 
sion gewinnen würde, wenn man diese Grenze, statt mit der 
Polargrenze des Waldes, mit derjenigen des Nadelwaldes in 
Verbindung bringen würde. Die baumlose Tundra wird 


in deren tiefer gelegenen Theilen noch ziemlich guter Bir- 
2 kenwald vorkommt, der jedoch, meiner Ansicht nach, vom 
Luchse nicht mehr bewohnt wird. Ich glaube, dass diese An- 
’ sicht auch mit derjenigen des Hrn. v.Schrenck vollkommen 
übereinstimmt, da er sagt, dass der «nordische Waldsaum, 


E «wo der Wald, allmählich verkrüppelnd und endlich knor- 
fig niedergestreckt, als kriechendes Gesträuch gegen die 
2  «waldlose Ebene ausläuft, dem Luchse nicht mehr zum blei- 
g.  «benden Wohnorte dient.» Wäre die Bezeichnung «Nadel- 
wald» gebraucht worden, so wäre diese Erklärung über- 
0 flüssig und das Resultat das nämliche. Auch tritt die Zu- 
_  ‚sammengehörigkeit des Luchses mit dem Nadelwalde sehr 
deutlich an seiner Südgrenze zu Tage. Der Luchs hört mit 
dem Beginne der Steppe auf, erscheint aber wieder auf dem 
“7 Kaukasus, wo Nadelwald vorhanden ist. 
Hr. v. Schrenck sagt ferner, auf p. 39, dass der Luchs 
wohl daher an den hochstämmigen Wald gebunden sei, weil 
er nach Katzenart «seine Beute erst schleichend und dann 


nämlich vom Nadelwalde durch die Regio subalpina getrennt, 


dass der Luchs in Folge seiner Jagdart schon durch den | | 
Theil der Regio subalpina, in welchem nach Anderson de 


Betula glutinosa vorherrscht, aufgehalten wird. Denn wenn 
man dieser Region den Waldcharakter auch nicht abspre- 
chen kann, so ist dieselbe doch so stark mit Unterholz be- 
wachsen, dass der Luchs zwar geeignete Verstecke fin- 
den kann, aber durchaus niebt im Stande ist seine Sprünge 
anzubringen, während er im Nadelwalde, der weniger Un- 
terholz besitzt, seine Angriffsweise mit Erfolg benutzen 
kann. Dieser Pflanzengürtel, und nicht der Mangel an Ver- 
stecken auf der baumlosen Ebene, ist das Hinderniss zur 
weiteren Verbreitung des Luchses nach Norden. _ 

Wenn wir also annehmen, dass der Luchs dieselbe Ver- 
breitung auf der Kola-Halbinsel hat, wie der Nadel- 
wald, so können wir sein Verbreitungsgebiet in folgender 
Weise bezeichnen. Seine Polargrenze beginnt auf dem 
Terskischen oder Kandalakscha-Ufer und geht dann 
quer durch Lapland, schneidet ungefähr bei der Station 
Masselga den Weg zwischen Kola und Kandalakscha 
und erreicht seinen nördlichsten Punkt in Enare und am 
Varanger-Fjorde. Doch ist der Luchsin Lapland höchst 
selten und den Lapländern nur dem Namen nach bekannt. 
Auf den Bergen geht der Luchs wohl ebenfalls bis zur 
Regio subalpina. Dies bestätigt auch Collett (17), nach wel- 
chem der Luchs zwar bis zur Weidenregion gefunden wor- 
den ist, jedoch in der Regel nicht höher als bis zur Grenze 
des Nadelwaldes hinaufsteigt. Vom Terskischen Ufer, 
so wie überhaupt vom ganzen östlichen Theile der Halbinsel 
fehlen uns jegliche Nachrichten über das Vorkommen des 
Luchses. Erst auf der Strecke zwischen Kandalakscha 
und Kola hat Hr. v. Middendorff (12) von dessen häu- 
figem Vorkommen am Imandra-See Nachricht gegeben, 


Es ist sehr schwer zu sagen, aus welchem Grunde diese 
Angabe gegenwärtig nicht mehr zutreffend ist. Möglich 
ist es, dass vor 40 Jahren die Anzahl der Luchse bedeu- 
-  tend gewesen sein mag, während jetzt alle Lapländer das 


_  Thier zwar kennen, jedoch es als äusserst selten bezeich- 

nen. Aus der Umgegend von Kola haben wir Nachrich- 

ten von Oseretzkowski (7) und Martiniere (2). Erste- 

rer berichtet, dass die Luchse den Lemmingszügen fol- 
sen; Letzterer hat Luchsfelle in Kola gekauft. Es ist je- Be 
doch sehr wahrscheinlich, dass diese Felle aus dem Inneren Sa 
von Lapland stammten, z. B. aus der Umgegend des hi 
 Imandra- oder des Noto-Sees, und nach Kola nur im 8 
Handel gelangt waren. In der Gegend von Enare ist der BR 
3 Luchs nach Sjögren (9) sehr selten, ebenso wie nach Grape Be 
(5) in Enontekis. Doch ist er sogar noch nördlicher vor- Bi 
8 gekommen. Gollett (17) berichtet wenigstens ‚ dass nach | H. 
$. einer Mittheilung des Prof. Friis der Luchs den Einwoh- | B 
2 nern von Finmarken bekannt ist und einen besonderen E- 
Namen (Albas) bei ihnen führt. Ferner erzählt der Lensman er 
 Klerk, dass der Luchs sich zwar selten, aber doch zuwei- Fe 
len im Syd-Varanger-Distriete zeigt, und Nordvi er- a 
wähnt eines Exemplares, welches am Varanger-Fjorde en 
 erlegt worden ist. Dennoch ist der Luchs in Finmarken 2 
eine höchst seltene Erscheinung, was z. B. auch dadurch = 
bestätigt wird, dass nach den statistischen Tabellen, welche „a 
Prof. Rasch (16) veröffentlicht hat, in den Jahren 1861 — * 
1865 in Finmarken keine einzige Geldprämie für einen S: 
erlegten Luchs gezahlt worden ist. Für den südwestli- E 
® chen Theil haben wir Nachrichten aus Haparanda und 8 
Karungi in Torneä-Lapmark, dank den Angaben | 2 
2 von Bergensträle (10) und Burman (11). Ersterer be- 2 


Be: richtet, dass einzelne Luchse zur Winterzeit in Tor- 
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neä-Lapmark gefunden werden; Letrteir glaubt, iu x 
auch diese eingewandert sind. Unter den Thieren von Tor- : 
neä- und Kemi-Lapmark verzeichnet auch J. Tornaeus 


(1) den Luchs. Auf dieselben Gegenden haben auch die fol- 


genden Nachrichten Fellman’s (18) Bezug. Die Luchse sol- 
len sich in Lapland nicht fortpflanzen, sondern entweder 
von der finnischen, oder von der norwegischen Seite ein- 
wandern, wo sie häufiger sein sollen. Die Einwohner un- 
terscheiden, nach Fellman, zwei Luchsarten, von denen die 
eine das Renthier vom Baume, die andere vom Boden aus 
anfällt. Da es eine bekannte Thatsache ist, dass die jun- 
gen Luchse häufiger auf Bäume steigen, so kann man wohl 
annehmen, dass die Leute die jungen und die alten Thiere 


auf diese Weise unterscheiden. Selbst in Kuusamo soll der 


Luchs, nach Lagus (4), nicht ständig vorkommen. 
Der Luchs ist jedenfalls so selten in Lapland, dass 
von einer Schädlichkeit desselben in der dortigen Gegend 
nicht die Rede sein kann. Auch für das Feli existirt kein 
fester Preis, da dasselbe nur ausnahmweise in den Handel 
gelangt. 


Genus 2. CANISL. 


20. Ganis lupus LE% 


1. 1672. Warg. Tornaeus (VII), Bd. IX, p. 43. 

2. 1673. Lupus. Scheffer (VII), p. 338. 

3. 1707. Wolf. Örn (XII), p. 59. 

4. 1748. Wolf. Scheller (XVII) p. 51. 

5. 1767. Lupus. Leem (XX), p. 192. 

6. 1772. Canis lupus. Lagus (XXI). Sv. Vet. Ak. Handl. Bd. XXXILH, 
p- 354. 

7. 1804. Varg. Wahlenberg (XXXIV), p. 29 u. 49. 

8. 1804. Canis lupus. Grape (XXXIT) Kgl. Vet. Ak. Nya Handl. Bd. XXV, 
p. 90 u. 91. 

9. 1804. Loup. Acerbi (XXXII), T. IH, p. 121. 


._ 


10. 1819. 

- 1. 1823. 
= 12. 1828. 
3 13. 1830. 
© 14. 1832. 


- 1. 1833. 
16. 1834. 
17. 1835. 
18. 1843. 
19. 1844. 

. 1845. 


. 1847. 


Be 


Wolf. Bedemar (XXXIX), p. 177. 

Wolf. Schubert (XLI), p. 374. 

Wolf. Sjögren (XLV), p. 14, 43 u. 44. 

Bo.axzs. Peügexze (XLVIO), crp. 28 u 30. 

Varg. Wright, W.v.(LXV). Tidskr. f. Jäg. och Naturf. Bd. I, 
p- 297. 

Varg. Laestadius (LXVI). Ibidem. Bd. II, p. 547. 

Canis lupus L. Melchior (LXIX,, p. 17. 

Wolf. Litke (LXXXVID), p. 189. 

Bo.ax:. Peünere (CI), crp. 49. 

Varg. Fellman (CI), p. 95, 129. 

Canis lupus. Middendorff, v. (CV). Beitr. z. Kenntn. d. Russ. 
Reichs. Bd. XI, p. 171. 

— dlupus L. Nilsson (CIX), p. 223, 225. 


1849. Boss. Bepemarun®e (CXI), erp. 39, 40—41. 


Varg. Malm (CXVU), p. 72. 


1852. Boss. Bzarı #a upo=m. Apx. Ty6.(CXIX). Corm$ OTeyectsa, 


20 

21 

22. 

23. 1851. 
24. 

25. 

26. 


T. VI, erp. 13. 


1856. Boss. Topouoss (CXXVI). Apx. Ty6. B&ı. crp. 356, 381. 
1860. Wolf. Ziegler (CLXXXVI), p. 112. 
Fe. 1861 — 1862. Boaxz. Corosuosz (CXXXT). Apx. Työ. B&ı. crp. 392 


(1861 r.), erp. 77 (1862 r.). 


28. 1865. Boax>. Homuars (CXL). Apx.Ty6.B%ı. IIpzıox. crp. 183. 


ä 
se 

5 
29. 1868. Boss. Muxaüı0os% (CXLVII), crp. 156, 208, 209, 225. 
A 


30. 1868. Ule. Rasch (CXLVN.. Förh. i Vid. Selsk. i Christ. p. 12. 
31. 1869. Boa. \eprases» (CXLIX). Apx. Työ. B&ı. |: 87. 
32. 1869. Boaxs. Neprayess (CL). Apx. Työ. Br. N 103. 


33. 1871. 
34. 1874. 
35. 1873. 


Canis lupus. Friis(CLIT), p. 34. 
— Tlupus L. Lilljeborg (CLVII), p. 583, 591, 593, 595. 
— TIupus. Collett (CLXIV). Carte zoog&ogr. 


ri 36. 1876. Bo.ıx>. Heuuposuys-Aanyenrxo (CLXV), crp. 28, 38. 


= 
"x 


37. 1877. Boax:. Hemuposuye-NauuenHxo (CLXVI) crp. 286, 301, 512. 


38. 1877. Canis lupus L. Collett (CLXX). Nyt Mag. f. Naturv. Bd. 22, 


39, 1877. 


p- 95, n. 34. 
— Jupus. Fellman (CLXXXII), p. 218, n. 4. 


Benennungen: Russisch Wolk (Boak#). Im russischen Lap- 
land (am Imandra) Paldis; im übrigen Lapland 
- Kumpi (nach Leem, Nilsson, Melchior, Fellman); 


das männl. Thier Ravia, das weibl. Zikko, das junge 
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Der Wolf ist in dem von mir bereisten Theile des rus- 
sischen Laplands eine sehr seltene Erscheinung, so dass 


auf der ganzen Strecke zwischen Kandalakscha und Kola 


fi 


(220 Werst) nur an einer Stelle, nämlich auf der Station 
Masselga, die Lapländer sich beklagten, dass drei Wölfe 


in der Umgegend hausten und daher ihren Renthieren Ge- 
fahr drohte. An allen anderen Punkten behaupteten die 
Lapländer, dass der Wolf bei ihnen nicht vorkomme, Diese 


sehr wenig glaubwürdig klingende Angabe erklärt sich 


meiner Meinung nach sehr einfach. Aus den älteren An- r 
gaben ersehen wir, dass der Wolf in Lapland häufig war, 


allmählich aber nach Westen sich verzogen hat und jetzt a 
auch dort nicht häufig ist. Da die wilden Renthiere in frü- 
herer Zeit viel häufiger anzutreffen und die Lapländer rei- 
cher an zahmen Renthieren waren, so hatte der Wolf ge- 4 


Ä 


nügendes Futter; mit dem Verschwinden dieser günstigen 


Umstände musste auch der Wolf sich zurückziehen, und 


zwar gerade nach den Theilen Laplands, wo einerseits 


das wilde Renthier noch häufiger vorkommt, andererseits 


die Anzahl der zahmen bedeutender ist, also nach den Thei- 


len, die an Finmarken grenzen, oder nach Finmarken 


selbst. Ferner glaube ich, dass der Wolf auf keinen Pflan- 4 
zengürtel angewiesen ist und dass sein Anfenthaltsortledig- 
lich von dem genügenden Vorhandensein von Futter abhängt. 


Nach diesen Vorbemerkungen will ich versuchen, auch 


zu beweisen. 


Sn 


‚aus litterarischen Quellen die Richtigkeit meiner Ansicht 


Bei den älteren Schriftstellern, wiez.B. beiScheffer(2), 


finden wir die Angabe, dass der Wolf in Lapland in grosser 
Menge vorkommt; doch schon im Jahre 1792 berichtete 


Lagus (6), dass die Wölfe, welche in Kuusamo in frühe- 
ren Zeiten grossen Schaden anrichteten, in den letzten 
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jähren verschwunden seien. Im Jahre 1804 gab Wah- E 
lenberg (7) die Gegend von Enare als besonders reich an "2 
- an, und um dieselbe Zeit hatten, nach Grape (8), 4 
die Wölfe in Enontekis die Anzahl der Renthiere auf ' 7 
ige gebracht, die vor 10— 12 Jahren orharn E 
war. Bis zu den zwanziger Jahren wird immer noch vom E: 
 massenhaften Auftreten der Wölfe gesprochen; doch be- R 
richtete Sjögren (12) im Jahre 1828, dass die Zahl der 4 
Wölfe in Enare bedeutend abgenommen habe, in Folge ©; 
‚des Verschwindens der Renthiere. Bis zum Jahre 1860 2 


finden wir dann eine Reihe von Angaben, die entweder das 
Vorkommen des Wolfes im westlichen Theile, wie im Syd- 
 Varanger oder Enare, constatiren, oder von dessen mas- 
 senhaftem Auftreten in ganz Lapland handeln. Die ersteren 
halte ich für glaubwürdig, auch stammen dieselben meist 
_ von tüchtigen Forschern; die letzteren hingegen sind lauter 
_ russische ‘Angaben, die wohl ohne genaue Kenntniss der 
Verhältnisse niedergeschrieben sind. Die genauen Daten 
von Ssolowzow (27) sprechen wiederum vom häufigen Vor- 
kommen der Wölfe im westlichsten Theile des russi- 
schen Laplands, nämlich inPetschenga und an der Pas- 
vig-Elf, während er ihrer aus keiner anderen Gegend der 
'Kola-Halbinsel erwähnt, obgleich er eine ausführliche 
Beschreibung vieler Theile derselben lieferte. Schon im 
Jahre 1865 berichtete Poschmann (28), dass in Lapland 
fast gar keine Wölfe vorkommen. Die Raubthier-Statistik 
des Prof. Rasch (30) für die Jahre 1861 — 1865 beweist 
\ ebenfalls deutlich, dass der Wolf nicht häufig.ist, da selbst 
| in. Finmarken, wo die Anzahl der Renthiere noch ansehn- 
| lich ist, ierfaib dieser Zeit sehr wenig Wölfe, im Jahre 
1863 z. B. nur fünf, erlegt worden sind. Von den russi- 
_ schen Angaben sind hier noch diejenigen Der gatscheff’s 


Beiträge z. Kenntn. d. Russ. Reiches. Zweite Folge. 9 
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(31, 32) und Nemirowitsch-Dantschenko’s (36, 37) zu. 
erwähnen. Dem ersteren haben bei seiner Compilation über 
Lapland diejenigen Materialien viel mehr imponirt, in wel- 
chen die Wolfszahl als gross angegeben wird, und er sieht 
sich sogar veranlasst, die Anzahl der erlegten Exemplare 
auf 300 im Jahre zu bestimmen. Dem letzteren ist eben- 
falls nicht recht zu trauen, da es nach seinen Angaben so 
aussieht, als ob in Lapland hinter jedem Busch ein Wolf 
sässe. Namentlich scheinen mir seine Angaben deshalb nicht 
zuverlässig zu sein, weil er unter Anderem behauptet, dass 
es bei der Station Rasnavolok am Imandra von Wölfen 
wimmele, während vier Jahre später die Bewohner jener 
Gegend einstimmig behaupteten, der Wolf komme dort 
nicht vor. Auch nach Collett (38) ist in Finmarken die 
Anzahl der Wölfe weniger gross als im übrigen Norwegen. 
Doch glaubt er, dass die getödteten Exemplare schnell 
durch Einwanderung aus Russland ersetzt werden, und dies” 
bestätigt wiederum meine Annahme, dass die Wölfe sich 
allmählich nach Finmarken ürdehsiuh | 

Wenn ich jetzt an die Zusammenstellung der einzelnen | 
Funde des Wolfes auf der Kola-Halbinsel gehe, so ist“ 
dabei der Umstand nicht aus dem Auge zu lassen, dass 
alle Angaben aus verschiedenen Zeiten herrühren und daher 
die Grenzen seiner Verbreitung, die auf Grund solcher | 
Angaben gezogen sind, jetzt durchaus nicht mehr rich- 
tig sind. Wenn wir von der Murman-Küste beginnen, 
so stossen wir zuerst auf die Nachricht, die Lütke (17) 
im Jahre 1835 gab, laut welcher die Renthiere der Jokan- 
schen Lappen von Wölfen zerrissen worden sind. Weiter 
westlich berichtet Michailow (29) vom Kandalakscha- 
Ufer des weissen Meeres. Er hat Wölfe bei Umba und am 
jenseitigen Ufer des Kandalakscha-Busens bei Kowda, 


rn 


gefunden. Am Imandra erwähnt Middendorff (20) ihres 
ET _ Vorkommens. Doch ist diese Angabe für diejetzige Zeit nicht 
| Echr zutreffend, indem sich die Wölfe sehr vereinzelt noch 
& bei Masselga a bei Kola erhalten haben. Der Grund da- 
von liegt wiederum darin, dass in diesem Theile des russi- 
schen Laplands nur bei Masselga die Anzahl der zahmen 
_ Renthiere bedeutend ist. Nach Kola werden im Winter ein- 
. zelne Exemplare aus der Umgegend gebracht, doch ist der 
Wolf daselbst nicht häufig. Aus diesen Gegenden haben wir 
ferner Nachrichten vonNemirowitsch-D antschenko, der 
den Wolf bei Rasnavolok, bei der Station Kitzä und an 
der Tuloma gefunden haben will. Ich habe oben schon ge- 
sagt, wie wenig glaubwürdig mir namentlich die Angabe hin- 
sichtlich der Umgegend von Rasnavolok vorkommt. In 
_ Bezug auf die anderen Gegenden kann ich kein so entschie- 
® denes Urtheil fällen, glaube aber die betreffenden Angaben 
doch mit einiger Vorsicht aufnehmen zu müssen. Jedenfalls 
wird auch an der Tuloma die Anzahl der Wölfe nicht gross 
_ sein. Bedeutend wird dieselbe an der russischen Grenze, an 
_ den Flüssen Petschenga und Pasvig, indem Ssolowzow 
(27) berichtet, dass bei Petschenga die Wölfe ein Rudel 
von 2— 3000 Renthieren geraubt haben. In Utsjoki und 
namentlich in Enare und Enontekis ist der Wolf früher 
besonders zahlreich gewesen, wie es Wahlenberg (7), 
Grape (8), Sjögren (12), Fellman (39) und Malm (23) 
bestätigen. Im Syd-Varanger-Distrikt haben ihn Fell- 
man (19) und Friis (33) nachgewiesen. Aus Finmarken 
‚besitzen wir die statistischen Daten von Prof. Rasch (30); 
diesen zufolge sind in den einzelnen Jahren für die folgende 
Anzahl erlegter Wölfe Prämien ausgezahlt worden: im Jahre 
- 1861 für 25 Thiere, 1862 für 28, 1863 für 5, 1864 für 55, 


1865 für 31. Aus den westlichen Theilen Laplands haben 
£ 9% 
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wir Nachrichten durch Schubert an), Wright A und 


Laestadius (15) aus Karesuando; durch Bedemar (10) | 
wird seine Häufigkeit bei Pello in Torneä- Lapmark be- | 
stätigt; ferner liegen uns die alten Angaben von Tornaeus a) 
aus Torneä-undKemi-Lapmarkvor,und endlich diejeni-_ 
gen von Lagus (6) aus Kuusamo und von Fellman (39). 
Man darf also annehmen, dass der Wolf früher in ganz 
Lapland verbreitet gewesen ist, gegenwärtig aber in Folge 
der Abnahme der Renthierzahl sich nach den. Gegenden zu- 
rückgezogen hat, wo diese letzteren Thiere nochin bedeuten- 
der Anzahl vorhanden sind. Als bestes Mittel, den Wolf los- 


zuwerden, hat sich die Verminderung seines Futters erwie- 


sen. In Folge derselben haben die Einwohner gegenwärtig, 


zum wenigsten im russischen Lapland, mit den einzeln 
auftretenden Wölfen leichtes Spiel, und zwar indem sie ge- 
gen dieselben mit Erfolg Giftpillen anwenden, die un die 


Obrigkeit zu diesem Zwecke liefert. 


Das Fell des lapländischen Wolfes, welches - der ‚7 Beuel 1 
etwas hell sein soll, wird wenig geschätzt und nicht höher 


ne 


u: 
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als mit 2 Rubeln bezahlt. Es kommt jedoch nicht häufig mehr 


in den Handel, so dass ich zwar von allen anderen grösseren 
Säugethieren Laplands Balgstücke mitbringen konnte, den 


Wolf.aber unter dem Pelzwerk in Kola nicht vorfand. 
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1800. Canis Lycaon. reilXXX p. 1511, n. 6. 
; D) 2 
1 | | Georgi (® »| p. 1510, n. 5. 


21. Ganis Vulpes L. 


. 1672. Röd-räf. Tornaeus (VII), Bd. IX, p. 43. 
1673. Vulpecula. Scheffer (VIII), p. 340. 

. 1675. Fuchs. Martiniere (X), p. 58. 

. 1707. Fuchs. Örn (XII), p. 60. 

. 1767. Vulpes. Leem (XX), p. 193. 4 
. 1772. Canis Vulpes. Lagus (XXIII). Sv. Vet. Ak. en ‘Bd. XXX, 


p- 354, 


1800. — Vulpes. 
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81 1 1804 E ee , Vulpes. Grape (XXXI). Kgl. Vet. Ak. Nya Handl. Bd. 
E XXV, p. 91. | 
9. 804, ra, Acerbi (XXX), T. III, p. 121. 
0 . 1811. Canis Vulpes. Pallas (XXXVI), p. 47. 
1 . 1823. — Lycaon. Thunberg, resp. Tigerhjelm (XLU), p. 6. 
12. 1824. — Melaleucus. Thunberg, resp. Stjernsten (XLIII), p. 8. 
13. 1828. Gewöhnlicher Fuchs. Sjögren (XLV), p. 14, 43 u. 44, 
14. 1829. Common Fox. Everest (XLV]), p. 173. 
15. 1830, Jucuua. Peünexe (XLVII), erp. 30. 
16. 1832. Canis Vulpes. Wright (LXV). Tidskr. f. Jäg. och Naturf. Bd. FR 
Bu: p. 293, 298. 

17. 1834. Räf. Laestadius (LXX VI). Ibidem, T. ID, p. 913. 

[8. 1834. Räf. Bovin (LXXVII). Ibidem, T, III, p. 913. 

19. 1834. Räf. Burman, Fale (LXXVIM) Ibidem, T. III, p. 915. 

‚20. 1834. Canis Walbes £. Melchior (LXIX), p. 21. 

21. 1935, Jucuua. Neıepp (LXXXVIM) ‚Ibcnoü sKypnaıe, T. IV, kH. 2, 
=. erp. 307. 
22. 1848. Jucuna. Peünere (CI), erp. 49, 
23. 1844. Räf. Fellman (CI), p. 95, 142. 
24. 1847. Canis Vulpes L. Nilsson (CIX), p. 253. 
1849. Jucuya. Bepemaruss (CX), cTp. 39. 
1851. Räf. Malm (CXVII), p. 80, 81. 
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2 2. Jucuua. Bzarı. ua upom. Apx. Ty6. (CXIX), CpIHB OrTeyectpa, ee 

1 T. VI, erp. 16. = 
Kr 3. 1856. 6. Aucuya. Iopouos» (CXXV]) Apx. Ty6. B#&ı. crp. 356, 381. 3, 


Be uch. Ziegler (CLXXXV]), p. 112. f 
162. Jucuua. Co10B10B% (CXXXI). EN Ty6. B&ı. erp. 252, A 
| 299, 327, 340, 379 (1861 r.), erp. 76 (1862 r.). 

Jucuua. Homman» (CXL). Apx. Ty6. B&a. IIpıızo:x. erp. 183. 
Mr; : ‚Jueuya. re (CXLV). Apx. en B&ı. N 50. 
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x Vulpes airie Gray. Billjebe org (CLVIM), p. 604, 606. 

1875. Jucuua. Oxora ua Koısck. HOAyocTp. (CLXD) 4 T'yö. B&ı. 

er N 24. 
38 . 1875. Vulpes vulgaris Gray. Gollett(CLXIV), Carte zoog6ographique. 3 
| . 1876. Aucuua. Heuuposuus- -NauseHko (CLXV), crp. 38, 51. s 

A 1877. Jucuua. a Äanuenko ee crp. 40, 288, 341. 
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1877. —  Vulpes. Fellman (CLXXXIII), p. 221,n.6. 


E Bi Oanis Eyeaon (Gmelin), lee, GEBR PEN se... P.220,n.5. 
11877. — nigro-argenteus. ann 
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Kennzeichen seines weissen Fuchses sehr deutlich hervor, 
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Benennungen: Von der russischen Book wird ar ge- 
wöhnliche Fuchs Lissitza (menna) oder Lissü (anca) 
genannt; doch führen die verschiedenen Farbenvarie- 
täten auch verschiedene Namen, die schon durch Pal- 
las zur Genüge bekannt sind. Was die lapländischen. 
Namen anbetrifft, so ist am Imandra der Name Remij, 
oder nach Fellman Reemi gebräuchlich. Für den übri- 
gen Theil von Lapland sind nach Fellman die Namen. 
Rieban oder Repe,nach Nilsson Rupsok und Raupe zu 
verzeichnen. Die verschiedenen Farbenvarietäten ha- 
ben auch in der lapländischen Sprache ihre besonderen 
Bezeichnungen. So heisst der rothe Fuchs nachFellman 
und Leem Ruopsak, das Männchen Ravia, das Weib-. 
‚chen Tsıkko, das junge Thier Vielpies oder Velpes, Ski- 
uwga oder Rieban skiuwga. Die Var. crucigera heisst 
nach Leem Raude, nach Fellman Risti rieban. Den 
Namen Ravde legt Fellman der Var. alopex bei. Der 
weisse, nur an den Ohren schwarze Fuchs heisst nach 
Leem Vjelgok. Der schwarze Fuchs (C. nigro-argenteus 
-Nilss.) endlich heisst nach Leem Zhjaeppok, nach Fell- 
man Zhorre-Zappok , schlechtweg Zappok oder Ranag. 


Anmerkung. Pallas (10) behauptet, dass Leem (5) den 
Eisfuchs mit dem gewöhnlichen Fuchse verwechselt. Diese 
Meinung kann ich nicht theilen, denn Leem hebt das 


nämlich die schwarzen Ohrenspitzen, die dem Eisfuchs im- 
mer fehlen. Auch erwähnt er, bei der Beschreibung des 
Eisfuchses, dass die Thiere dieser Art viel kleiner sind als 
die weissen Füchse. 


Der Fuchs kommtin Lapland, trotz eifriger Nachstel- 
lungen, in ansehnlicher Menge vor und bewohnt alle Theile 


“gs 


En Bandes. Ich elaube aber mit Bestimmtheit, dass er 
; af der Tundra seine Baue nicht mehr anlegt und dass 
dieselben nur in der Wald- und Buschregion zu finden 
x sind. Dennoch besucht der Fuchs auch die Tundra, na- 
| - mentlich während der Lemmingswanderungen. 
AufderKola-Halbinsel haben die verschiedenen For- 
_ scher den Fuchs in den verschiedensten Theilen- des Landes 
gefunden. Wenn wir die Uebersicht dieser Angaben von 
Osten her beginnen, so haben wir zuerst durch Ssolow- 
zow (30) Nachricht von dem Vorkommen des Fuchses bei 
Ponoj. Am Lowosero (in nordöstlicher Richtung vom 
Imandra) haben Nemirowitsch-Dantschenko (39) und 
- Dergatscheff (34) den Fuchs in Menge getroffen. Am 
_ =Imandra ist derselbe ebenfalls nicht selten, da einersnits Sso- 
- lowzow(30) und Nemirowitsch-Dantschenko (39) sei- 
- ner aus der dortigen Gegend erwähnen, und andererseits ich 
selbst ihn an mehreren Punkten in der Umgegend dieses Sees 
ä gefunden habe. Zu je einem Fuchsbau war in der Umgegend 
der Stationen Saschejek und Rasnavolok ausgehoben wor- 
den, und auch auf den Vorbergen der Umpdück-Tundra 
fand ich Fuchsspuren. ZwischenKolaundKandalakschahat 
auch Michailow (33) einen Kreuzfuchs erlegt. Bei Kola ist 
der Fuchs ebenfalls nicht selten, wie es ausser meinen Erkun- 
- digungen die Angaben von Nemirowitsch-Dantschenko 
- (40) und Ssolowzow (30) bestätigen. Letzterer erzählt, dass 
_ der Fuchs sich im Winter über das Eis auf die Toross-In- 
seln begiebt, diedemKola-Busen gegenüberliegen. Aus dem 
russischen Lapland haben wir ferner noch Angaben von 
. der Tuloma [Nemirowitsch-Dantschenko (40)], von 
- Kamennyj Pogost |Ssolowzow (30)], vom Noto-See 
 [Terentjeff (32)], von Petschenga [Ssolowzow (30)]. 
_ Ueber das Vorkommen des Fuchses in Enare, Utsjoki und 
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Sodankylä berichtet Fellman (43); vom ersteren Orte er- 


wähnen seiner ausserdem Malm (20) und Sjögren(13), und 
aus Enontekis nennt ihn Grape (8). Im Syd-Varanger 
kommt er nach Fellman(23) und Collett (42) häufig vor. 
Als Bewohner von Torneä- und Kemi-Lapmark wird 
der Fuchs oftmals erwähnt; so z. B. von Tornaeus(1) und 
Sjögren (13); Laestadius (17) und Wright (16) führen 


ihn aus Karesuando, Everest (14) aus Kengis, Burman 
(19) aus Haparanda und Karungi, Borin(18) aus Öfver- 


Calix und Lagus (6) aus Kuusamo an. Was die Anzahl 


der jährlich in unserem Gebiete erbeuteten Füchse anbe- 
trifft, so haben wir nur zwei sichere Angaben: nach Döh- 


ler [Aeıepe (21)] sind im Jahre 1834 im Kreise Kola 


1996 Füchse erlegt worden, und nach dem LensmanKlerk 
[Collett(42)] werden in günstigen Jahren im Syd-Varan- 


ger allein 150 — 200 Füchse erbeutet. 

Sehr gebräuchlich, namentlich bei den Lapländern, ist 
das Ausnehmen der Fuchsbaue; doch sind die Felle der aus- 
genommenen Füchse in der Regel viel schlechter als die 
Bälge derjenigen, die erlegt worden sind, und übersteigen 


daher nie den Preis von einem Rubel. Für Kola ist noch : 


einer besonderen Jagdart zu erwähnen. Es wird im Winter 
auf dem Abhange der Ssolowaraka eine hölzerne Hütte 


gebaut, die sich zum grössten Theil unter der Erde befin- 3 


det und nur wenig hervorragt. Vor dieser Hütte werden 


Hunde geschlachtet, und wenn die Füchse sich gewöhnt 


haben diesen Futterplatz zu besuchen, so werden sie mit 
der Büchse aus dem Verstecke erlegt. | 

Der Preis eines gewöhnlichen rothen Fuchsfelles be- 
läuft sich in Kola auf ungefähr 3 — 4 Rubel. Die Preise 


der schwarzen Füchse, die auch dort ziemlich selten sind, | 
sind verschieden, je nach der Quelle. Aus erster Hand, 
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22. Ganis lagopus L. 


en. 1672, De: \ Tornaeus (VII) Bd. IX, p. 43. 


2. 1673. Vulpecula. Scheffer (VIII), p. 340. 
3. 1675. Weisser Fuchs. Martiniöre (X), p. 62. 


on. | ee vhs. | örn (KIN), p- 60. 


| 194 (47). 
6. 1800. Canis lagopus. Georgi (XXXJ), p. 1516, n. 10. 


we: . XXV, p. 91. 
Er 8, 1804. — lagopus. Acerbi (XXXII), T. III, p. 132. 
3 = 9. 1824. — Tagopus. Thunberg, resp. Stjernsten (XLIII), p. 7. 
er 0. 1828. — lagopus. Sjögren (XLV), p. 14, 43 u. 44. 
u . 1830. ITeceus. Peünexe (XLVII),’crp. 30. 
wm Fijällracka. Wright (LXV). Tidskr. f. Jäg. och Naturf. Bd. I, 
= f p- 298. 
#1 3.1 1834. 37 lagopus L. Melchior (LXIX), p. 25. 
14. 1888. Ever Baer (LXXXIX). Bull. sc. T. III, p. 142. 


> in Tesen NR PER (CI), erp. 9. 
‚1844. en. Fellman (CI), p. 9. 


er 


1851. Polar- Fuchs. Schmidt (CLXXXY), p. 59. 

851. Be Plrate. Malm (CXVM), p. 81. 

% Ar. \ E Föhn, Förh. p. 12 

use. ER Hopomöss (CXXV]). Apx. Ty6. B&ı. erp. 381. 

25. 1861. TTeceus. CososıoB5 (CXXXI). Apx. Työ. B&r. cp. 292, 379. 


) ge Camis aaa MuxaüıoB®e ee eTp. 245. 


lagopus T. Lilljeborg (CLYIM), a 611, 614. ” 
lgopws Es Collett (CLXIV), Carte BUBEN, 


EL 
Ei 


5.1767. ‚Vulpecula (Oanis lagopus L.). Leem And Gunner (XX), p. 


3 E ae: — lagopus. Grape (XXXII). Kgl. Vet. Ak. Nya Handl. Bd. 


* 
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39. 1877. Vulpes lagopus L. Collett (CLXX). Nyt Mag. £, Naturv. Bd, 22, 3 
33. 1877. Canis ae (CLXXXIN), p. 225, n. 7. 
Benennungen: In der russischen Sprache wird der Eisfuchs E 
Pessetz (neceup), und zwar der weisse bjelyj P. (Sbasıü 
n.) und der blaue goluboj P. (roıy6oü n.) genannt; der 
Plural davon heisst Pesstzy (necupı). Diese Benennun- 
gen stimmen aber nicht ganz mit denen in Lapland 
überein, da dort der Plural Pssetzy (ncensı, von den 
Lapländern sogar Ssetzy [cenpı] ausgesprochen) gebil- 
det wird. Das junge Thier wird Krestowatik (xpecrosa- 
TuKB) genannt. In der lapländischen Sprache heisst der 
Eisfuchs überall Njal (nach meinen Erkundigungen am 
Imandra und nach Nilsson, Leem, Georgi, Fell- 
man); Fellman (33) führt ausserdem noch die Namen 
Sval, Svala und für das junge Thier Njala’shuvga an. & 
Der weisse Eisfuchs heisst lapländisch Velges njala, 
der blaue Zoppes njala, derjenige von schmutzig- 4 
grauer Farbe Shelta njala. 


Der Eisfuchs ist auf der Kola-Halbinsel ein ständi- 
ger Bewohner der Tundra, d. h. der alpinen Zone. In die- 
ser Region kommt er gewöhnlich unterhalb der Grenze 
des ewigen Schnees vor und ist namentlich ein Bewohner 
des Weidengebüsches. Nach diesem Aufenthaltsorte ist 
auch sein Verbreitungsgebiet auf der Kola-Halbinsel 
sehr leicht zu bestimmen. Einerseits kommt er, von Ponoj, E 
der Ostspitze der Kola-Halbinsel, angefangen, längs der 
ganzen Murmanschen Küste vor, und andererseits tritt 
er im Innern des Landes als ständiger Bewohner nur auf den 4 
Gebirgen auf, die bis in die Alpenregion hineinragen. In 
die flachen Gegenden kommt der Eisfuchs nur während der 
Lemmingswanderungen, welchen er sehr eifrig folgt, ver- 
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& läuft sich aber hierbei zuweilen sehr weit. In den östlichsten 
Theilen unseres Gebietes haben den Eisfuchs Baer (14, 
15) und Ssolowzow(25) nachgewiesen. Ersterer hat Baue 


- desselben bei Tri-Ostrowa gefunden; Letzterer berich- 


tete davon, dass die Bewohner von Ponoj sich mit dem 
Fange von Eisfüchsen beschäftigen. Am Swätoj-noss 
hat Michailow (26) einen Eisfuchs beobachtet; doch giebt 
er fälschlich an, dass an der Murmanschen und Ter- 
skischen Küste die blaue Varietät des Eisfuchses nicht 
vorkomme. Auch die Bewohner von Kamennyj Pogost. 
treiben, nach Ssolowzow (25), Handel mit Eisfuchsfellen. 
In der Gegend von Kola kommt der Eisfuchs wohl nur 
im Winter, oder während der Lemmingswanderungen vor; 
jedoch ist er wenig nördlich von der Stadt, bei dem Kil- 
dinschen Pogost so wie auf der Insel Kildin, nicht 
selten. Am Imandra soll der Eisfuchs auf den Tundra- 
gebieten aller grösseren Gebirge vorkommen, welche den 
Bee einschliessen. Nach Feliman (33) und Sjögren (10) 


soll er in Utsjoki und Enare und nach Grape (7) in 


- Enontekis vorkommen und zeitweilig häufig sein. In Tor- 
- neä- und Kemi-Lapmark endlich ist er zur Zeit der 
Wanderungen oder auf den einzelnen Bergspitzen anzutref- 
fen, besonders häufig, nach Wright (12), in Karesuando. 


Während der Wanderung des Jahres 1839 hat Ehrström 


- (23) ihn daselbst gefunden. | 
Der weisse Eisfuchs wird im Handel wenig geschätzt 
und sehwankt im Preise zwischen 80 Kop. und 1 Rubel; 
der blaue hingegen ist nicht unter 4 Rubeln zu erhalten, 
und dieser Preis steigt mit zunehmender Güte des Balges. 
Die vier von mir mitgebrachten Eisfuchsbälge stammen 
_ von den Kildin’schen Lapländern in der Nähe von Kola. 


Genus 3. URSUS L. 


23. Ursus marinus Pall. 


1675. Weisser Bär. Martiniere (X), p. 46, 48, 75. 

. 1834. Ursus maritimus. Melchior (LXIX), p. 51. 

1851. Eisbär. Schmidt (CLXXXVY), p. 59. 

1862. Hvidbjörn. Nordvi (CXXXIO). Öfv. af Kgl. Vet. Ak. Förh. XIX, 
p- 305. 

1874. Ursus maritimus L. Lilljeborg (CLVIII), p. 643: 

. 1875. Owsyü. Henuposuys-anuenko (CLXII), crp. 114. 

. 1875. Ursus maritimus L. Collett (CLXIV), Carte zooge&ogr. 

. 1876. Owsyü. Hemuposuy»- Nanyenxo (CLXV), crp. 136. 

. 1877. Ursus maritimus L. Collett (CLXX). Nyt Mag f. Naturv. Bd. 

22, p. 104, n. 37. 
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Benennungen: Russisch wird der Eisbär Oschkuj (omkyü) ge- 
nannt. Lapländische Namen sind mir.nicht bekannt. 


Der Eisbär‘ ist kein ständiger Bewohner der Kola- 
Halbinsel, wird aber zuweilen durch Treibeis an die nörd- 
liche Küste derselben angeschwemmt. Die häufigsten Funde 
in unserem Gebiete gehören dem nördlichen Norwegen an, 
da dort ein solches Ereigniss, wie das Erscheinen eines Eis- 
bären, schwer übersehen werden kann. Aus dem eigentlichen 
russischen Lapland berichtet nur Nemirowitsch-Dan- 
tschenko (6, 8) über das Vorkommen von Eisbären an der 
Murmanschen Küste und giebt in einer seiner Arbeiten (6) 
sogar einen genauen Fundort, nämlich die Bucht Uraan, wel- 
che bei der Hafenstelle Jeretiki, zwischen dem Kola-Busen 
und der Fischerhalbinsel liegt. Doch sagt er in einer 
anderen Arbeit selbst, dass er für die Richtigkeit seiner An- 
gaben nicht bürgen kann. Daher muss man wohl annehmen, 
dass dieselben, zum Zwecke einer anschaulicheren Darstel- 
lung des Lebens im hohen Norden, nicht auf Thatsachen, son- 
dern auf Möglichkeiten beruhen, die wir natürlich nicht be- 


d 1 4* 
A A 


bär die Skandinavische Halbinsel nie berühre; doch da er 
derselben Ansicht auch hinsichtlich des Eisfuchses ist, so 
sind seine Angaben ebenfalls nicht zu brauchen. Hier muss 
auch eine Angabe Martiniere’s (1) erwähnt werden. Der- 
‚selbe berichtet nämlich, dass er am Varanger-Fjorde 
zwei weissen Bären begegnet sei, und erzählt dann weiter, 
dass es dort Landessitte sei, auf den Fellen weisser Bären 


zu schlafen. Sollte eine solche Sitte bestanden haben, so 


"Tan 


müsste angenommen werden, dass um das Ende des XVII. 
Jahrhunderts die Eisbären auf dem Festlande häufiger 
vorkamen als jetzt und in sehr grosser Anzahl erbeutet 
wurden. Da jedoch kein anderer Schriftsteller, sei es aus 
derselben, sei es aus einer nahe gelegenen Zeit, etwas dem 


 Aehnliches berichtet, so kann man, glaube ich, die ganze 
Erzählung auf Rechnung einer allzuregen Einbildungskraft 


schreiben. 


Im Jahre 1851 ist, laut Malmgren, welcher die 
Nachricht durch Friis erhalten hat, ein Eisbär im 


% Kjölle-Fjord in Ost-Finmarken erlegt worden (5). 


Im November 1852 wurde bei Mortensnäs im Varan- 
ger-Fjorde ein schwimmender Eisbär gesehen, nach- 


| ‚ dem man dessen Spur schon früher im Herbst im Syd- 
_ Naranger bemerkt hatte. Im April des nächstfolgen- 


den Jahres ist ein Eisbär, vielleicht derselbe, am Kjölle- 


Fjord, zwölf geographische Meilen vom Varanger-Fjorde 


entfernt, von einem Fischer gesehen worden. Dieses Thier 


_ wurde geschossen und die Prämie in Lebesby ausgezahlt. 


Collett (9) glaubt, dass dieses Exemplar das nämliche 


_ ist, dessen Nordvi (4) erwähnt. Im Märzmonat dessel- 


ben Jahres wurde, nach Cand. A: Boeck, ein Eisbär im 


£ Porsanger-Fjorde getödtet. Ferner ist, laut & 200 
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der «Schwedischen Zeitung», | 
bei Skudesnäs in Norwegen erlegt worden (5). Der 
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im Jahre 1855 ein Eisbär E 


letzte Eisbär endlich ist nach Collett (9) im Jahre 1867 
im Laxe-Fjord bei Lebesby erlegt worden, doch 


konnte 


Collett auf seiner Reise durch Finmarken im 


Jahre 1874 keine genaueren Daten darüber erhalten. 
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7. 1804. 


8. 1804. 
9. 1804. 
10. 1823. 
11. 1828. 
12. 1832. 
13. 1832. 
14. 1845. 


15. 1847. 
16. 1849, 
17. 1851. 
18. 1852. 


19. 1856. 
20. 1860. 


21. 1862. 
22. 1865. 


23. 1868. 
24. 1868. 
25. 1869. 
26. 1869. 
27. 1874. 
28. 1874. 


. 1672. 
. 1675. 
1707. 
1748. 


17,02: 


24. Ursus arctos L. 


Björn. Tornaeus (VII), Bd. IX, p. 48. 
Ursus. Scheffer (VIII), p. 336. a 
Bähr. Örn (XII), p. 57. 
Bär. Scheller (XVII), p. 50. 
Ursus. Leem (XX), p. 187. 
Ursus arctos. Lagus (XXI). Kal. Vet. Ak. Handl. Bd. XXXII, 
p. 353. 
—  arctos.Grape (XXXI). Kgl. Vet. Ak. Nya Handl. Bd. XXV, 
=D: 

Björn. Wahlenberg (XXXIV), p. 49. 
Ursus arctos. Acerbi (XXXII), T. III, p. 118, 132. 
Bär. Schubert (XLI), p. 374, 395, 398. 
Bär. Sjögren (XLV), p. 14, 43 u. 44. 
Björn. Laestadius (L). Tidskr. f. Jäg. och Naturf. Bd. I, p. 24. 
Ursus arctos L. (LV]). Ibidem, T. I, p. 168, 173. 

— arctos. Middendorff (CV). Beitr. z. Kenntn. d. Bus 

Reichs, Bd. XI, p. 170. 

— .arctos L. Nilsson (CIX), p. 196. 
Meödenov. Bepemarune (CXII), cıp. 39. 
Björn. Malm (CXVII), p. 73. 
Meoenov. Bzrı. ma upom. Apx.Ty6. (CXIX). Csi#5 Oren. VI. | 

. Cm&cs, crp. 10. . 

Meoenov. Ilopomose (CXXV]). A I'y6. B&1. crp. 356. 
Bär. Ziegler (OLXXX VI), p. 112. 
Meodenov. Ipymaxk esguye (CXXXH). Apx. Ty6. B&ı. crp. 179. 
Medenov. TIommans (CXL). Apx. Ty6. B&ı. erp. 183. 
Björn. Rasch (CXLV]). Förh. i Vid. Selsk. i Christ. p. 12. 
Meden%v. Muxahıose (CXLVI), crp. 186, 278. 
Meodenov. Mepraues» (CXLIX). Apx. Ty6. B&ı. N 37. 
Meödsenor. Neprauese (CL). Apx. Ty6. B&r. N 103. 
Ursus arctos L. Lilljeborg (CLVIII), p. 630, 631. 

— arctos. Aubel (CLIX), p. 60, 90, 109, 124. 
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29. 1875. Ursus arctos L. Collett (CLXIV), Carte zoog£eogr. | 


30. 1876. Medenov. Hemuposuye-][auyenko (CLXV), crp. 31, 38, 39. 


- 31. 1877. Medenov. Hemuposuys-AanuenHko (CLXVI), crp. 275. 
82.1877. Ursus urctos L. Collett (CLXX). Nyt Mag. f. Naturv. Bd. 22, p. 


105, n. 38. 


33.1877. — oarctos. Fellman (CLXXXII), p. 237, n. 17. 


Benennungen: Russisch Medwedj (mergtıp). Bei den Laplän- 
dern am Imandra Pobontsch, das Männchen Ores po- 
bontsch, das Weibchen Nenjus, das junge Thier Piern, 
das einjährige Thier, welches die Dienste der Kin- 
derwärterin verrichtet, Wuswodi (russ. Pesstun, me- 
ceryap). Nach Fellman (33) wird der Bär am Iman- 
dra Auch Kumtscha genannt. Im übrigen Lapland 
heisst er nach Leem (55) und Nilsson (15) Guonzhia, 
nach Fellman (33) Gwontska, Puoldakatsch, Bire, 
Gwopesha, Ruomse kalles und Vaari aija. Das Männ- 
chen heisst (nach allen Berichterstattern) ÄAnak, das 
Weibchen Äste, das junge Thier (nach Fellman) 
Pierdnie, Perdne oder Gwontsha pierdnie, das einjäh- 
rige Thier Wuostes vaddie oder Adde. 


Beim Abhandeln der Polargrenze des gewöhnlichen 
Landbären ist der Umstand nicht aus dem Auge zu lassen, 


- dass dieselbe durch zwei verschiedene Linien bezeich- 


net werden müsste. Die eine würde die äussersten Punkte 


angeben, bis zu welchen der Bär vordringt oder frü- 
her vorgedrungen ist, während die andere das Gebiet 
begrenzen würde, in welchem der Bär überwintert, d.h. 
sich zum Winterschlaf niederlegt. -Wenn wir die letz- 
tere Grenze als seine eigentliche Polargrenze anse- 


hen, so müssen wir annehmen, dass der Bär ein Bewoh- 
ner des Nadelwaldes ist, da er sich in der Regel nur in 


demselben zum Winter häuslich niederlässt. Die erstere 
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Grenze hingegen verläuft schon im Anfange der Tundra- 
zone, übersteigt die Regio subalpina und schlängelt sich 
wohl an der Grenze des krüppeligen Baumwuchses hin. 
Diesen Betrachtungen zufolge müsste der Bär fast auf der 
ganzen Kola-Halbinsel zu finden sein und im Gebiete 
des Nadelwaldes (in der Regel) überwintern. Dies stimmt 
auch mit den Angaben der einzelnen Forscher und Rei- 4 
senden sehr gut überein, nur fehlt es an Nachrichten 
aus denjenigen Theilen der Halbinsel, die -von der Tun- 
dra eingenommen sind, nämlich von der Murman- 
schen Küste und den Theilen der Terskischen, welche 4 
keinen ordentlichen Waldwuchs aufzuweisen haben. Die 
einzige Angabe von Michailow (24) über das Vorkom- 
men des Bären an der Murmanschen Küste bestätigt 
sich durch keinerlei weitere Nachrichten. Für das Terski- 
sche Ufer des Weissen Meeres führt ihn derselbe Mi- 4 
chailow an, doch muss der Bär auch dort selten sein. 4 
In Umba, am Kandalakscha-Ufer, kommt er hingegen 
nach Aubel (28) und Pruschakewitsch (21) vor; Letz- 
terer berichtet von einem Kampfe mit einem Bären un- 
weit des Dorfes Womosretzkaja. Besonders häufig ist 
aber der Bär in der Gegend von Kandalakscha und 
am Südufer des Imandra. Wenige Tage vor meiner An- | 
kunft auf der Station Saschejek hatte ein Bär ein Ren- 
thier zerrissen; die zahlreichen aufgewühlten Ameisenhau- 4 
fen bewiesen ebenfalls deutlich sein Vorhandensein in der | 
Nähe. Auch trieb N. W. Kudrjafzeff, der Geolog unserer _ 
Expedition, einen Bären an der oberen Grenze des Baum- 
wuchses auf der Ssyraja Tundra, wenige Werst von 
Saschejek, auf. An der Tinda-Taibola, zwischen dem 
Imandra und Kandalakscha, beobachtete Aubel einen - 
Bären. In der Nähe des Imandra-Sees fand ich noch E 


2:W 


_ Bärenspuren auf den Vorbergen der Umpdück-Tundra, 
die deutlich bewiesen, dass der Bär sich auch auf die offene 
En hinauswagt, namentlich an solchen Stellen, wo Wald 
in der Nähe ist. In den Chibinschen Bergen hat Ne- 
_ mirowitsch-Dantschenko (30) einen Bären beobachtet. 
- Nördlich vom See ist derselbe von Aubel (28) und Nemi- 
_ rowitsch-Dantschenko (30) zwischen dem Imandra und 
Pelmes-osero, zwischen dem Kolosero und Pulosero 
und am Murdosero gefunden worden. Um Kola herum 
ist der Bär ebenfalls zuweilen anzutreffen, und am jenseiti- 
gen Ufer der Tuloma soll ein Bär schon seit einigen Jahren 
hausen. Nach Middendorff (14) begiebt er sich dort fast 
bis an’s Eismeer (an der Tjuwa). In südwestlicher Richtung 
von Kola ist der Bär an der Tuloma und am Notosero 
von Nemirowitsch-Dantschenko (31) nachgewiesen wor- 
_ den, und ich habe Exemplare aus der Gegend von Sson- 
e gelskij Pogost erhalten. In Enare ist der Bär, nach 
Fellman (33), Malm (17), Sjögren (11), Schubert (10) 
und Wahlenberg (8), nicht selten, nach den Beobachtun- 
gen des Letzteren namentlich am Muddo sjaure und Pa- 
darjaure. Nach Fellman (33) soll er bis zum südlichen 
Utsjoki und nach Grape (7) in den südlichen, bewaldeten 
'Theilen von Enontekis vorkommen; doch beweisen die Ar- 
beiten von Collett (29, 32), dass er bis zum Varanger- 
Fjorde zu finden ist. In der Raubthier-Statistik des Prof. 
Rasch (23) ist die Anzahl der in Finmarken erlegten Bären 
folgendermaassen angegeben: 1861—3 Stück, 1862—15, 
1863 — 7, 1864 — 15, 1865 — 5. Dabei ist es aber 
sehr möglich, dass der grössere Theil dieser Bären in W est- 
finmarken erlegt worden ist, welches von Ostfinmar- 
ken in den Tabellen nicht getrennt wird. In Karesuando 
kommt der Bär, nach Schubert (10) und a aune 2), 
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| wohl vor, doch behauptet Letzterer mit Bestimmtheit, 
Br | | dass er dort nicht überwintert, sondern nur zufällig er-- 
E scheint. In den etwas südlicher gelegenen Gegenden, wie“ 
@ Muonioniska, die aber schon in der Region der Nadel- 
Er wälder liegen, überwintert er bereits (13). Dasselbe eilt 
| natürlieh von allen noch südlicher gelegenen Gegenden, 
3 wie Kengis (13), Gyljens, Masugn und Öfver-Calix 
(13), so wie auch von Kemi-Lapmarken (Sjögren [11]) 
Br. und Kuusamo (Lagus [6)). | Er 
1% Der Bär soll im russischen Lapland (namentlich am 
> Imandra), nach Aussage der dortigen Bewohner, selten 
eine besondere Grösse erreichen und auch meist von einer 
$. helleren, schmutzigen Farbe sein. Doch kommen zuwei- 
= len auch sehr dunkle Bären vor, die Michailow (24) für 
| eine besondere Art hält; ihm zufolge sollen diese na- 
mentlich am Terskischen Ufer und an der Murman- 
Küste zu Hause sein. Oben habe ich jedoch. schon be- 
| merkt, dass der letztere Fundort wohl kaum richtig sein 
= kann. | 
A Der lapländische Bär richtet verhältnissmässig wenig 
Schaden an, da er die Renthierheerden im Grunde wenig | 
behelligen kann. Schädlicher wird er dadurch, dass er die 
vergrabenen Vorräthe der Lapländer zuweilen hervorholt 
und verzehrt. Auch sollen die Bären sich regelmässig an 
denjenigen Stellen der Meeresküste des Kandalakscha- 
 Busens einfinden, wo der Häringsfang betrieben wird. 
Zuweilen werden nämlich so viel Häringe gefangen, dass 
es den Einwohnern an der nöthigen Zahl von Fässchen ge- 
bricht, um den ganzen Fang einzusalzen, weshalb ein Theil 
desselben auf dem Strande liegen bleibt. Dieser Theil nun 
gehört den Bären, die sich sehr bald dort einfinden. Doch 
begnügen sie sich oft nicht damit, sondern machen sich 


an .die noch nicht weggebrachten Fässchen, welche 
eblich sehr geschickt zu Öffnen wissen. 

. Der ‚Bär wird in Lapland nur mit dem Gewehre. er- 
Ri Das Fell wird, wenn es gut ist, mit 20 Rubeln be- 
zahlt, doch ist es in der Regel nicht mehr als 8S—10 Rubel 
verth. Das Fleisch wird den Finnen verkauft. 


_ Meles Taxus Schreb. 
SS + 
gr. 1772. Ursus Meles. Tags (xx). Kgl. Vet. Ak. Handl. Bd. XXXIH, 
R Kt, 
E ars - p. 355. 
a . 1772. —  Mdes. Fellman (CLXXXII), p. 246, n. 19. 
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u dan rt diese Angabe noch sehr der Bestätigung. 


Genus 4. GULO Storr, 


en» | 25. ulo borealis Retz. 


Tärf Tornaeus (VII), IX, p. 43. 

2. 673. Gulo. Scheffer (VII), p. 339. 

| „1675. Vielfrass. Martiniere (X), p. 62. 

m 4. 1707. Vielfrass. Örn (XI), p. 59. 

PR; . 1748. Vielfrass. Scheller (XV), p. 51. 

i [7 Gulo. Leem (XX), p. 201. 

R . Mustela Gulo. Hi (XXI. Kgl. Vet. Ak. Handl. Bd. XXXIH, 
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8. 
9, 
10. 


11. 
12. 
13. 
14. 


15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20: 


21. 


37. 


1798. 
1800. 
1804, 


1804. 
1828. 
1830. 
1832. 


1832. 


1832. 
1832. 


1834. 
1843. 
1845. 


1847. 
. 1849. 
. 1851 


. 1854. 


. 1860. 


sb 


. 1868. 
. 1868. 
. 1869. 
. 1869. 
. 1874. 
1879. 
1843. 
. 1876. 
IHROT TE 
1877. 


1877. 


Ursus Gulo. Thunberg (XXX), p. 24. 


—  Gulo. Georgi (XXXI), p. 1547,n.4.: a 


—  Gulo. Grape (XXX). Kgl. Vet. Ak. Nya Handl. Bd. xx. 


p. 9. 
Mustela martri. Acerbi (XXXIM),-T. IE 9.124132. 
Vielfrass. Sjögren (XLV), p. 14, 43 u. 44. 
Pocconaxa. Peünere (XLVM), erp. 30. 


Jerf. Laestadius (LXID. Tidskr. f£. a och Naturf. T. Ri u 


282—283. 
Jerf. Ekström (LXIV). Ibidem, T. MT; p. 983. 
Jerf. Borin (LXIII). Ibidem, T. I, p. 283. 
Jerf. Wright (LXV). Ibidem, T. I, p. 298. 
Jerf. Melchior (LXIX), p. 59. 
Pocconaxa. Peünere ((I), erp. 49. 


oe paid 


Gulo borealis. Middendorff (CV). Beitr. z. Kein. der Russ. n 


Reichs, Bd,’XI, p. 171, 177. 
— borealis. Nilsson (CIX), p. 141, 142. 
Poccomaxa. BepemaruH® (CXII), crp. 39. 


. Järf. Malm (CXVI), p. 80. 


Gulo borealis Nilss. Brandt (CXXIII), p. 20. 
Vielfrass. Ziegler (CLXXXVI]), p. 112. 

62. Pocconaxa. Co10BLOBB (CXXXI). Apx. I’y6. BE. crp. 959, 

292, 327, 379 (1861 r.), 76 (1862 r.). 

Jaerv. Rasch (CXLV]). Förh. i Vid. Sellsk. i Christ. p. 12. 
Pocconaxa. TepeutzeB® (CXLV). Apx. Ty6. B£ı. = 50. 
Mustela Gulo. Bowden (CXLVII), p. 65. 
Pocconasa. Neprauese (CXLIX). Apx, T'y6. Btı. M 87. 

Gulo borealis Retz. Lilljeborg (CLVIID, p. 546, 547. 
Pocconaxa. OxoranmaKoıscer. mo1.(CLXI). Apz. Tye. B&ı1.N224. 
Gulo borealis Retz. Collett (CLXIV), Carte zoog&ogr, 
Poccomaxa. Hemuposnypb-]NaHyuenHko(CLXV), crp. 38. 
Poccomaxa. (CLXIX). sKypsars Oxoteı, & 5, T. VI,°erp. 67. 


p. 92, n. 31. 
Ursus Gulo. Pellıtan (CLXXXIT), p. 244, n. 18. 


r , 


Gulo borealis Retz. Collett (CLXX). Nyt Mag. f. Naturv. Bd. 22, 


Benennungen: Bei der russischen Bevölkerung Rossomacha 3 


(poccomaxa). Die Lapländer am Imandra nennen den 
Vielfrass, nach meinen Erkundigungen, Kijet, was mit 


den anderen lapländischen Benennungen übereinstimmt 


und nur einer localen abweichenden Aussprache unter- 
worfen ist. Nach Leem und Acerbi ‚heisst er in Fin- 4 
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SR marken Gjeed’k, nach Fellman Gädke, nach Wright £ 
4 Kiedke. a 
> - Der Vielfrass ist eigentlich ein Bewohner der Tundra und Z ä 
der subalpinen Region, steigt aber im Winter, theilweise FR 
der Renthiere wegen, theilweise um sich an den Vorräthen B 
‘der Lapländer zu vergreifen, auch in’s Flachland hinab. Br. 
Hieraus ergiebt sich der Umstand, dass wir Nachrichten ” 
über sein Vorkommen nicht nur aus solchen Gegenden er- & 
halten, wo sein eigentliches Wohngebiet zu finden ist, son- : 
dern auch aus dem ganzen Umfange unseres Gebietes. ER 
Nach Ssolowzow (26) wird der Vielfrass bei Ponoj, +2 
_ an der Mündung des Weissen Meeres, und ebenso von den ® i 


3 Lapländern von Kamennyj Pogost erlegt. An der Mur- 
_ man-Küste hat Prof. Lilljeborg(31) den Vielfrass gefun- u 
den, und da die Bucht Schuretzkaja der westlichste Punkt 
ist, den dieser Naturforscher an der Murman-Küste be- 
- rührt hat, so stammen seine Mittheilungen jedenfalls aus den 
-östlichsten Theilen unseres Gebietes. In der Gegend von 
 Kandalakscha kommt er ebenfalls vor, da der dortige 
Urjadnik auf der Wolosnaja Tundra ihn im Frühlinge des De 
- Jahres 1880 beobachtet hat. Am Imandra ist das Thier 3 
‚sowohl nach Middendorff (20), Ssolowzow (26) und Ne- 7 
_ mirowitsch-Dantschenko (34), als auch nach meinen 
Erkundigungen nicht selten. Von einem Vielfrass, welcher 
am Flusse Kola bei der Station Kitzä-gelebt hat, berich- 
teten die dortigen Lapländer. Nach Ssolowzow (26) soll 


er auch bei Kola vorkommen, jedoch glaube ich, dass er. ? 
dort nicht sehr zahlreich ist. Aus Ssongelskij Pogost gr”. 
habe ich ein sehr schönes Fell des Vielfrasses erhalten. Am | | Ei 


_ Notosero wird er, nach Terentjeff (28), von den dortigen 
_ Einwohnern gefangen; ebenso nach Ssolowzow (26) bei Pe- 


tschenga. Für Ostfinmarken haben wir die Zeugnisse von. 
Leem(6), Rasch (27) und Collett(33, 36). Nach den stati- 
stischen Angaben des Prof. Rasch (27) sind im Jahre 1861 
— 14, 1862 — 12, 1863 — 12, 1864 — 52, 1865 — 39° 
Vielfrasse in Finmarken erlegt worden. In Enare und. 
Utsjoki ist der Vielfrass durch Sjögren (12), Malm (23). 

und Fellman (37) nachgewiesen worden. In Torneä- Lap- 
mark haben ausser Tornaeus (1) noch Laestadius (14) | 
und Wright (17) aus Karesuando, Fellman (37) und 
Grape (10) aus Enontekis, Ekström (15) aus Hapa- 


randa und Karungi und Borin (16) aus Öfver-Calix 


Nachrichten über den Vielfrass geliefert. Aus Kemi- -Lap- | 
mark berichten Sjögren (12) und Tornaeus (1) über den 
Vielfrass. Ausserdem führt Fellman (37) ihn noch für Kuo- 
lajärvi und Sodankylä und Lagus (7) für Kuusamo an. | 
Der Vielfrass ist unbedingt das schädlichste Thier Lap- 
lands, da er einerseits der ärgste Feind der wilden und 
der zahmen Renthiere, namentlich der Kälber ist, anderer- 
seits sich häufig an den Vorräthen der Lapländer vergreift. 
Trotzdem, dass diese letzteren ihre Vorräthe tief in die 
Erde vergraben und die Deckel mit schweren Steinen belas- 
ten, versteht es der Vielfrass doch regelmässig bis zu der. 
Esswaare zu gelangen. Auch soll er sich nicht damit begnü- 
gen, sich an den Vorräthen sattzufressen, sondern den 


Rest mit seinem Unrath beschmutzen. Der Hass der Lap- ; 


länder gegen den Vielfrass ist daher sehr gross, und bei 
Erkundigungen über das Thier erhält man immer zuerst 
die Antwort: 3T0 3B5pb NAKOCTIHBEIN, ee h. ein unsauberes“ 
Thier, ein Stänkerer. | 

Auf meine Nachfrage, ob der Vielfrass auch wirklich so 


. unglaublich viel fresse, berichteten mir die Lapländer, dass. 


er die Gewohnheit habe,’einen Theil seiner Beute an ver- 


ur 
Br w 


SE 
eb ede onen Stellen zu verbergen, und es daher den An- 


schein | habe, als ob’er auf einmal eine unglaubliche Menge 
Fat er zu sich nehmen könne. 
_ Dem Vielfrass wird mit Gewehr und Fallen eifrig nach- 
lit, da sein Balg, namentlich wenn er keine weissen 
re hat, ‚ziemlich theuer im Preise ist und mit 5—7 
rubeln bezahlt wird. - 


Genus 5. MUSTELA L. 


26. Mustela Martes Briss. 


2. Märd. Tornaeus (VII), IX, p. 43. 
3. Mardur. Scheffer (VII), p. 341. 
*; 1675. Mari. Martiniere (X), p. 58. 
u 97. '. Marder. Örn (XII) p. 60. 
5 1748 . Marder. Scheller ne 51. 
1767. Martes. Leem (XX), p. 
7 7.17 era Martes. ie cn Sy. Vet. Ak. Handl. Bd. XXXIH, 
Be: P. 354. 
Martes. Grape (XXX). Kgl. Vet. Ak. Nya Handl. Bd. 
Be :: XXV, p. 91. 
i er? 4 Martre de rocher. T. III, p. 123. 
9. 18 nn ( des sapins. Aero axsım) Ir IH, p. 124. 
T. IH, p. 124. 


 \ Martre de bouleau. 


BT 1828. Marder. Sjögren (XLYV), p. 14, 43 u. 44. 
1 vr . Eynuua. Peünrexe (XLVIII) crp. 30. ° 
2. 183: B Bymn Aezeps (LXXXVM. Iscaoü #Kypsaıe. T. IV, ku. 2, 
ni. erp. 307. 
K zuua. Peünere (CH), erp. 49. 
ah Fellman (CIT), p. 142. 


ice Bd. XI, p. 170, 177. 
g | sylvestris Gesn. Nilsson (CIX), p. 172. 
17. . 1856. Kysuua. Hopomoss (CXXVI). Apx. Ty6. B&ı. crp. 356, 381. 
18. | 360 Marder. Ziegler (CLXXXVI), p. 112. 
19. 1501. ‚ Rynuya. Co20oem08% (CXXXT)„Apx. T'yö. B£ı. crp. 379. 
20. 1865. Kynuya. HTommare (CXL). Apx. Ty6. B&ı. Ipuıox. cerp. 183. - 
ee Teperrtses% (CXLV). Apx. T'y6. B&ı. N: 50. 
9. Mustela Martes. Bowden (CXLVIII), p. 58. 


23. 1869. Kynuya. eprauese (CXLIX). Apx. T’y6. B£ı. ® 87. A Te 


24. 1869. Kynuya. Nepraues® (CL). Apx. T'y6. Br. N 103. 

25. 1871. Martes foina Briss. Wheelwright (CLIJ), p. 228. 

26. 1874. Mustela Martes L. Aubel (CLIX), p. 228.) 

. 1874. Martes sylvatica Nilss. Lilljeborg (CLVII), p. 530. 

.1875. —  sylvatica Nilss. Collett (CLXIV), Carte zoogeogr. 

. 1877. Kynuya. Hemnupoguys-]anuenko (CLXVI), crp. 40, 288. 

. 1877. Mustela sylvatica Nilss. Collett (CLXX). Nyt Mae. f. Naturv. 
Bd. 22, p. 92, n. 30. 

.1877. —  Martes. Fellman (CLXXXIII), p. 233, n. 14. 
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Benennungen: Bei der russischen Bevölkerung Kunitza (ky- 
unua); bei den Lapländern in allen Theilen des Lan- 


des Naette, Näätte oder Noette (nach meinen Erkun- 


digungen am Imandra, nach Leem, Melchior, 
Nilsson und Fellman). 


Es ist nicht möglich mit völliger Bestimmtheit anzuge- 


ben, ob in Lapland nur der Baummarder vorkommt, oder 
neben demselben auch der Steinmarder anzutreffen ist. 


Nilsson (16) führt ihn für das nördliche Skandinavien an, 


scheint aber seiner Sache auch nicht sicher zu sein; Wheel- 
wright (25) behauptet nur diesen Marder gefunden zu ha- 
ben, und Acerbi (9) führt dreierlei Marderarten an, die 


sich durch ihre Aufenthaltsorte unterscheiden. Auch auf 


der Kola-Halbinsel hörte ich von dem Bezirksförster, 


dass weisskehlige Marder zuweilen erbeutet werden. Doch 


sind meiner Ansicht nach alle diese Mittheilungen unge- 


nügend, um die Frage zu beantworten. Daher müssen wir 


bis auf weitere Nachrichten warten und für den Augenblick 4 


annehmen, dass nur ein Marder und zwar der Baummarder 
im russischen Lapland vorkommt. 
Der Marder bewohnt:nur denjenigen Theil Laplands, 


der mit Nadelwald bedeckt ist, worauf schon der alte 


Scheffer (2) hinwies. Einerseits mag seine Lebensweise in 


ONE 


a ., 


A _Baumhöhlen ihn an den Wald fesseln, andererseits auch die 
5 Verbreitung des Eichhorns die seinige bedingen. Dennoch 
steigt der Marder auch in die Birkenregion hinauf, doch nur 
"in den Fällen, wenn der Nadelwald nicht weit entfernt ist. 
b; - In Loparskoje Sselenje, der Insel Ssosnowetz 
w gegenüber, fand Aubel (26) Marderfelle, die wohl in der 
Nähe des Ortes erbeutet waren. Ssolowzow (19) berichtet, 
dass die Bewohner von Kamennyj Pogost dem Marder 
eifrig nachstellen. Bei Kandalakscha ist derselbe nach 


meinen und namentlich nach W. Lawrow’s Erkundigungen , 


nicht selten; die dortigen Bewohner kennen (nach Lawrow) 
Baumhöhlen, die der Marder gewöhnlich bewohnt, sogen. 
 Shelnoboini (ske1Ho6oäkn), d. h. vom Schwarzspecht ausge- 


a 5) wie nach meinen Erkundigungen, ebenfalls nicht selten. 
Aus Kola selbst haben wir nur solche Nachrichten [Mar- 
 tiniere (3)], die da beweisen, dass der Marder zwar als 
_ Handelsartikel dahin gelangt, jedoch in der Umgegend der 
- Stadt wohl nur selten vorkommt. An der Tuloma hat ihn 
 Nemirowitsch-Dantschenko (29) und am Noto-See 
 Terentjeff (21) nachgewiesen. In Enare ist er nach SJö- 
_ gren (10) und Fellman (31) nicht selten; hingegen soll er 
nur selten im nördlichen Theile von Utsjoki vorkommen. 
Für Enontekis führt ihn Grape(8) an. Dass er aber auch 
dort noch nördlicher geht, beweisen die Funde in Finmar- 
ken von Leem (6) und Collett (30). Letzterer berichtet, 
dass Nordvi noch aus dem Tana-Thale Marder erhalten 
habe. Auch im Sydvaranger-Distrikte kommt der Mar- 
| der vor. Aus Torneä- und Kemi-Lapmark erwähnen 
_ seiner Tornaeus (1) und Sjögren (10); aus Kuusamo 
führt ihn Lagus (7) an. 
Die wenigen Angaben, die wir über die Anzahl der in 


Shöhlte Bäume. Am Imandra ist er, nach Middendorff’s 
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Lapland erlegten Marder besitzen, beweisen schlagend, 


.- 


dass die Zahl derselben sehr im Abnehmen begriffen 


ist. So sind im Kreise Kola im Jahre 1834 nach Döh- 
ler (12) 238 Marder erlegt worden; für das Jahr 1869 
nimmt aber Dergatscheff (23, 24) nur 92 als Durch- 4 
schnittszahl an, und im Jahre 1867, welches besonders 


unergiebig war, sollen nach ihm sogar nur 40 Stück er- 
legt worden sein. 

Der Preis des Marderfells schwankt zwischen 5 und 8 
Rubeln. 


eine Kehle mitgebracht, die beide ohne Zweifel dem Baum- 
marder angehören. | 


Mustela Zibellina Gm. 


. 1673. Sabellina. Scheffer (VIIN), p. 343. 

. 1675. Zobel. Martiniere (X), p. 58. 

. 1748. Zobel. Scheller (XVII), p. 51. 

. 1800. Mustela Zibellina. Georgi (XXXIJ), p. 1532, n. 6. 

. 1835. 00601. Nezepe (LXXXVII). Ascnoii #Kypnaıs, T. IV, EH, 9, 
eTp. 307. 


pe 8m 


Ich habe aus Lapland einen vollständigen Balg nn 


Nach den Angaben von Scheffer (1), Martini£re (2), 3 
Scheller (3) und Georgi (4) soll der Zobel im vorigen 
Jahrhundert in Lapland und zwar nach Letzterem nament- 
lich um Kola vorgekommen sein. Von neueren Angaben ist 


‚diejenige von Döhler (5)zu erwähnen, laut welcher im J ahre 


1834 noch 14 Zobel im Gouvernement Archangel erlegt” 
worden sind, von denen zwei aus dem Kemschen Kreise 


stammten. Da jedoch die Kreise Kem und Kola damals 


getrennt waren, so ist anzunehmen, dass diese Zobel in 


keinem Falle aus unserem Gebiete stammten. 
Alle diese Angaben können für den Aasenblee nicht, 


8  eomtrli werden, und da das Vorkommen des Zobels durch 
E Beine neueren Funde bestätigt worden ist, so können wir 
_ mi mit Gewissheit annehmen, dass er jetzt inLapland nicht 
h vorkommt , im vorigen Jahrhundert aber vorgekommen 
sein mag. | 


u 


'Mustela Lutreola L. 


1804. Viverra Lutreola. Acerbi (XXXJ), T. III, p. 132. 

1845. Hopxa. Iymkapes» (CV]), T. I, ka. 2, ora. 2, crp. 24. 

1845. Hopa, Teorp. Crar. 06. Apx. Ty6.(CVII). Apx. T'y6. B&ı. crp. 
SER . 330. 

4. 1869. Hopxa. Nepraues® (CL). Apx. Ty6. B&ı. | 103. 

5.1869. Mustela Lutreola. Fellman (CLXXXIII), p. 233, n. 13. 


a 


Von allen oben verzeichneten Angaben beruht nur die- 
Be _ jenige von Fellman (5), welcher vom Vorkommen des 
"Nörzes bei Kuusamo berichtet, auf einem Factum. Doch 
kann auch Fellman nicht mit Gewissheit sagen, ob das 
- Thier sich in Kuusamo fortpflanze, oder nur eingewandert 
& sei. Die übrigen Angaben sind nicht beachtungswerth. Da 
der Nörz demnach auch in Kuusamo eher zu den zufälli- 
gen Erscheinungen gehört, so rechne ich ihn lieber nicht 
N zur Fauna unseres Gebietes und führe ihn daher nur ohne 
Nummer an. 
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27. Mustela Erminea L. 


Er. 1672. Lekat. Tornaeus (VII), IX, p. 43. 

} u 1673. Hermelinus. Scheffer (VIII), p. 343. 

3. 1675. Hermelin. Martiniere (X), p. 64. 

4. 1707. Hermelin. Örn (XI), p. 61. 

5. 1744. Hermine. Outhier (XV), p. 94. 

ss Hermelin. Scheller (XVII), p. 52. 

. 1767. Mustela alpina. Leem (XX), p. 220. 

rm, Mustela Erminea. Lagus (XXI).’Kgl. Vet. Ak. Handl. Bd.XXXIIL, 

re p. 354. 

Erminea. Grape (XXX). Kgl. Vet. Ak. Nya Handl. Ba. 
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28. 


. Topnocmaü. Osepeukosckiä (XXXV), erp. BB 
. Hermine. Acerbi (XXXIM), T. IL, p. 130. 
. Hermelin. Bedemar (XXXIX), p. 154. 


28. Hermelin. Sjögren (XLV), p. 43, 44. 


. Ermine. Everest (XLV]) p. 173. ; 1 
2. Hermelin. Wright (LXV). Tidskr. f. Jäg. u Naturf. Bd. ir P- 


297. 


. Mustela Erminea. Melchior (LXIX), p. 44. 


— Erminea L. Nilsson (CIX), p. 160. \ 


ee Bepemaruss (CXII), erp. 39. 


56. Topnocmaü. ITIopomos® (CXXV]). Apx. T'y6. B&1. crp. 356. 


1877. 


. Topnocmaü. Co1081085 (CXXXT). Apx. Ty6. B&ı. erp. 292, 397. 
. Topsocmaü. Neprasese (CXLIX). Apx. T'y6. B&r. M 87. 

. Topnocmaü. Nepraues® (CL). Apx. Ty6. B&ı. N 103. 

. Mustela Erminea L. Lilljeborg (CLVIH), p. 504. 


—  Erminea L. Aubel (CLIX), p. 228. 
— . Erminea L. Collett (CLXTIV), Carte zoog&ogr. 


. Topnocmaü. Hemuposuus-ÄaHyueneo (CLXV), erp.112. 
. Mustela Erminea L. Collett (CLXX). Ay Mag. f. Naturv. Bd. 22, 


p. 90, n. 28, 
— Erminea. Fellman (CLXXXII,) p: 235, n. I 


Benennungen: Der russische Name in Lapland ist Gornostalj E 
(TOPHOCTaAß), statt des Bücherausdruckes Gornostai 
(roprocraii). Die Lapländer am Imandra nennen das 
Hermelin Puiti, in Finmarken nach Leem Boaaid 4 
(das Männchen Gvaaige, das Weibchen Gad’fe); nach 
Fellman heisst das Thier Sharke, Pajta, Pajtug (das 
Männchen Kajge, das Weibchen Katve, Kadse, das 
junge Thier Pajta shuvge, Pajtag shuvge). E 


Das Hermelin ist vorzugsweise ein Bewohner der sub- 
alpinen Region und kommt daher in unserem Gebiete ent- i 
weder im höheren Norden, oder auf solchen Gebirgen vor, 
die bis in diese Region hineinragen. Doch steigt das Thier 
auch häufig in’s Flachland hinab, namentlich während der | 
Lemmingswanderungen, und hierdurik erklären sich die 
zahlreichen Funde des Hermelins in Gegenden, wo die sub- 


“al 


% 


ns e Region fehlt oder nur sehr vereinzelt auftritt. Die 
& Uebersicht der einzelnen Funde auf der Kola- Halbinsel 
ird diese Ansicht durchweg bestätigen. 
e Aus dem östlichsten Theile unseres Gebietes haben wir 
Nachrichten aus Ponoj [durch Ssolowzow (20)] und von 
e 1 ‚oparskoje Sselenje, der Insel Ssossnowetz gegenü- 
ber [durch Aubel (24)]. Diese Angaben sind sehr bezeich- 
 nend, da gerade in diesen Gegenden die Tundra aufhört und 
die subalpine Region beginnt. Ferner besitzen wir Nach- 
richten, die W. Lawrow in Kandalakscha gesammelt 
hat und laut welchen das Hermelin in den Umgegenden die- 
E ses Ortes vorkommt. Am Imandra soll es nach Ssolow- 
 ZOW (20) seltner sein als bei Ponoj, wohl daher, weil 
BR s mehr auf die Gebirge beschränkt ist. Meinen Erkundi- 
gungen zufolge ist es am Imandra allen Einwohnern be- 
kannt, tritt aber doch seltner auf als in der Gegend von 
Kola, wo die subalpine Region ausgeprägt ist. Aus Kola 
“ ınt seiner auch Martiniöre (3), und an der Eismeer- 


= 


IE 


E üste beobachtete esOseretzkowsky (10). InEnarekommt 


- 
WW 
ds 


Er s Hermelin, nach Sjögren (13), in bedeutender Menge 
vor und fehlt, nach Leem (7) und Collett (25, 27), auch 
im benachbarten Finmarken nicht , selbst nicht am Va- 
ranger-F jorde und längs der Fismeerküste bis zum Nord- 
cap hinauf. In Torneä-Lapmark ist sein Vorkommen 
bei Enontekis durch Grape (9), bei Karesuando durch 
W right (15), bei Torneä durch Outhier (5), bei Ken- 
zii s durch Everest (14), so wie endlich durch die Anga- 
ben von Tornaeus (1), die sich auf die ganze Landschaft 
Fi, genügend constatirt, Im finnischen Lapland 
n es Fellman (28) bei Sodankylä und Lagus (9) 
Kuusamo gefunden. 


Das Thierchen, welches den Lapländern zuweilen durch 
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Diebstahl an ihren Vorräthen Schaden zufügt, w ig in-a 
lerhand Fallen gefangen und sein Fell zum En von 10- 
15 Kop. verkauft. 


# 


28. Mustela vulgaris Briss. 


. 1767. Mustela nivalis. Leem u. Gunner (XX), p. 221 m. % 
. 1775. —  nivaliıs. Hammer (XXIII), p. 9, n. 28. ; 
. Viverra nivalis. Thunberg (XXX), p. 17. f 
ER . 1804. Mustela nivalis. Grape (XXXII). Kel. Vet. Ak. Nya Hand. Ba. 

Bi, . XXV, p. 9. 
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5.1804. — nivalis. Acerbi (XXXIH), T. II, p. 132. 
4 6. 1832. Mindre Hermelin. Wright (LXYV). Tidskr. f. Jäg. och Naturf. 
RR Bd. I, p. 297. 


7. 1834. Mindre Hermelin. Melchior (LXIX), p. 45, 46. | E 
8. 1845. Jacxa. Ilymkapes» (CV]), T. I, ke. 2, ora. 2, erp. 24. x 
9. 1845. Jacxa. Teorp. Crar. 06. Apx. Työ.(CVO). Apx. Ty6. Bir 
cTp. 330. 
10. 1847. Mustela vulgaris Er.xl. Nilsson (CIX), p. 164. 
11. 1860. Wiesel. Ziegler (CLXXXVT), p.,112. 
12. 1869. Jacxa. Nepraues» (CL). Apx. Ty6. B&ı. N 103. 
13. 1874. Mustela nivalis L. Lilljeborg (CLVIM), p. 508. 


14.1875. — nivalis L. Collett (CLXIV), Carte zoogeogr. 

15.1877. — nivalis L. Collett rd, Nyt Mage. f. Naturv. Bd. 22, 
p. 321729: 

16. 1877. —  nivalis. Fellman (CLXXXII), p. 237, n. 16. 


Benennungen: Der russische Localname ist mir nicht be- 
kannt. Der lapländische Name ist nach Leem und Mel- 
chior Seibusch, nach Fellman Seibus, in Utsjoki 
Seibelakki, Seibasta, Seibettamasch, in Enare Kafatsch 
(nach Fellman). | 


Bi. Trotz der nicht geringen Anzahl von Angaben, lässt 
Be sich vom Wiesel nur allenfalls constatiren, dass es in allen 
= Theilen unseres Gebietes vorkommt und dieselbe Verbrei- 
Er | tung hat wie das Hermelin. Es ist ein hauptsächlicher 
Be Bewohner der subalpinen Region, kommt aber auch in’s 
= le Flachland herab, namentlich zur Zeit von Lemmingswan- 
B derungen. Es ist jedoch überall ziemlich selten. | 


N) 


Genus 6. LUTRA Raj. Erzl. 


29. Lutra vulgaris Erz]. 


1.1672. Utter. Tornaeus (VII), IX, p. 43. 
2. 1673. Zutra. Scheffer (VIII), p. 340. 
EB. 1707. Otter. Örn (XII), p. 60. 
4, 1767. Lutra. Leem (XX), p. 208. 
E: A 1772. Mustela Lutra. Lagus (XXI). Sv. Vet. Ak. Handl. Bd. XXXIII, 
TR & p- 354. 
— Luira. Georgi (XXXfJ), p. 1528, n. 2. 
—  Zuira. Grape (XXXII). Kgl. Vet. Ak. Nya Handl. Bd. 
j XV, p. 91. 
4. Buöpa. Ozepeuroscriä (XXXV), crp. 56. 
. Outre. Acerbi (XXXIII), T. II, p. 128. 
0. v3 Buöpa. Moısanos» (XXXVII), crp. 239. 
Br. Otter. Sjögren (XLYV), p. 43, 44. 
1: 1830 . Buöpa. Peüsexe, (XLVII), crp. 30. 
13. 3.1002  Uiter. Wright (LXV). Tidskr. f. Jäg. och Naturf. Bd. I, p. 297. 
4. 1834. Mustela Lutra L. Melchior (LXIX), p. 47. 
388. Fischotter. Baer (LXXXIX). Bull. sc. T. III. p. 142. 
13. Buöpa. Peüzexe (CI), erp. 51. 
1a Utter. Fellman (CI), p. 9, 142. 
Buöpa. IHymxapesz (CV]), T. I, xx. 2, ora. 2, erp. 24. 
2. 184. Buöpa. Teorp. Crar. 06. Apx. Työ. (CV). Apx. Työ. B&ı. 


SR 5 ‚erp. 330. 


m. E 845. Lutra vulgaris. Middendorff (CV). Beitr. z. Kenntn. d. Russ. 
ae ; Reichs, Bd. XI, p. 170. 
vulgaris Erxl. Nilsson (CIX)}, p. 177. 
9. Buöpa. Bepemarune (CXII), cerp. 42. 
356. Buöpa. Ilopoxos» (CXXYI). Apx. Ty6. B&ı. erp. 356, 357, 381. 
| . 1860. Otter. Ziegler (CLXXXVI), p. 112. 
1. Buopa. Co1ı0osunoB5(CXNXXI) Apx.T'y6. B&ı. erp. 292 „327, 379. 
Hass . Buöpa. Homumans (CXL). Apx. T'y6. Bär. IIpsıox. crp. 183. 
Buöpa. Tepertzese (CXLV). Apx. Ty6. B&ı. M 50. 
. Buöpa. Neprases» (CXLIX). Apx. Ty6. B&ı | 87. 
‚ Buöpa. Neprauesz (CL). Apx. Ty6. B&ı. | 103. 
18 er vulgaris Erxl. Lilljeborg (CLVII), p. 559. 
75. — vulgaris Erxl. Collett (CLXIYV), Carte zoogeogr. 
18 EBuopa. Ox. na Koasex. nmoı. (CLXT). Apx. Ty6. B&ı. 3 24. 
1876. Buöpa. Hesuposuys-Nauseako (CLXV), crp. 112. 


1877 . Buöpa. BERRDORHTIE RAR TEREO (CLXVT), cp. 20. 
. A e 


7, 


er 


Ze 


35. 1877. Buöpa. (CLXIX). Hiyprars Oxorsn, 85, T. VI,ep.670. 
36. 1877. Lutra vulgaris Erxl. Collett (CLXX). Nyt Mag. f. Naturv. Ba 

22, p. 93, n. 32, n 
37.1877. — vulgaris. Folluah (CLXXXIU), p. 231,n.92. Aue 


ar 
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Benennungen: Bei der russischen Bevölkerung Wydra (BBI- 
apa); bei den Lapländern am Imandra Tscheuris, 
was mit den Angaben von Leem, Melchior und | 
Fellman, nach welchen das Thier Zhjeofäe Zhievres, 
Zhjeres ar Zevres heisst, übereinstimmt. Die zu- 
letzt verzeichneten Namen sind in den übrigen Lap-- 
marken gebräuchlich. Ausserdem heisst nach Fell- 
man das Männchen Goige, das Weibchen Snaka oder 
Snaakka, das junge Männchen a das junge 
Weibchen Farrosnaakka. 


Die Fischotter ist über unser ganzes Gebiet verbreitet 
und bewohnt sowohl Fluss- und See-Ufer, als auch die Ge: 
stade des Meeres und Oceans. Sie hält sich an keinen 
Pflanzengürtel, was wohl durch ihre Nahrung bedingt 
wird, soll aber nach Collett (36) in den Gebirgen bis 
zur Birkenregion hinaufsteigen. Doch ist anzunehmen, 
dass sie auch höher hinaufsteigen würde, wenn die alpine 
Zone passende Gewässer mit en Fischreichthum 
aufzuweisen hätte. | 

Bei Ponoj, an der Ostküste der Halbinsel, hat 0 
lowzow (25) das Vorhandensein der Fischotter nachge- 


‘ wiesen. Hierauf habe ich von ihrem Vorkommen am Flusse 


Niwa, am Saschejek und bei Kandalakscha Kunde er- 
halten. Ferner wurde mir ein Otternbalg auf der Sta- 
tion Jokostrow am Imandra zum Kaufe angeböten. Am 
Imandra haben sie ausser mir noch Ssolowzow (25) und 
v. Middendorff (20) gefunden. Ersterer berichtet, dass. 
auch in Kamennyj Pogost Ottern gefangen werden. Bei 


hı meinen n Erkundigungen Bich, a sein. ee B Be. 
wski (8) hat sie dort bis zur Eismeerküste verfolgt Re Be: 
| Exemplare beobachtet, die aus dem Ocean an’s Land | 3 = 
s passen. Nach Terentjeff (27) beschäftigen sich die Be- Br E- 
v wohner der Ufer von Notosero mit Otternfang, und nach EIER: 4 Br 
Poromow (23) wird dieser Fang auch in den Flüssen 1 
 Njarduna, Tuloma und Pasvig betrieben. Aus Enare Be 
_ erwähnen Sjögren (11) und Fellmän (17, 37) der Fisch- 

otter, ‚wobei Letzterer berichtet, dass sie dort und in Utsjoki 
E häufig. sei. In Finmarken kommt sie nach Leem (4) 
und Collett (36) bis zum Varanger-Fjorde vor. Das 
schwedische und finnische Lapland bewohnt sie eben- 


Pele,. wie. es > die Anallen von Tornaeus (1) und die spe- 


En: Fischotter a ihres werthvollen wegen 
eig Bet und zwar theils mit dem te, 


-_Ordo V. PINNIPEDIA. 
0 Genus 1. PHOCA L. 


| 30. Phoca vitulina Fabr. 

17 E Steenkobbe. Leem (XX), p. 218. FERERE 

. Steenkobbe. Hammer (XXI), p. 4, n. 9. 

Phoca vitulina. Nemexuue (XXV]), I. IV, crp. 8, 312, 314 M). 
—  witulina. Georgi (XXXT), p. 1494, n. 3. 


- vitulina L. Melchior (LXIX), p. 230. 
Br Kenntn. d. Russ. Reiches. Zweite Folge, 11 


6. 1844. Phoca variegata. Fellman (CH), p. 95. 


7.1845. —  vitulina. Middendorff (CV). Beitr. z. Kenntn. .d. Russ, 
Reichs, Bd. XI, p. 141. _ Mi 

8. 1847. "Hepvna. Borycaas» (CVIN). Tp. Yun. Bonsno- N Gmap 4. 1% 
eTp. 5. 


9. 1847. Phoca vitulina L. Nilsson (CIX), p. 279. 2 

10. 1858. Hepona. Borycıaze (CXXVII). Apx. TyG. B&ı. N 4, crp. 28. 

11. 1859. Phoca vitulina. Makcumos» (OXXIX), crp. 28. 

12. 1861— 62. Trosenv unu nepna. CoroBu0oB» (ÜXXXT). Apx. T'yo. Bin. > 
N 34, crp. 287 (1861 r.);-crp. 76 (1862 r.). - 


13. 1862. Phoca vitulina L. Nanusescriä (CXXXIV), cıp. 83. _ S & 
14. 1869. Hepna. Nepraues®e (CL). Apx. Ty6. BE. 14.  . 5, F 
15. 1873. Phoca vitulina. Schultz (CLIV), p. 26. 5 “ 
16. 1874. — vitulina L. Aubel (CLIX), p. 71. » 3 
17.1874. — vitulina Fabr. Lilljeborg (CLVIII), p. 680. 
18. 1875. — vitulina Fabr. Collett (CLXIV), Carte ZO0gE0gT. 
19. 1877. —  vitulina L. Collett (CLXX). Nyt Mag. f. Naturv. Bd. 22, 

| p.108,n.39. - 24 
20.1877. — variegata. Fellman Ku, p-1,n.2. E 


Benennungen: Bei der russischen Bevölkerung Nerpa ep; 
bei den Lapländern Nuorrosh nach Leem und Mel- 
chior, Nuorrisk nach Hammer, Nuorjo nach Nilsson, 
Niöwin nach Fellman. Br 5 2 


Der gewöhnliche Seehund kommt längs dem ganzen Ufer 3 
desrussischen Laplands, sowohl am Weissen Meere, als 
auch an der Murman- Küste und bis Finmarken hinauf, 
ständig vor und geht auch ziemlich tief in die grösseren“ 
Flüsse hinein. Bei Kandalakscha ist er nach meinen Beob- 
achtungen und den Mittheilungen von Hrn. Lawrow häu- 
fig und wird auf dieselbe Weise gejagt, wie es weiter unten, 
bei Besprechung von Phoca barbata, berichtet werden wird. 
Von dort her hat auch die Expedition zwei Exemplare er- 
halten. Im Kandalakscha-Busen hat Aubel (16) ihn. 
bei Medweshij-Ostrow beobachtet. Nach Ssolowzow 
(12) wird er bei Ponoj ebenfalls gefangen. Am Ein- 
gange in den Kola-Busen, bei den Toros- en beob- 


Bei et 
. en r- 


en und an der Tuloma, in die er Er Werst weit hinauf- 
gehen ‚soll, habe ich ihn zahlreich beobachtet. Bei Pe- 
tschenga wird er, nach Ssolowzow (12), von den Ein- 
_ wohnern eifrig gejagt. Im Varanger-Fjorde ist er nach 
_ Fellman. (6) und ‘Nordvi [angeführt bei Lilljeborg 
(17) und Collett (19)] nicht selten; nach Collett (19) 
‚soll er die Pasvig-Elf. und nach Fellman (20) und 


' Nordvi den Tana-Fluss hinaufsteigen. So z. B. kommt 


er nach Fellman (20) bei Wuolle Käynes und Stor- 
 forss häufig vor, soll aber sogar zehn Meilen südlich von 
3  Utsj oki, beim Zusammenfluss des Enare und Karasjoki, 
Junge geworfen haben. Die Bestätigung seines Vorkom- 


Ri Liljeborg (17) und Collett (19)] erhalten. 
Er Phoca vitulina ist der ärgste Feind der Lachse und 


Br fügt daher den Lapländern oft grossen Schaden zu. 

Be . 

Bi. - 
Be: 31, Phoca foetida Müll. 

(Ph. annellata Nilss. = Ph. hispida Mall) 


a - 
Ms 


1. 1767. Hauskar-Gubbo? Gunner apud Leem (XX), p. 215, Anm. (66). 

Fr 1775. Hauskar-Gubbo. Hammer (XXI), p. 4, n. 13. . 

ER ‚1834. Phoca annellata. Melchior (LXIX), p. 238. 

| —  hispida? Fellman (CH), p. 95. 

—  ceucullata (wohl ein Druckfehler, statt annellata). Midden- 
dorff (CV). Beitr. z. Kenntn. d. Russ. Reichs, Bd. XI; 
“p. 141. 

—  annelatas Nilsson (CIX), p. 286. 

—  amnedlata Nilss. Nanusescriäü (OXXXIV), p. 83. 

—  annellata. Schultz (CLIV), p. 26. 

 —  foetida. Lilljeborg (CLVII), p. 687. 

. —. foetida Müll. Collett (CLXIV), Carte zoog£ogr. 

—  annedlata. Hemuposuys-Nanuenko (CLXVI), crp. 139. 


u... 22, p. 109, Anm. 2. 
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m ens dort haben wir neuerdings auch durch Nordvi [siehe 


— foetida Müll. Collett (CLXX). Nyt Mage: f. Naturv. Bd. 


Benennungen: Russisch Nerpa ae, Iapländisch vielleicht ıt 
Hauskar-Gubbo , ‚nach Leem, Hammer und Mel- 
chior. 


Die Nachrichten über diese Robbe sind sehr wenig zu- 
verlässig, und den einzigen sichereren Anhaltspunkt bietet 
noch die Angabe von Danilewski (7), dass diese Art i im 
Weissen Meere häufiger sei als Phoca vitulina. Ausser- - 
dem wird diese Robbe noch von Middendorff (5) für das 
Eismeer am Kola-Busen und von Nemirowitsch- Dan- 
tschenko (11) für die Umgegend der Ainowschen In- 
seln angeführt. Auf diese Angaben kann man sich ‚jedoch 
ebenfalls nicht besonders verlassen, da ihnen, namentlich i in 
dem letzteren Falle, wohl keine Bestimmung der Art zu 
Grunde: liegt. Auch in Finmarken ist dieses Thier nicht 
mit Gewissheit nachgewiesen worden. 


‚32. Phoca groenlandica Milli. 
(Ph. oceamica Lepechin — Ph. dorsata Palj/)3 To 
1. 1767. Daevok, Aka; Dadlja. Leem (XX), p. 213, a | 
en p. 4, n. 


Svartside. Hammer (XXI), | p- 4,n. E 
3. 1778. Phoca oceanica Lepechin: a: Kcka Ac. Im. SCH: 2 Ba 


p- 259. 3 
4.1780. — oceanica. Nenexuns XV), 4. IV, erp. 8, 312, 315 (U 
{ 316 — 321. 
5.1800. — groenlandica. Georgi (XXXIJ), p. 1499, n. 4. 4 
6.1811. — dorsata Pallas (XXXVI), p. 112. r 
7.1830. To.senv. Peünere (XLVIII), crp. 30, 57. . — 
8. 1834. Phoca groenlandica. Melchior (LXIX), p. 226. 4 
9. 1838. — groenlandica. Baer (LXXXIX). Bull. sc. T. II, p. 143, 35 0. 
10. 1844. — groenlandica. Fellman (CH), p. 9. 
11. 1847, Tucyns. BorycıaB» (CVIII). Tp. Uun. Bo.isHo0- Icon. Oö. w1 
CIp. D. 5 


12. 1847. Phoca groenlandica Müll. Nilsson (CIX), p. 292, 293. 

13. 1857—58. Toieyus. Borycıas» (CXXVII) Apx. T'y6. Bir. N: 49, crp 
434; N 52, crp. 457; N 1 (1858 r.), crp. 6. - 4 

14. 1859. Phoca groenlandica. Mykruhoer RE, CTp. 28. 


186 1862. Phoca Selena Müll. Nannzenexit (CKXXIV), CTP. 83, 
Br 151—152. 
—  groenlandica Müll. IN RT Arch. 

Be..- p. 78. 
7. 18 9. Aoicyn2. Neprauess (CL). Apx. Tye. B#&ı. N 103. 

1873. Phoca groenlandica Müll. Schultz (CLIV), p. 26. 

—  groenlandica Müll. Lilljeborg (CLVII), p. 694. 

. 1875. — groenlandica Müll. Collett (CLXIV), Carte zoog&ogr. 
. 1877. Ineyn. Trıoa. up. na B&ı. m. {CLXVIN). Apx. Ty6. B&ı. M 66. 


Bd. 22, p. 110, n. 40. 
23. 1878. Dsıcyns. OT4. Apx. Ty6.Crar.Kom. 331876 r.(CLXXT), crp. 99. 
2. 1880. Koscu. Ha6ysuns (CLXXXI) Apx. Ty6. B&ı. N 30. 
br 2. 1880. Iucym. (CLXXX). Apx.T'yö. Bba. N: 52. 


* 
SE 


7 . e; 


Re Meere der Gegenstand eines ergiebigen Fanges ist, 


Bn 
“>, 


E Menge verschiedener Benennungen. Allgemein wer- 
9 A die Thiere Lyssi (asıcn) oder Sserki (c&pkn) genannt. 


s 
F 
6: 
i 


- dicken, wolligen Haarbekleidung erien ist, die in’s 
; &  Grangelich sticht, Selenetz (se.ıenenp). Nach einer 
RE - Woche, wenn die Färbung weisser geworden ist, wer- 
lige Kleid in Büscheln auszufallen beginnt, erhält das 
ä Ei phier die Bezeichnung Plechanko (n.ırbxanko) oder Choch- 
E luscha (xoxıyma). Dieses Stadium findet gewöhnlich 
statt, wenn das Thier ungefähr einen Monat alt ist. 
E Nachdem die ganze wollige Bekleidung’ abgestreift ist, 
führt der kleine Seehund den Namen Sserka (ebpra), der 


3 namentlich für die Jüngeren Thiere gebraucht wird. 
Wenn die Thiere fast ein Jahr alt sind, werden sie Sse- 


Jahre schon verschiedene Namen nach den Geschlech- 


E - > 


- den die Thiere beljki (6b.1eku) genannt. Wenn das wol- 


er BE eneiten auch als allgemeine Bezeichnung für diese Art, 


E . 1877. _Phoca groenlandica Müll. Collett (CLXX). ah Mag. f. Naturv.. 


Be Der srönländische Seehund, der im Weissen 


hat i in der russischen Sprache je nach dem Alter eine: 


> Bei seiner Geburt heisst das Thier, das mit einer . 


 ranyehnsuu genannt und erhalten darauf im folgenden | 
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tern: das Weichen heisst Uteljga (re, das Männ- 

Bi. chen Lyssun (apıcyup) oder Krylatka (KpbLIaTka). Dies 
sind schon die Namen der erwachsenen Thiere; die 
jungen werden noch. Konshui (komsyü) genannt. Zu 
Er verzeichnen ist ferner, dass Schaaren von Seehunden 
€ | ohne Speciesunterschied entweder Koshi (KoEn), oder. 
Er Jurowö (0poBa) genannt werden. Die lapländischen- 
FE: - | | Namen sind für das männliche: Thier Duevok,, für das 
weibliche Daelja und Aine, nach Leem, Hammer, 

Melchior und Nilsson. | 


Er | Der mondfleckige oder grönländische Seehund ist kein 
ständiger Bewohner der Küsten unseres Gebietes, sondern 
erscheint an denselben zu ganz genau bestimmten Zeiten, 
| einerseits um in’s Weisse Meer zu gelangen, wo er auf 
ee; grossen Treibeisfeldern seiner Fortpflanzung nachgeht, an- 
dererseits um aus dem Weissen Meere sich in den Ocean 
zurückzuziehen. Nur sehr ausnahmsweise werden im Laufe 
des ganzen Jahres einzelne grönländische Seehunde im. 
Weissen Meere gefunden, und diese Thiere muss man als 
verirrte betrachten. Regelmässig erscheinen sie dagegen 
Ende October und im November, wobei vielleicht ein ge- 
ringer Theil, die nichtfortpflanzungsfähigen, nicht in’s 
| Weisse Meer geht, sondern an der Murman-Küste ver, 
3 S bleibt. Im Weissen Meere halten sich die Thiere den 
x : ganzen Winter auf, werfen bald nach ihrer Ankunft auf 

Br grossen Eisfeldern, füttern die ‚Jungen auf und paaren sich‘ 
dann wieder, worauf sie im "März das Weisse Meer zu. 
verlassen heziihen.: Hierbei kommen sie auch mit den Ge- 
staden unseres Gebietes in Berührung, wie ich es gleie L 
ausführen werde. Sobald die. Jungen ihr wolliges Kleid 
abgeworfen haben, verlassen sie zuerst das Weisse Meer, 
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5 wobei es mal vorkommt, dass sie.sich etwas in der 
E Richtung versehen oder, vom Winde getrieben, in den Kan- 
& dalakscha- Busen gelangen, statt die Mündung des Weis- 
% ‚sen Meeres zu passiren. Bald nach ihnen rühren sich auch 
die alten Thiere und treiben mit den Eisschollen allmählich 
3 der Mündung des Weissen Meeres zu. In der Regel ge- 
langen sie dabei an das Vorgebirge Woronoff, am Ostufer 
des Weissen Meeres, beim Dorfe Kedy; doch werden 
'sie durch anhaltende Nordostwinde zuweilen auch an das 
entgegengesetzte, Terskische Ufer getrieben, wo sie bei 
 Ponoj, dem Hafenort Dewjatoje und am Vorgebirge Or- 
 loff von "den Einwohnern erbeutet werden. Dieser Fang 

- findet gewöhnlich zwischen dem 1. und 25. März statt. 
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lerdaen haben aber die Jungen das Ende des Kanda- 

& lakscha-Busens erreicht und sind umgekehrt, da sie-keinen RES 
E Ausgang gefunden haben. Um den 23. April ziehen sie dann 
in grossen Schaaren längs dem Terskischen Ufer, bei 

Umba, Porja-Guba und Tetrina vorbei, wo sie auch in K 
= beträchtlicher Menge gefangen werden.. Besonders ergiebig ® 
soll nach Boguslay (13) diese Jagd im Jahre 1839 beim E; 
E- Dorfe Warsucha gewesen sein. Ein kleiner Theil der ein- Ä % 
% gewanderten Seehunde bleibt zuweilen auch im Kanda- 2 
_ lakscha-Busen zurück, wo sie sich dann vereinzelt her- e- 


3 ‚umtreiben und von den Einwohnern erbeutet werden. Sobald 


PN 


die Seehunde den Ausgang aus dem Weissen Meere ge- 3 
— funden haben, hängt ihre fernere Richtung, wie Schabu- "3 
min (24) mit Recht behauptet, von den zu der Zeit anhalten- ji | 
den Winden ab, die die Eisschollen treiben. In der Regel Be. 


ziehen sie nach Osten, doch kommt es auch häufig genug 
vor, dass die Thiere add Westen getrieben werden und a 
Be nn zum Entsetzen der Fischfänger auf der Murman- . 
BR Küste erscheinen, wo sie die Fische vertreiben. So berichtet 


Reineke (7), dass im Jahre 1801 die Sehnde nur a 
der Fischer-Halbinsel fehlten, sonst aber an der ganzen 


Murman-Küste erschienen waren. In den ‚Jahren 1803, 


1807, 1808 und 1809 fand dasselbe statt. Im Jahre 1857 
berichtete Boguslav (13) von ihrem ‚Erscheinen an Be 


Murman-Küste. Im Jahre 1880 sind die Thiere beson- 


ders zahlreich gewesen: nach den Erkundigungen, die Hr. 


Lawrow von murmanischen Fischern ‚eingezogen hat, wa- 
ren sie selbst bis zur westlichen Seite der Fischer- Halb-- 
insel, hinter Zypnavolok und Waido-Guba, vorgedrun- E 
gen. Diese Angaben werden auch in einer Notiz in den 
Archangelschen Gouvernements-Blättern (25) bestätigt. 


In Finmarken sind, nach Nordvi und Collett (22), 
die alten Thiere sehr selten, die Jungen aber erscheinen 


. va 
v3 


namentlich zum Winter und halten sich in den offenen E 
Fjorden oder im Ocean auf. Nach Nordvi [siehe Lillje- E | 
borg (19)] sind sie im Varanger- -Fjorde vereinzelt Zu ı 


‚jeder Jahreszeit anzutreffen. | | 
Die obige Schilderung des Erscheinens dieses Seehun- 3 
des an den Ufern der Kola-Halbinsel. ist zum grössten 
Theile den Arbeiten von Lepechin (4), Maximow a) 
und besonders Danilewski (15) entnommen; doch sind 


3 


alle diese Angaben durch Hrn. Lawrow’s Erkundigungen | 


bei den Einwohnern von Kandalakscha kritisch geprüft 


worden. 


33. Phoca. barbata Müll. > 


(Ph. leporina et > Lepus mar inus Le era = Ph. ER Palı). 


1. 1767. Har-Ert. Gunner apud Leem (XX), p. 215, Ai (66). 
2. 1775. Har-Ert (Phoca ursina). Hammer (XXIII), p. 4, n. 15. 


3. 1778. Phoca leporina Lepechin (XXIV). Acta Ac. Ip. 0, T.4,P L, 29 


p. 264. 


—_ 


e 2 


Ri 


30. Phoca Lepus ı marinus. Ienexunz » (XXV), 5; , ETPp. 8,312, 


er ‚322, 323 (II). : u 
re Bar barbata. Georgi (XXXI), p. 4196 ' und u 
800. — leporina Lepechin. 1500, n. 5. BLZ: Be - 


H 6.10. Phoca albigena Pallas (XXXVII), p. 109. 3 u 
7. 1834. —  barbata. Melchior (LXIX), p. 213. a 
—  barbata. Middendorff (CV). Beitr. z. . Kenntn. d. Russ. ;, ee 
Reichs, Bd. XI, p. 141. Be: 
2 1847. 3aauz. Borycıazs (CVIN). Tp. Hmu. Boaso-IKon. O6. 4.1, N a 
cTp. 5. a * 
En: 1847. Phoca barbata Fabr. Nilsson (CIX), p. 296. u 2 
2 11. 1858. 3aaus (nopexoi). Boryczanz (CXXVII). Apx. Ty6. Bba.N: 3 FIR 
ARE N 
E= 12. 1859. Phoca leporina. Maxcumoss (OXXIX), crp. 28, 49. 
8.186 . Mopexoü 3aaus. Co10Bu0B» (CXXXI). Apx. Tyß. B&ı. N 34, 


2... eTp. 287, 313. da 
B: enden barbata. NauuıesBckiü (CXXXIV), cTp. 83, 84. a 
15. 186: . Halichoerus grypus Fabr. una Wiegm. Arch. es 
Sp. 74. e- wer. 


FR Phoca barbata Fabr.Malm Ben ee: Arch. p.74. 


3. Phoca barbata Nilss. Achulte (CLIV), p. 26. 

74. — barbata Müll. Lillj eborg (CLVIH), p. 701. 

en barbata Müll. Collett (CLXIV), Cärte zoog&ogr. 

ne barbata. Heuuposuys-]Januenko (CLXVI), crp. 139. _ a 
7. — barbata Müll. Collett (CLXX). Nyt. Mag. f. Naturv. 
n2 Bd. 22, p. 110, n. 40. 


nungen: Bei der russischen Bevölkerung Morskoi 
38 ante Spin SAAB); lapländisch Aine Be Nils- Se 
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rotz der vielen angeführten Angaben, lässt sich aus 
ns selben nur der Schluss ziehen, dass Phoca barbata im 
sen Meere und an der Murman-Küste vorkommt. 
enaueren Angaben haben wir nur die Berichte von 
iddendorti (8), der diese Robbe bei den Toros-Inseln 
N E A gange inden Kola-Busen beobachtet hat, und von 
0) wzoff (13) und Nemirowitsch- Dentschenke (21), | > 
ı ihrem Vorkommen bei den Ainowschen Fnacle vs. BE 


h. 
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berichten. Ueber ihr Vorkommen an der Murmah Risch 3 
kann ich nichts mittheilen, da ich mich daselbst nicht auf- 
gehalten habe; ich werde inich daher auf kurze Daten über 
den Fang derselben im Kandalakscha-Busen beschrän- 
ken, — Daten, dieich meist von Hrn. Lawrow erhalten habe, _ 
der längere Zeit in Kandalakscha zugebracht hat. Diese 
Robbe hält sich dort einzeln zwischen Inseln auf, steigt auch 
zuweilen an’s Land (was Phoca groenlandica niemals thut) 
und wird vom Boot oder vom Ufer aus mit dem Gewehr 
erlegt. Der Fang beginnt gewöhnlich erst gegen den 15. 
August, weil die Thiere früher zu wenig,Fett haben und 
daher nach dem Schusse untergehen. So wie das Thier ge- 
troffen ist, fährt der Schütze an die Stelle heran und fängt 


‘es mit einem Haken auf, da es gewöhnlich nicht tief sinkt. 


Hr. Lawrow erlangte in Kandalakscha ein Weibchen 
dieser Art. Die Robben des Weissen Meeres sind je- 
doch durchgängig bedeutend kleiner als diejenigen, welche 1 
den Ocean bewohnen. In den angrenzenden Theilen von | 
Finmarken kommt das Thier nach Collett (22) einzeln - 
vor, ist aber seltner als früher. Aus den Angaben von Malm-- 
gren (16) ersieht man hingegen, dass die alten, ausgewach- 
senen Exemplare, die Har-Ert genannt werden, selten sind, 
während die jüngeren Thiere, deren Benennung er auf Ha- 
lichoerus grypus bezogen hat, ns vorkommen. | 


Genus 2. HALICHOERUS Nils. ° 


Halichoerus grypus Fabr. 


1. 1767 Jaegees ? ; 5 

| | Fatine Vindne? Leem (XX), p. 213, 215. | A 
_.. |Hvid Soelhund (Jaegees\? 4,.n.8. 

5; 1775, eo Hammer (XXI), In na 


Krumsnablet Sodhund(F attnevindne). 


’ 


® E 3. 1884. here grypus. Melchior (LXIX), p. 221. 
= 4 1847. Halichoerus grypus Fabr. Nilsson (CIX), p. 304. 


ni. — grypus Fabr. Lilljeborg (CLVIII), p. 716. 
=.c.15 — grypus-Fabr. Collett (CLXIV), Carte zoogeogr. 
‚2 . 7.187. — grypus Fabr. Collett (CLXX). Nyt Mag. f. Naturv. 


> Bd..22, p. 115, n. 42. 


A 


oz  Benennungen: Einen russischen Namen hat das Thier wohl E 

e, kaum, da es im russischen Gebiete weder im Weis- 

sen ee noch im nördlichen Ocean vorkommt. 

0 Was die lapländischen Namen betrifft, so sind viel- 

| leicht die bei Leem (1) und Hammer (2) angeführ- 

- _ ten richtig, doch kann ich deren Richtigkeit nicht 

- .  eontroliren. Den Namen Jaegees giebt ihm Melchior 

(3), während ich die Angaben über die Fattne Vindne 
aus dem Grunde zu Hal. grypus gezogen habe, weil 
dies der einzige krummnasige Seehund ausser der 

E ‚ Oystophora cristata ist, auf welche sich jedoch die- 

: e: .. ser Name augenscheinlich nicht bezieht. 


EZ 


Rem 


& Da hass keine Quellen über das Vorkommen des 
ine grypus, sei es im Weissen Meere oder an 
p 2 der Murman- Küste, vorhanden sind, und auch für Nor- 
wegen nur dessen Vorkommen? in Westfinmärken durch 
Prof. Lilljeborg (5) festgestellt ist, so glaube ich anneh- 
= men. zu dürfen, dass er in unserem Gebiete nicht vor- 
En Die Angaben von Malmgren (siehe Ph. barbata) 
über den Grönsoel beziehen sich nach Collett (7) auch 
nicht auf Halichoerus grypus, sondern auf einjährige Thiere 
der Phoca barbata. Ebenso unrichtig sind die Vermuthun- » ars 5 
gen desselben Forschers, dass die Seehundsart, welche | en 
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Ö der Winter in Menge im Weissen Meere ehr und 
h dort. fortpflanzt, zu der besprochenen Art gehört; diese 
u sind vielmehr Phoca groenlandica, wie es schon 


Pallas, Lepechin und viele Eee Forscher unzweifel- N 
haft festgestellt haben und wie auch ich nach den von ı mi ir 


gesehenen Fellen nur bestätigen kann. Be. 
Halichoerus grypus mag häufig unser Gebiet am Bott- : 

nischen Meerbusen berühren; indessen möchte ich ihn aus. 

diesem Grunde doch nicht als zur Fauna Laplands ge 2 


hörig betrachten. 


Genus 3. GYSTOPHORA Nilss. 


34, Cystophora cristata Erxl. 


1. 1767. Oaaido. Leem (XX), p. 214. 
. f Klapmütze. eh a p.4,n. 11. 
3. 1775. | ee leonina, | Hammer (XXI, | 5 u 
. 1780. Tesaxo. Teuexunrs (XXV], 4. IV, cıp. 312, 323. 
. 1834. Phoca cristata. Melchior (LXIX), p. 216. . 
.1838, —  eristata Erxl., Cystophora borealisNilss. Baer(LXEXIN). 
Bull. sc. T. IH, p. 350. 
. 1844. Phoca leonina. Fellman (CI), p. 9._ 
. 1847. Tesaxz. Boryezas» (CV!) Tp. Hun. BoasE0-Ix. Ö6m. 4 SE 
eTp. 5. 
. 1847. Cystophora eristata Erxl. Nilsson (CIX), p. "315. : u 
. 1857—58. Tesars. Borycıas&(CXXVI]) Apx. T'y6. BEA. N249, ‚ep. 134; 
N 3 (1858 r.), crp. 19. 
. 1859. Phoca’eristata s. monachus. Makcunos® (CXXIX), ETP. 28, 50. 
. 1862. Cystophora cristata Nilss. Ianuaescriü (CXXXIV), crp.8. 
2. 1864. — __ eristata Erxl. ame (CXXXIR). Wiegm. an = 
:chiv, p. 72— 74.» Seru Es = 
. 1869. Tesaxs. Nepraueg®e (CL). Apx. Ty6. B&ı. x 104. ee 
. 1873. Cystophora eristata Nilss. Sehultz (CLIV), p- 26. 
. 1874. Phoca monachus L. Aubel (CLIX), p.-407, n. 3. 
. 1874. Cystophora cristata Erxl. Lilljeborg (CLVIH), p. 726. 
1875. — eristata Erxl. Collett (CLXIV), Carte zoogeogr, 
. 1877. — __eristata Erxl. Collett (CLXX). Npt Mag. f. Naturv. 
Bd. 22, p.116,n.43. er 
. 1878. Tesas?. Oty. Apx.Ty6.Crar. Kon. 3a 1876. (CLXXT), erp. 99. Ei; 


+ 


Benennungen: ‚Bei der russischen Bevölkerung Tewjak (te- ö 
BAKB); lapländisch Oaaido nach Leem, Hammer, 


Be 


u Melchior und Nilsson, Anjor nach Cuirget (bei 
En; Nilsson). 


a. _ { h - 


= 
en 


Es liegen wohl über kei Thier Laplands so ee Be: A. 
 mige Angaben vor wie über die Mützenrobbe; daher halte Be 
ich es auch für überflüssig, die einzelnen Berichterstatter 
_ zu nennen, sondern werde einfach ein Resume ihrer Be- 
j richte liefern. 
En . In’s Weisse Meer kommt di Kiohmäbe nicht hin- 
ein, sondern geht an dessen Mündung westlich bis udn 

_ Tri-Ostrowa, am Terskischen Ufer, und östlich bis zur | 
E >: Insel Morshowetz. Ausser allgemeineren Angaben über ihr 1 
Vorkommen: dort, ‚die nicht auf Autopsie beruhen, berichtet 
k“  Aubel (15), dass er bei Tri-Ostrowa diese Robbe beob- 

achtet. hat. Ferner kommt dieselbe längs der Murman- 
K üste vor, muss aber auch dort selten sein, da die mei-. 
en Angaben nicht von deren Vorkommen an der Küste, 
dern im Murmanischen Meere, also wahrscheinlich im 
of fenen Ocean, berichten. Diese Ansicht stimmt auch mit 
de en Angaben aus Finmarken überein, denn wenn auch 
_ einzelne Forscher, wie Fellman (6) end Nordvi [bei Col- 
let (18)], von dem Vorkommen der Klappmütze im Va- a 
 ranger- -Fjorde berichten, so gehen die übrigen Anga- | 
b en, namentlich diejenigen von Malmgren (12) und Col- j 
& ett El 8), darauf hinaus, dass das Thier sich meist im offe- ae 
a an Meere aufhält, ungern in die Fjorde kommt und daher 
n E ‚selten erlegt wird. | | 
i E- Angaben ARNEER in mir zweierlei Ueberzeu- »-: 


Genus 4. TRICHECHUS L. 


E 35. Trichechus RosmarusL. 


1. 1767. Hval-Ros. Teom (XX), p. 215. 


Phoca Rosmarus. Jenexung Ram. ıv, CTP. 3.8, 312, 
2 i80. | Trichechus Rosmarus. 32V). _° ER" 
3.1800. Trichechus Rosmarus. Georgi (XXXI), p. 1488, he 
4.1800, — Rosmarus. Acerbi (XXXIM), T.IH,p.19. 
"a 5.1834. — Rosmarus. Melchior (LXIX), p. 41. 
Be a ED Rosmarus. Baer (LXXXIX), p: 187. 


> 7. 1844. Valross. Fellman (CII), p. 9. 
8. 1847. Mopsws. Borycıas»e (CVIM).Tp. Unn. BoısHo - m Om. T- 2 
e79.7: 
9.1847. Trichechus Rosmarus L. Nilsson (CIX), p. 321. 
10. 1857. Mops». Borycıas» (CXXVIN). Apx. Ty6: B%n. N 49, CTP. 134. 
11. 1861. Mops. Co1oBu0B% (CXXXD). Apx. T’y6. BE. erp. 292. 
Be... 12. 1862. Hvalross. Nordvi (CXXXIN). Öfv. af Kgl. Vet. Ak. Förh. XIX, 27 
BR -* \ p. 305. M x 


.- 


“=. 13. 1874. Rosmarus arcticus Pall. Lilljeb org (CLVII), p. 654. E 
Br 3 14. 1875. — arcticus Pall. Collett (CLXIV), Carte zoog&ogr. FT 
Tee | 15. 1875. Wallross. Middendorff (CLXIN. Sib. R. Bd. IV, Th. 2, p. 937, 
F} Ä Anm. 2. 

Ber 16. 1877. Rosmarus arctieus Pall. Collett (CLXX). Nyt Mag. T. Naturr. 
Bar» Bd. 22, p. 117, n. 44. 

ar 

ER Benennungen: Bei der russischen ar "Morsh | 


(MOp=&%); das junge Thier wird nach Ssolowzow in- 
Ponoj Abramko (aöpamko) genannt. Bei den Lap- 
ländern heisst das Wallross Morsh oder Morsk, nach ? 
Leem, Acerbi, Melchior = Nilsson. 


Das Wallross ist kein ständiger Bewohner der nördli- 
Be chen Küste unseres Gebietes, erscheint aber manchmal da-. 
| selbst, meist mit Treibeis. Namentlich für Ostfinmarken 

ist die Anzahl der einzelnen -Funde nicht unbeträchtlich, 
. | und dies lässt vermuthen, dass es auch an der russischen 
B: Küste zahlreicher erscheint, als berichtet wird, da es wohl 


+ 


ae Pr 


ar = 


E hä ıfig eihemerkt bleibt, während es sich in Bramsrken 
schwerlich der Beachtung entziehen kann. Nur Georgi (3) 
ehauptet, dass das Wallross im Weissen Meere vor- 

P7: ke mme, — eine Angabe, die bei der bekannten Unzuverläs- 
Bi gkeit as Schriftstellers nicht weiter zu beachten ist. Von 
b: “ einer Erbeutung in den dreissiger Jahren bei Tri-Ostrowa, 
ar _ dem Anfangspunkte des Oceans, berichtet Middendorff 
(15). Bei Ponoj soll«es nach Ssolowzow (11) gefangen 
werden, was aber wohl nur Sache des Zufalls ist. Auf 
der Insel Kildin ist nach Middendorff (15) zu Ende 
_ der dreissiger Jahre ein Wallross erlegt worden, und 
im Jahre vordem ein anderes auf der kleinen, bei Kil- 
. din gelegenen Insel Medweshij. Aus Finmarken be- 
richtete: Fellman (7) von dem ‚Vorkommen des Wall- 
 Tosse ss im Varanger- -Fjorde während seines Aufent- 
ha al s daselbst. Er erwähnt namentlich eines grossen Exem- 
plaı res, "welches sich bis dicht an die Stadt Vardö ge- 
st hatte, dort von dem Faktor Brodtkorb angegriffen 
de; aber schwer verwundet entkam. Bei Lill jeborg 
E; und Collett (16) finden wir noch folgende Funde 
reiner. Im Jahre 1861 zeigte sich ein Exemplar im 
 Varanger-Fjorde. [Es ist unzweifelhaft dasselbe, dessen 
auch Nordvi (12) erwähnt.] Ende November 1868 er- 
Schie en ein Wallross im Kjölle-Fjorde. 1869 wurde ein 
Wallross bei Gjesvaer am Nordcap, in Westfinmar- 
Er. und später, vielleicht dasselbe Exemplar, im Kjölle- 
jord und Laxe-Fjord in Ostfinmarken gesehen. Im 
Jahı re 1870 wurde ein grosses Exemplar bei Gjesvaer 
angeschossen; ein anderes hielt sich im März desselben 


vr. 


ahres im Innern des Varanger-Fjordes auf. 
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Ordo VI. RUMINANTA. 


a T. Omevon 1 
36. Cervus Alces de; 


. 1672. 2 Tornaeus (VO), IX,p. 43. * 
. 1673. Alces. Scheffer (VIII), p. 336. 
. 1707. Elendthier. Örn (XI), p. 58. 
. 1748. Elendthier. Scheller (XVII), p. 50, 51. 
. 1767. Alces. Leem (XX), p. 186. n | 
. 1772. Cervus Alces. Lagus (XXI). Sr. Vet. Ak. Handl. Bd. KEXUT, 
E SD 355. 
7. 1834. Eig. Laestadius (LXXIKX).. Tidskr. £. Tag. a Naturf Ba. 
-p. 941. 
. 1834. Eig. Bergman (LXXX). ibidem, Bd. IIT, p. 942. 
. 1834. Elg. Burman, Fale (LXXXI). Ibidem, Bd. IH, p. 945. 
. 1834. Elg. Littorin (LXXXII). Ibidem, Bd. III, p. 946. 
. 1834. Elg. Boström (LXXXII). Ibidem, Bd. III, p. 946. 
. 1874. Cervus Alces L. Lilljeborg (CLVIII), p. 825. 
.1874. —  Alees. Aubel(CLIX),p. 102. er: 
.1875. —  4lces L. Collett (CLXIV), Carte zoog6ogr. 2 3 
. 1875. Elenn. Middendorff (CLXII). Sibir. Reise, Bd. IV, Th. 2%,P pP. 
871, 872. & ® 
. 1877. Cervus Alces L. Collett (CLXX). Nyt Mag. f,; Natur. Ba. 2, Ä 
nr p. 127, n..47, u. p. 129. 
17.1877. — Alees. Fellman (CLXXXII, p. 265, n. 30. 2: 


Benennungen: Bei der russischen Bevölkerung. Lossj (1000); j 


bei den Lapländern am Imandra Ssyrb (erpan),;H naı h 
_ Fellman Sörva oder Zorv. a 


Das Elenn er in der Get eigentlich nicht 

zur Fauna Laplands, da es erst bedeutend südlicher stä n- 
dig vorkommt; doch ist eine ziemliche Anzahl von Nach- 
_ richten über he "Thiere vorhanden, so dass. seine 

Erscheinung daselbst nicht nur festgestellt. ist, sondern man 


Sn 


; sogar berechtigt ist, dasselbe für einen Bewohner Lap- 


lands anzusehen. 

Von der eigentlichen Kola-Halbinsel besitzen wir 
nur Nachrichten durch Aubel (13), welcher behauptet, 
Elennthiere am Fusse der Chibinschen Berge beobach- 


tet zu haben. Wenn mir die Neigung der Gebrüder Aubel 
_ zum Phantasiren auch nicht bekannt wäre, so würde ich 


- 


diese Angabe doch für durchaus ungenau ansehen, da mir 
die Lapländer am Imandra, die das Thier genau ken- 
nen, trotz meiner zahlreichen Nachfragen keinen Fall an- 
geben konnten, dass in den letzten Jahren Elennthiere in 
ihrer Gegend gesehen worden wären. Hingegen habe ich 
einen sicheren Beweis für das Vorkommen dieses Thieres 
in noch nördlicheren Gegenden als der Imandra-See. In 
Kola erhielt ich ein sechsendiges Geweih, welches einem 


Individuum angehört hat, das im Herbst. des Jahres 1879 
in der Nähe von Ssongelskij Pogost erbeutet worden 


war. Alle übrigen Angaben, die wir besitzen, stammen aus 


_ den benachbarten finnischen und skandinavischen Lap- 
marken. Auch dort ist das Thier eine verhältnissmässig 


seltene Erscheinung, obgleich es nach Collett (16) noch 
in den südlichen Theilen von Finmarken vorkommt; alle 


übrigen Forscher sind darin einig, dass das Elenn daselbst 
(@n Torneä-Lapmark) nicht ständig vorkommt, sondern 
nur zuweilen erscheint. So wissen wir durch Tornaeus (1), 
dass im Jahre 1645 zwei Elennthiere in Torneä-Lap- 
mark erbeutet wurden; ferner, durch Bergman (8) von 
einem Elennthiere, das zu Ende der zwanziger oder Anfang 
der dreissiger Jahre in Neder-Torneä erlegt worden ist. 


Dieses mag wohl dasselbe Exemplar sein, von dessen Erle- 
gung bei Nickala in Neder-Torneä im Jahre 1826 Bo- 


 ström (11) berichtet. In Kuusamo sollen nach Lagus (6) 


Beiträge z. Kenntn, d. Russ. Reiches. Zweite Folge. 12 


rei 


im vorigen Jahrhundert einzelne Elennthiere sich gezeigt 
haben; gegenwärtig jedoch soll dort nach Middendorff 
(15) das Elenn gänzlich unbekannt sein. Fellman (17) 
erwähnt auch einzelner Elennsjagden, die in der Gegend 
von Rovaniemi abgehalten worden sind, bemerkt aber da- 
bei ausdrücklich, dass ein Elennstand daselbst nie gewesen 
ist. Trotzdem jedoch, dass das Elennthier selbst in den 
südlichen Theilen Laplands nur sehr ausnahmweise ge 
funden worden ist, verläuft es sich auch bedeutend weim 
ter nach Norden. Ausser dem von mir mitgebrachten Be- { 
weise seines Vorkommens in der Gegend von Ssongelskij 
Pogost, ist das Thier nach Fellman (17) im Jahre 1800. 
bei Utsjoki, nach Collett (16) im Jahre 1848 im Tana- 
Thale erlegt und nach Laestadius (7) bei Enontekis 
gesehen worden. i 

Das Elennthier ist unbedingt ein Bewohner des N En. ? 
waldes und sollte daher in seiner Verbreitung nach Nor- 4 
den gleichen Schritt mit demselben halten; doch ist es ä 
sehr schwer eine natürliche Grenze seiner Verbreitung. 3 
anzugeben, da es möglich ist, dass das Thier durch Ver- | 
folgungen entweder aus seinem früheren Verbreitungsge- H 
biete vertrieben, oder in demselben theilweise ausgerottet 4 
worden .ist. een muss noch erwähnt werden, dass A 
in den gemässigteren Landstrichen das Elennthier gern im j 
Erlen- und Weidengebüsch sich aufhält, und dass in Folge E" 
dieser seiner Vorliebe die Vechreitane der genannten 
Baumarten auch die Verbreitung des Elenns beeinflussen # 
könnte, 


E- Genus 2. RANGIFER Hamilton Smith. 


Pe SEE 37. Rangifer Tarandus L. 


Pag 1672. Wid-Ren. Tornaeus (VII), c. IX, p. 43. 
—-: 1673. Rangifer sylvester. Scheffer (VII), p. 338. EI 
3. 1707. Wildes Rennthier. Örn (XII) p. 61. > Baer = 
Be Wildes Rennthier. Scheller (XVII), p. 55. Be 
Er 47 en Leem (XX), p: 182. 
Br 2. Cervus Tarandus. Lagus(XXIJ). Kgl.Vet. Ak. Handl. Bd. XXXIII, 

ee p- 354. 
775. — Tarandus. Hammer (XXIII), p. 14, n. 50. . = 
= 0 ‚Ren. Enckel (XXVII). Kgl. Vet. Ak. Handl. Bd. IX, p. 78. 
Ben . Cervus Tarandus. Georgi (XXXI,), p. 1610, n. 4. 

„1804. — Tarandus. Acerbi (XXXII), T. IH, p. 115, 132. 
804. — Tarandus. Grape (XXXIT). Kgl. Vet. Ak. Nya Handl. 
we 2, Ba. XXV,p-86. 

64 Wildes Rennthier. Wahlenberg (XXXIV), p. 49. 
1811. Cervus Tarandus. Pallas (XXXVI]), p. 108. 
„ 1813. Auxiü oaens. MoıyanosB& (XXXVIN), crp. 239. 

5. 1519. . Wildes Rennthier. Bedemar (XXXIX), p. 154. — 

182 ‚ Wildes Rennthier. Schubert (XLJ), p. 374, 395. 
u: 828 . Wildes Rennthier. Sjögren (XLV), p. 14, 43 u. 44. 

8. 1830. ‚Auxiü oem. Peänexre (XLVII), crp. 29. 
19. 1832. Cervus Tarandus. Wright (LXV). Tidskr. f. Jäg. och Naturf. 
ri Bd. I, p. 29. 
1832. — Tarandus. Laestadius (LXV]) Ibidem, T.I, p.-344 seq. 

: . Rangifer Tarandus. Hogzuer (XCVI, p- 161. 

343. Osens. Peümexe (CI), crp. 49. 
1844. Ren. Fellman (CH), p. 139. 

344. Cervus Tarandus. Lilljeborg (CIT), p. 21. 
_ — Tarandus. Middendorff(CV). Beitr. z. Kenntn. d. Russ. 
j Reichs, Bd. XI, p. 171. 
— Tarandus L. Nilsson (CIX), p. 505. 
9. Oseus. Bepemarue»s (CXII), crp. 39, 65, upum. u 81. 
. Wüdes Rennthier. Schmidt (CLXXXV), p. 61. 
16 Fildren. Malm (CXVII), p. 83, 84. 
852 Osem. Bsrıaı® ua upo=w. Apxaur. Ty6. (CXIX) Cams 
u OrezecTsa, Y erp. 14. 
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31. 1856. Auriü oaenv. TIopomoBp (ÜXXV]). Apx. T'y6. B&ı. CTp. 356. 
32. 1860. Rennthier. Ziegler (CLXXXVI), p. 9. 


Pi 33. 1861—1862. Juris onen. ConoBguoB» (CXXXT). Apx. Ty6. Bin. ep. 

ee. | 252, 292, 327, 340, 379 (1861 r.), erp. 76 (1862 r.). 
Et: 34. 1865. Auriü onenv. Doms a: "Apx. 3 B&r. Ipnaox. 
= erp. 183. 4 
e | 35. 1868. Auriü onew. TepeurtpeB (CXLV). Apx. Ty6. B£ı. N 50. 

DS. 36. 1869. Nuriü oaem. Mepraues» (CXLIX). Apx. Ty6. BE. | 87. 

Er 37. 1869. Auxiü onen. Nepraues» (CL). Apx. Ty6. B&ı. N 103. 

5: 38. 1874. Cervus Tarandus. Aubel (CLIX), p. 64, 96, 109, 202. 


39. 1874. Rangifer Tarandus L. Lilljeborg (CLVII), p. 831, 841, 1067. 

40. 1875. Osenv. Hemu popuye-anyenko (CLXII), crp. 53. BE 

41. 1875. Auxiü onen. Oxora ma Koaser. mosyocrp. (CLXI) Apx. 
Ty6. B&ır. N 24. 

42. 1875. Rangifer Tarandus L. Collett (CLXIV), Carte zooge&ogr. | 

43. 1876. Auxiü osenv.. Hemuposuus-Nanuenko (CLXV), crp. 38, 96, 2 
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& 98, 100. 

Re 44. 1877. ee osenv. Hemuposuyp-NaHuueHuko (CLXV]), CTP. 274, 
Be: - 280, 517. | 

N ; 45. 1877. Auriü oem. (CLXIX). ‚Kypeaıp Oxorer, N 5, T. VI, erp. 67. 
Br 46. 1877. Rangifer Tarandus L. Collett (CLXX). Nyt Mag. f. Naturv. 
hr Bd. 22, p. 129, n. 48. 
2 47. 1877. Cervus Tarandus. Fellman (CLXXXIN), p. 265, n. 31. 
Benennungen: Die verschiedenen. Benennungen der Alters- 
er. > . stufen des Renthiers gedenke ich in Form einer Ta- 
E belle zu liefern (pag. 181), der ich nur einige allge- 
x meine Benennungen vorausschicken will. Das zahme 
® Renthier wird von der russischen Bevölkerung der 
R: Kola-Halbinsel Kormnoj oljen (KOpMHou oAeHb) ge- 
= nannt; die Lapländer am Imandra nennen ihn Poads, 
3 im übrigen Lapland Patso oder Boitsoi (nach Nils- 
# son), Puotsu (nach Wright), Polso und in Kola 
= Padso (nach Fellman). Das wilde Renthier wird am 
; | Imandra Kont oder Rent genannt, im übrigen Lap- 
3 land Godde (nach Nilsson, Leem und Fellman) 
ER und Kädde (nach Wright). 
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Ausser den angeführten Benennungen, welche 


59 


die verschiedenen Altersstufen bezeichnen, giebt es 
noch einige, die der Erwähnung werth sind. So heisst 
nach Wright in Karesuando das zahme männliche 
Renthier überhaupt Varies, das Weibchen Ninnelas; 
von dem wilden Thiere dagegen trägt das Männchen 
den Namen Saruies, das Weibchen Skägnä. Das ver- 
schnittene Renthier heisst nach Fellman Herke, nach 
Wright im ersten Jahre Kaskick, im zweiten und den 
folgenden Jahren Herki. Das zahme Renthier wird in 
seiner schwarzen Sommertracht (am Imandra) Pork- 
chierk genannt. Zu verzeichnen wäre noch die Be- 
nennung Sarakka, welche (nach Laestadius) dem alten 
Männchen, das eine Heerde Weibchen anführt, bei- 
gelegt wird; zur Brunstzeit kämpfen solche Anführer 4 
untereinander, und der Flüchtling aus diesen Käm- ; 


pfen wird am Imandra Nudni genannt. 


Wenn wir über die geographische Verbreitung des 


'Renthiers in unserem Gebiete berichten wollen, so können 


wir natürlich nur die auf das wilde Renthier bezüglichen 


. Materialien in Betracht ziehen, da das domesticirte überall 


vorkommt, wo menschliche Ansiedelungen vorhanden sind. E 
Beginnen wir, wie gewöhnlich, unsere Betrachtung mit 


dem Osten der Halbinsel, so finden wir bei Ssolowzow 


Ponoj mit dem Gewehre gejagt wird. Auch im Innern 
des östlichen Theiles der Halbinsel, bei Kamennyj Po- 


.gost, bildet die Renthierjagd einen Erwerbszweig. Am 


(33) die Angabe, dass das Renthier in der Gegend von 


Terskischen Ufer haben Aubel(38) undNemirowitsch- 
Dantschenko (44) Renthiere gefunden: Letzterer auf dem 
Festlande, Ersterer hingegen auf den Medweshji-Inseln. 


| "Diese Angaben sind leider sehr unsicher, da es sehr mög- 
"lich ist, dass beide Reisende zahme Renthiere vor sich ge- 


habt haben; besonders bin ich von der Richtigkeit meiner 


Annahme in Betreff des Fundes auf den Medweshji-In- 
'seln-überzeugt, da es mir ganz genau bekannt ist, dass die 
Bewohner der Küsten des Weissen Meeres ihre Renthiere‘ 


zum Sommer auf die Inseln bringen, um sie im Herbst um 
so leichter einzufangen. So habe ich welche auf den Kusowa- 
Inseln (bei Kem) und auf der Welitschaicha-Insel im 
Kandalakscha-Busen angetroffen, und unsere Bootsleute 
behaupteten einstimmig, dass diese Renthiere der localen 
Bevölkerung angehörten. Aubel (38) berichtet ferner, 
dass ein Renthier am Kandalakscha-Ufer erlegt wor- 


den sei. Bei Kandalakscha selbst kommt das wilde Ren- 


thier wohl nur ausnahmsweise vor. Bei einem Ausfluge auf 


die Krestowaja-gora begegneten wir zwar einem Ren- 
_ _ thiere, welches möglicherweise wild war, denn in Kanda- 
_ lakscha wusste man nicht, dass Jemand sein Renthier da- 


hin gebracht hätte; doch halte ich diesen Umstand für unge- 


nügend, um mit Bestimmtheit zu behaupten, dass das ge- 


sehene Thier ein wildes war. In der Gegend am Imandra, 
wo das Renthier in früheren Zeiten sehr häufig gewesen ist, 


E findet es sich auch jetzt noch vor, wird aber entweder all- 
- mählich ausgerottet, oder zieht sich in die entlegensten Ge- 


genden zurück. Middendorff (25) berichtete noch, dass 


Ri das Renthier sich im Winter in Rudeln von 300 — 400 


Stück vor den Wöifen auf die baumlose Tundra flüchte. 


Jetzt sind die Verhältnisse andere geworden, da von sol- 
# chen Rudeln gar nicht mehr die Rede sein kann. Theilweise 
mögen auch die Lapländer durch ihre Verfolgungen dem 


 Renthier grossen Schaden zugefügt haben; die Haupt- 


schuld trägt jedoch unbedingt der Wolf, welcher früher 
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in Lapland in Menge auftrat und die Anzahl der Renthiere 
sehr vermindert hat. Am Imandra kommt das Renthier 
in grösserer Anzahl auf den entlegeneren Tundren, wie auf. 
der Umpdück-, Tschuni- und Montscha- Tales [nach 
Nemirowitsch-Dantschenko (43) und nach meinen Er- 
kundigungen], vor, wird aber vereinzelt fast überall ange- 
troffen. Von den Chibiny-gory (Umpdück) ist esnament- 
lich ‘der nördliche Theil, an der Golzowaja-rjeka und der 
Ljawschina-gora, in welchem die Thiere häufiger zu fin- 
den sind. Dass die Renthiere vereinzelt auch in den weni- 
ger entlegenen Gegenden vorkommen, beweisen die von mir 
mitgebrachten Exemplare. Das Männchen wurde acht Werst 
von der Station Saschejek auf der Pasma-Waraka, in 
geringer Entfernung vom See, in einer Schlinge gefangen, 
das Weibchen mit dem Kalbe hingegen unweit der Sta- 
tion Jokostrow mit dem Gewehre erlegt und von Hrn. 
Lawrow nach Kandalakscha gebracht. In der Gegend 
von Rasnavolok sollen Renthiere nach Nemirowitsch- 
Dantschenko (43) häufig sein; doch ist diese Angabe 
sehr unwahrscheinlich. Von ihrem Vorkommen am Iman- | 
dra berichtet auch Ssolowzow (33). Hieher gehören fer- 3 
ner die Angaben Aubel’s (38) und Nemirowitsch-Dan- 
tschenko’s (44): der erstere will zwischen dem Imandra 
und dem Peles-See, der letztere zwischen dem Murd- 
osero und dem Flusse Kola wilde Renthiere gesehen haben. 
‚Auf der letzteren Strecke begegnete ich zwar ebenfalls 
einem Renthierpaar, doch gehörte dasselbe, nach Aussage 
der Führer, dem Lapländer Kobelew, und waren es also \ 
unbedingt keine wilden Thiere. Auf den Olenji-Tundren 
sollen zur Zeit, nach Nemirowitsch-Dantschenko (43), 
die wilden Renthiere fast ganz verschwunden sein. Sehr 
häufig hingegen sind dieselben, nach Aussage desselben Rei- 
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senden, noch gegenwärtig in der Gegend des Lowosero, wo 
die Bevölkerung eine weniger dichte ist. In der Gegend der 
Stadt Kola sollen nach Ssolowzow (33) ebenfalls Ren- 
 thiere gejagt werden; doch glaube ich, dass in der näheren 
Umgebung der Stadt deren Anzahl wohl kaum bedeutend 
sein kann. Anders verhält es sich hingegen auf den entfern- 
teren Tundraflächen, die sich bis zum Eismeere hinziehen, 
indem dort nach Aussage der Bewohner von Kola und auch 
einiger Beamten, die in Dienstangelegenheiten Winter- 
reisen dorthin ausgeführt haben, die Anzahl der wil- 
den Renthiere nicht unbedeutend ist und namentlich im 
Winter grössere Rudel angetroffen werden. Nach Ssolow- 
z0ow (33) sollen die Renthiere auch auf die Toross-Inseln, 
an der Mündung des Kola-Busens, hinübergehen. In süd- 
- westlicher Richtung von Kola, in der Umgegend des N®t- 
osero und in Ssongelskij Pogost, werden die Ren- 
thiere, nach Angabe des Priesters Terentjeff (35), regel- 
mässig gejagt, doch verringert sich die Ausbeute auch 
dort merklich. Nach Nemirowitsch-Dantschenko (43, 
44) sind die Kodowschen Berge am Notosero noch 
sehr reich an wilden Renthieren. In der Gegend von Pe- 
tschenga, an der norwegischen Grenze, wird nach Sso- 
lowzow (33) die Renthierjagd ebenfalls betrieben. Zwi- 
‘schen dem Muddusjärvi und dem Vaskojoki hat end- 
lich Bedemar (15) eine bedeutende. Anzahl von Spuren 
_ wilder Renthiere gefunden. | 
Die Verbreitung des wilden Renthiers in den verschie- 
denen Theilen des benachbarten finnischen und schwe- 
_ dischen Laplands kann kaum mit Gewissheit bestimmt 
werden. Nach den neuesten Nachrichten von Oollett (42, 
- 46) kommt das Renthier in Finmarken kaum mehr im wil- 
den Zustande vor, sondern ist durch die gemeinschaftli- 
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chen Bemühungen des Menschen und des Wolfes fast gänz- 3 
lich ausgerottet. In früheren Zeiten waren die Verhält- ' 
nisse ganz andere, indem sowohl die älteren Schriftsteller, wie 
Scheffer (2) und Leem (5), von der Häufigkeit der Ren- 
thiere sprechen, als auch spätere Nachrichten deren Vor- 
kommen mit Gewissheit constatiren. Wie es damit gegen- 
wärtig in Torneä-Lapmark bestellt ist, kann ich eben- 
falls nicht angeben, da genauere Berichte fehlen. Was die 
älteren Angaben betrifft, so führte Tornaeus (1) das Ren- 
thier für Torneä- und Kemi-Lapmark im Allgemeinen 
an, während Grape (11) für Enontekis, Wahlenberg(12) 7 
und Sjögren (17) für Enare und Schubert (16), Wright | 
(19)und Laestadius(20) für Karesuando genauere Nach- 
richten lieferten. Schon im Jahre 1804 berichteteaber Wah- 
länberg (12), dass die Renthiere in Enare fast ganz aus- 
gerottet seien und sich auf den Landrücken, namentlich in - 
die Gegend von Sodankylä, zurückgezogen hätten, und um 
das Jahr 1828 sollen sie nach Sjögren (17) in der be- 
zeichneten Gegend gar nicht mehr vorgekommen sein. Fell- 
man (47) erzählt von gemeinsamen Jagden, an welchen 
sich die Bewohner von Kuolajärvi, Kemikylä, Sombio 
und Enare betheiligt haben. | 
Ich gedenke mich auf die mitgetheilten Daten über ai 4 
geographische Verbreitung des Renthiers auf der Kola- 
Halbinsel zu beschränken und denselben nur einige An- 
gaben über die Lebensweise des Thieres hinzuzufügen. Diese 
Angaben sind auf Grund der Berichte der Lapländer am 


Imandra zusammengestellt und nicht auf eigene Beob- | 


achtungen basirt; doch sind diese Berichte im Verlauf 
der ganzen übrigen Reise mehrmals durch Erkundigun- £ 
gen geprüft worden und haben sich dabei als richtig er- 
wiesen. 


; Das wilde Renthier unterscheidet sich meiner Ansicht 
ach wesentlich von dem zahmen. Schon Scheffer (2) 
md Leem (5), besonders aber Malm (29), wiesen auf die 
_ bedeutendere Grösse der wilden Thiere hin, und ich kann 
ihnen darin nur beistimmen. Zwar habe ich nicht die Mög- 
= lichkeit gehabt, vergleichende Messungen an zahmen und 
wilden Thieren anzustellen, da es mir an Individuen von 


_ deutenden Dimensionen eines nicht ausgewachsenen (wahr- 
scheinlich dreijährigen) wilden Männchens, das amImandra 
für mich erbeutet wurde, die Richtigkeit meiner Ansicht 
_ ersehen. Die dem frischgefangenen Exemplar entnomme- 
nen Maasse sind in der nachfolgenden Uebersicht zusam- 
mengestellt: | 


a. Millim, 
 Gesammtlänge, von der Schnauzenspitze bis zum 
Rn el Een 1990 
Höhe ie re lei wu 1210 
® renzen... 2... ereninen SEAN 1310 
_ Entfernung zwischen den Schulterblättern........ 77,5 
_ Breite ee nen 300 
2 Entfernung zwischen den Nasenlöchern. ........ 81 
& » » den Homearn 2:0... ne... 69 
‚änge der Vorderextremitäten ..... HRS TERTANE 908 
» der Hinterextremitäten......... 2.220. 1129 
des Schwanzes .........2.... ER 177 


» » an den Vorderextremitäten 660 
hinter den Vorderextremitäten ......... 1047,5 
des Vorderfusses im Ellenbogen ....... 402,5 

» » im Carpalgelenk ...... 205 


» 2 oberhalb des Hufes .... 250 


| ‚gleichem Alter fehlte, doch kann ich schon nach den be- 
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. Millim, 
Umfang des Hinterfusses im Kniegelenk ........ 470 
» » » im/Hacken 2.21. re 320 E 
» » » oberhalb des Hufes..... 250 
Länge des Ohres (an der Aussenseite gemessen) 152,5 


Ausser der bedeutenderen Grösse muss noch auf den 
Unterschied in der Haltung des Kopfes hingewiesen wer- 
den. Das wilde Thier hält den Hals gerade empor, weniger 
steif als der Edelhirsch, aber bedeutend höher als das zahme. 
Renthier, das bekanntlich den Kopf sehr niedrig zu tra- 
gen pflegt. Auch soll das wilde Thier im Laufen eine we- 
niger watschelnde Bewegung haben. "4 

‘Was die Färbung des Renthiers betrifft, so ist das 
Thier Ende Juli, nach erfolgtem Haarwechsel, sowohl im 
wilden, wie im domesticirten Zustande am Körper bräun- 
lichschwarz, zuweilen fast einfarbig schwarz, und nur auf 
dem Kopfe befindet sich eine hellere, silbergraue Färbung. 
Der Uebergang zum Winterkleide geschieht ganz allmäh- 
lich, indem die Haare länger und durch Abnutzung immer‘ 
heller und heller werden. Die regelmässige Wintertracht ist 
von einer bräunlichgrauen Färbung, die auf dem Rücken’ 
dunkler ist, nach den Seiten hin aber an Intensität des Far- 
bentons abnimmt; die Seiten sind von breiten, bedeutend 
dunkleren Streifen eingefasst, auf welche dann der weisse 
Bauch folgt. Doch kommen von dieser Regel auch Ausnah- 
men vor, indem einerseits ganz weisse, andererseits weiss- 
gefleckte (s. g. 6&.10KpsL1s1e) vorkommen, deren Körpersei- | 
ten nicht mit einem schwächeren Ton der Rückenfärbung 
versehen sind, sondern halbmondförmige weisse Flecken auf- 
zuweisen haben. Das Junge ist von einer gelblichbraunen 
Färbung, die stellenweise in’s Aschgraue übergeht. 
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Die Aufenthaltsorte des wilden Renthiers wechseln mit 
' den Jahreszeiten. Den Sommer verbringt das Thier meist 
zerstreut in der Waldregion und steigt beim Beginn des 
| eigentlichen Winters in die höheren Regionen der Gebirge, 

auf die vom Walde entblössten Tundren hinauf. Diese Be- 

vorzugung der Waldregion im Sommer und der Tundra 

im Winter steht in direktem Gegensatze zu der Lebens- 

weise der zahmen Renthiere, welche im Winter ihre Dienst- 

leistungen verrichten, im Sommer aber sich in die Nähe 
des ewigen Schnees begeben, um sich dadurch einigermas- 
sen vor den Bremsen zu schützen. Diese Verschiedenheit in 
der Lebensweise hat zu einigen Erklärungen der Erschei- 
nung Veranlassung gegeben; so behauptet z. B. Wright 

(19), dass im Sommer die zahmen Renthiere im Gefolge 

‘von Lapländern auf der Tundra erscheinen und diese letz- 
teren die wilden Thiere veranlassen die Gegend zu verlas- 

sen und sich in’s Flachland zurückzuziehen, wo sie von den 

Bremsen viel mehr zu leiden haben. Ich finde es aber viel 
_ logischer, wenn man die Erscheinung auf folgende Weise 

erklärt. Das Futter ist zur Sommerzeit in der Waldregion 

so sehr viel besser, dass die Thiere seinetwegen in diese 

Region hinabsteigen; im Winter hingegen ist die Ernährung 

‚auf der Tundra bedeutend leichter, weil dort der Schnee 

stärker abgeweht wird als im Flachlande und daher die 

Renthiere viel leichter bis zum Futter. gelangen. Selbst 

‘die zahmen Thiere ernähren sich im Winter nicht im 

Walde, sondern suchen weitere, unbewaldete Flächen auf, 

wo der Wind ihnen in der Erlangung des Futters Hülfe 
leistet. Jedoch kommt das wilde Renthier auch im Som- 
_ mer auf der Tundra vor, wahrscheinlich an besonders 

_ günstigen Stellen, wo es mit Nahrung und Wasser gut 
_ versorgt ist. 
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Diejenigen Thiere, die im Sommer im Flachlande leben, 
wählen zu ihrem Standquartier meist solche Gegenden, wo 
sich grössere Seen in der Nähe befinden. Zwischen diesen 
Seen, in welchen sie Linderung von den Bremsenstichen 
suchen, und ihren Ruheplätzen sind Pfade eingetreten, die, 
allemal so gewählt sind, dass das gepeinigte Thier auf den- 
selben rasch laufen kann, ohne mit seinem Geweih hängen. 
zu bleiben. In der Nacht haben die Thiere noch verhältniss- 
mässige Ruhe, um die Mittagszeit aber werden sie, na 
mentlich an warmen, windstillen Tagen, von den Dre 
sen, Mücken und Stechfliegen furchtbar mitgenommen. Wie 
oben schon erwähnt, halten sich die Thiere zu dieser Zeit meist 
einzeln auf, doch findet man auch häufig, dass eine Kuh mit. 
ihrem Kalbe in Gesellschaft eines Jüngeren Bullen lebt. Um 
diese Zeit wächst einerseits bei beiden Geschlechtern das 
Geweih und findet andererseits der Haarwechsel statt, — kurz 
der Sommer ist eine Leidenszeit für das Renthier. Der Haar- 
wechsel ist in der Regel zum Elias-Tage (20. Juli) beendet 
und findet bei den Bullen früher statt als bei den Kühen. 
Das alte Haar erhält sich natürlich länger auf denjenigen 
Körpertheilen, welche weniger der Reibung an Bäumen, 
Aesten etc. unterworfen sind. Das von mir erlangte Exem- 
plar war schon fast ganz ausgefärbt, und doch hatten 
sich noch ziemliche Quantitäten des alten Haares auf dem 4 
Rücken, dem Bauche, der Schnauze und den Füssen er- 
halten. Das Wachsthum des Geweihes geht auch im Laufe 
des Sommers von statten; letzteres erreicht bei den Bul- 
len ebenfalls ungefähr um den 20. Juli seine vollständige f 
Grösse, während bei den Kühen das Wachsthum desselben 
länger dauert. Dieses Geweih bleibt bis Ende August mit 
Fell bedeckt und wird darauf in kurzer Zeit (2 — 3 Tagen) 
gefegt. Nach einstimmiger Aussage der Lapländer soll die 
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Grösse des Geweihes in bedeutendem Grade von der An- 
zahl der Mücken im betreffenden Jahre abhängen. In den 
Jahren nämlich, in denen weniger Mücken vorhanden sind 
und die Renthiere also mehr Ruhe haben, soll das Geweih 
bedeutend grössere Dimensionen reichen als in heissen 
Sommern, in welchen die Mückenzahl gewöhnlich unglaub- 
lich gross ist. Auch wurde mir erzählt, dass die Form des 
Geweihes bei den einzelnen Thieren sich daher verhältniss- 


mässig immer gleich bleibe, weil zu der Zeit, da das (Ge- 


weih noch ganz weich ist, die Thiere häufig mit dem Hinter- 
 fusse daran kratzen und auf diese Weise dessen Form beein- 
_ flussen. Ob dies richtig ist, wage ich nicht zu entscheiden, 


doch ist es eine bei der Bevölkerung der Kola-Halbinsel 


sehr verbreitete Ansicht. Zum August hat das Renthier die 


‚schwerste Jahreszeit überwunden, einerseits weil die krank- 


haften Processe, wie Haarwechsel und Geweihbildung, über- 


standen, andererseits weil alle stechenden Insecten ver- 
- schwunden sind. Um diese Zeit frisst sich das Renthier sehr 
bald fett, so dass es zum Ende des Monats, da es sein Ge- 


weih fegt, in seiner vollkommenen Schönheit prangt. Bald 
nachdem das Geweih gefegt ist, beginnen die Thiere sich 


‚zur Brunst zu sammeln. Die jüngeren Männchen trennen 


sich alsdann ab, während die Kühe mit den diesjährigen Käl- 


bern sich in Rudel von 30 bis 50 Stück vereinigen und den 


Harem einzelner alter Bullen bilden. Die Lapländer berich- 
teten mir, dass beim Renthierbullen zur Brunstzeit der Hals 


"bedeutend anschwelle und ein Gewicht von ungefähr zwei 


Pud erhalte. Die eigentliche Brunst beginnt nach dem 


13. September und dauert in der Regel bis zum October. 


° 


_ Die Bullen sind während derselben im höchsten Grade auf- 
geregt, legen alle Scheu bei Seite und führen häufig le- 
_ bensgefährliche Kämpfe unter einander aus. Sie lassen um 
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diese Zeit auch ein lautes Gebrüll erschallen, das inder Ent-- 
fernung von einer halben Werst hörbar ist; befindet sich ein | 
anderer Bulle in der Nähe, so beantwortet er sogleich das. 
Gebrüll und geht dem Feinde muthig entgegen. Die Kämpfe, 
die bei einem solchen Zusammentreffen entstehen, endigen 
gewöhnlich mit der Flucht des schwächeren Be doch 
kommt es auch nicht selten vor, dass sich die Kämpfer mit. 
ihrem Geweih so fest verwickeln, dass sie nicht mehr aus- 
einander kommen können und dann elendiglich umkommen. 
Das Rudel des Besiegten geht in den Besitz des Siegers über. 
Zuweilen kommt es jedoch vor, dass jüngere Bullen solche 
Zweikämpfe benutzen und die Kühe wegtreiben. Bald nach“ 
Beendigung der Brunstzeit verlieren die ermatteten Bullen 
ihr Geweih und vereinigen sich in Rudel, die von den Kü- 
hen gesondert leben. Im November oder December bege- 
ben sich dann die meisten Renthiere auf die Tundra und 
verleben dort den Winter. Die Geburt der Kälber erfolgt 
meist um den 23. April (Georgstag), doch kommen häufig 
auch Spätlinge vor. Das wilde Renthier bringt in der Re- 
sel nur ein Kalb, beim domesticirten kommen zuweilen 
auch zwei zur Welt. Die Kuh wirft gewöhnlich auf einer 
vom Schnee entblössten Stelle und ist um ihr Junges sehr 
besorgt. Nach zwei Tagen folgt das Kalb seiner Mutter 
und wird von dieser bis zum Ende der nächsten Brunst- 
zeit gesäugt. Schon im ersten Jahre haben die Kälber ein 
kleines Geweih, im folgenden sind sie schon fortpflanzungs- 
fähig, im dritten endlich bilden sie zur Brunstzeit be- 
reits kleine Rudel, erreichen aber erst im fünften Jahre | 
ihre vollkommene Stärke. Wie bereits oben erwähnt, ver- 
lieren die alten Bullen ihr Geweih bald nach Ablauf der 4 
Brunstzeit, während die Kühe es im Laufe des ganzen : 
Winters behalten und erst nach der Geburt des Kalbes 


abwerfen. Was das Abwerfen des Geweihes bei den 
" eastrirten Thieren betrifft, so habe ich mich über die- 
‚sen Punkt genauer erkundigt und Folgendes in Erfah- 
rung gebracht. Nach Aussage der Lapländer verlieren zwar 
alle castrirten Thiere ihr Geweih, jedoch zu verschiede- 
ner Zeit, 'theils um Neujahr, theils und oft erst sehr 
spät, sogar gegen Ostern; häufig fällen sie die einzelnen 
Stangen auch zu verschiedener Zeit und gehen zeitweilig 
mit einer Stange umher. Ueber den Grund eines solchen 
Unterschiedes in der Zeit habe ich selbst keine Nachrich- 
ten einsammeln können und muss mich mit einem Hinweise 
auf den Nachtrag zu Lilljeborg’s «Sveriges och Norges 
Ryggradsdjur» beschränken. 

Die Nahrung des Renthiers ist sehr einförmig und 
wechselt nur in ihren Proportionen ab, indem das Thier 
im Winter vorzugsweise von Renthiermoos lebt, während 


-esim Sommer nur geringe Quantitäten desselben zu sich 


nimmt. Im Sommer ernährt es sich von Laub, Gras und 
Pilzen. Ausserdem soll es nach Aussage der Lapländer die 
 Excremente der Auerhühner nicht verschmähen. Leiden- 
schaftlich verfolgt das Renthier den Lemming und frisst 

ihn sehr gern. 

_ Ausser dem Menschen stellen auch viele Raubthiere dem 
Renthier nach. Sein schlimmster Feind ist unbedingt der 
Wolf, da dieser seine regelrechten Jagden in Rudeln anstellt 
und sowohl den Alten, als auch den Jungen gefährlich wird. 
Der Bär kann nur selten eines Renthiers habhaft werden, 
; ihrend der Luchs und der Vielfrass vom Baume aus mit 
grossemErfolge namentlich den jüngeren Thieren nachstellen. 
& Die ergiebigste Art der Renthierjagd. wird während 
Be Brunstzeit der Thiere betrieben, einerseits weil diesel- 


ben dann weniger scheu sind, ea weil sie sich 
. gs = z. Kenntn. d. Russ. Reiches. Zweite ei >13 
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Kalbes mit ‚50 Kopeken bezahlt. Die Anwendung dersel-- E 


“ ländern verzehrt, das Geweih zu etwa 30 Kopeken Rn Pud 
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leicht durch das Gebr üll zahmer Renthierbullen anlocken 
lassen. Der Jäger begiebt sich im Gefolge eines solchen zah- 
men Renthierbullen und eines Hundes, welcher auf bedeu- 
tende Entfernung das Vorhandensein von Renthieren angiebt, 
auf die Jagd. Sobald er in der Nähe des Rudels angelangt 
ist, wird der wilde Bulle durch das Gebrüll des zahmen an- 
gelockt, und der Jäger, welcher sich hinter seinem zahmen. | 
Thiere versteckt hält, er legt ihn mit Leichtigkeit. Ausser-. 
dem werden zur rnit grössere Strecken eingezäunt | 
und in diesem Zaune in einer gewissen Entfernung von ein- 
ander Durchgänge gelassen, welche mit festen . Schlingen 
versehen sind. Kommt ein flüchtiges Rudel Renthiere an 
einen solchen Zaun, so werden viele Thiere in den Schlin- 
gen gefangen. Solch” ein Zaun mit Schlingen heisst bei den 
Lapländern Ganges. Ausser der Herbstjagd wird auch man- | 
ches Renthier im Frühling erlegt. Wenn sich zur Früh-- 
lingszeit auf den Schneefeldern eine leichte Eiskruste gebil- 
det hat, die wohl stark genug ist, einen Menschen auf Schnee- 
schuhen zu tragen, für die Körperlast des Renthiers dage- 
gen zu schwach ist, werden- die Thiere so lange gejägt, | 
bis sie, durch das fortwährende Einsinken in den Schnee und 
durch das Abschinden der Füsse ermattet, niederfallen, wo- 
rauf sie meist erstochen werden. Im Sommer endlich ge- 
lingt es zuweilen, auf den Pfaden, welche die Renthiere 
während der Mückenzeit benutzen, ein vereinzeltes Thier 
in einer Schlinge zu fangen. } 

Das Fell eines ausgewachsenen Kenthierbiafken wird mit. 
3 Rubeln, dasjenige einer Kuh mit 1 Rubel und das eines” 


ben ist allgemein bekannt. Das Fleisch wird von den Lap- 


verkauft. 
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N; Die Anzahl der domesticirten Renthiere ist in dem von 
f: nir bereisten Theile Laplands verhältnissmässig unbedeu- 
tend, und die Renthierzucht florirt nur stellenweise. So 
| ha ben manche der reicheren Bewohner von Kandalakscha 
und Kola noch bedeutende Renthierheerden, während im 
A nern des Landes nur_die Familie Kobelew, bei Ku- 
 renga und Masselga, reich an Renthieren ist, Das Ver- 
schwinden der Renthiere ist zum Theil den Verfolgungen 
seitens der Wölfe zuzuschreiben; doch sind. die Laplän- 
‘der gegenwärtig auch nicht im Stande grössere Renthier- 
‚heerden zu halten, weil sie gänzlich verarmt sind. Dieses 
Verarmen ist aber keineswegs eine Folge der Verwüstun- 
gen, welche die Wölfe unter den Renthieren anrichten, 
4 sondern wird durch ein organisirtes Aussaugen und Aus- 
ndern der Lapländer von Seiten der reicheren russi- 
| ı Bauern bedingt. 

Die Renthiere werden von den Lapländern so lange in 
: der Nähe ihrer Behausungen gehalten, als das Eis auf den 
an noch fest genug zum Fahren ist; darauf werden sie 
fü den ganzen Sommer entweder auf die benachbarten Ge- 
 birgsgipfel, oder auf Inseln gebracht, weil sie an solchen 
pie ellen leichter einzufangen sind. Doch ereignet es sich 
nicht t selten, dass solche Renthiere sich den wilden Thieren 
1 sellen und dann nicht wieder eingefangen werden kön- 
nen. Zuweilen kehren solche Flüchtlinge nach Verlauf 
von Es oder zwei Jahren selbst wieder zurück. Wenn 
3 > zahme Renthierkuh sich mit einem wilden Bullen 
in 't hat, so ist das Kalb so scheu, dass.es sich nicht 
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eTp. 361. 3 
2. 1800. Delphinus Phocaena. Georgi (XXX), p. 1672, n. 1 BE 
3. 1834. — Phocaena. Melchior (LXIX), p. 291. 
4.1844. — . Phocaena. Fellman (CII), p. 9. 

5.1847. —  Phocaena L. Nilsson (CIX), p. 617. 2 

6. 1874. _ Phocaena L. Aubel (CLIX), p. 71, 410. SE 

7. 1874. Phocaena communis Lesson. Lljebozs (CLYIID), p- 1013 u. 

1014. 

‚8.1875.- — communis Lesson. Collett (CLXIV), Carte zoog&ogr. 3 

9. 1877. — communis Lesson. _Collett (CLXX). Nyt Mag. E: Na 


‚ nachgewiesen. Fellman (4) führt ihn für Ostfinmarken 


Ordo VI. CETEL. 
Genus 1. PHOCAENA Cur. 


38. Phocaena communis Lesson. je 


er 


. 1780. Meep»- wseüns uau Moperaa CaumdR. Mena (XXVI), I. IV 


turv. Bd. 22, p. 134, n. 49. 


Benennungen: Russisch Morsknja swinja Mer: u 
oder Mangak (maurar) (auch bei Aubel verzeichnet). 


Vom Braunfisch lässt sich nur so viel sagen, dass 
er längs den Ufern unseres Gebietes "überall . vorkommt, 
doch meist einzeln auftritt. Ich selbst habe ihn mehrmals 
im Weissen Meere und einmal im Kandalakscha-Bu- 
sen beobachtet. Bei den Bären-Inseln und am Terski- 
schen Ufer hat Aubel (6) das Vorkommen desselben 


an, und diese Angabe wird auch durch die übrigen skan- 
ee Forscher bestätigt. | 


Anmerkung 1: Netter Dantschenko führt für 
die Fischer-Halbinsel den Grind (Globiocephalus mei 
_Traill.) an; allein diese Angabe hat noch keine Bostätzui ! 
gefunden und ist daher sehr unsicher. 


w Aus 


in 


Mag. f. Naturv. Bd. 22, p. 141, n. 54) kommt. Delpki- 
om s aculus Gray (D. Teucopleurus Rasch) an der ganzen 
Küstenstrecke Norwegens vor; er könnte demnach auch 


_ z0og&ögraphique desselben Autors nur bis zum Nordcap 
* ‚an, wonach er bei uns fehlen dürfte. In Folge dieser Wi- 
 dersprüche und des Mangels einer Bestätigung seines Vor- 


es zur Zeit unmöglich, diesen Delphin zu unserer Fauna zu 
'zeehnen. 


Genus 2. ORCA 1. E. Gray. 


39. Orca gladiator Lacepede, 


2. 1800. Delphinus Orca. Georgi (XXXI]), p. 1673, n.2. 
R wer .— Orca L. Melchior (LXIX), p . 279 
je „1844. — Orca. Fellman (CII), p. 9. 
1847. -—- 0OrcaL. Nilsson (CIX),p. 606. 
Be: 1862. Kocamaa. Co10Bu10B% (OXXXIJ). Apx. Työ. B&ı. crp. 118. 


8. 1869. Kocamka. Mepraues# (CL). Apx. Ty6. B&ı. N 103. 

9. 1874. ‚Orca gladiator Lacep. Lilljeborg (CLVII), p. 1033. 

10. 1875. — gladiator Lacep. Collett (CLXIV), Carte zoog£eogr. 

11. 1875. — gladiator. Van-Beneden(CLX). Bull. de l’Acad. des sc. de 
E 5 Belgique, T. XXXIX, p. 857. - 

re. — gladiator Lacep. Collett (CLXX). Nyt Mag. £ Naturv. 
Bd. 22, p. 137, n. 51. 

. 1877. Delphinus (Orca) adden. ee - [anuenxko (CLXV]), 
: - cTp. 134. 


a sg. 
Di 
0 


mnungen: Russisch Kossatka ‚(kocarka). 


ine seltene Erscheinung an der Murman-Küste und im 


_ Anmerkun 2. Nach den Angaben von Collett (Nyt 
ei _ uns gefunden werden. Andererseits giebt ihn die Carte 


nen; an den Küsten des russischen Laplands ist 


1780. unu kocamxa. lenmexuHu» (XXV]), 4. IV,crp. 361. 


T. 1864. Orca gladiator Desm. Malmgren(CXXXIX). Wiegm. Arch. p.89. 


E Der Schwertfisch ist nach den aufgezählten Angaben 
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2 ng benachbarten Finmarken. An der ersteren muss er nach 
Ar - Nemirowitsch-Dantschenko (13) in der Nähe der Fi- 
a scher (Rybatschij)-Halbinsel häufig sein, weil dort aı m 1 


- häufigsten Bartenwale von ihm an’s Land gejagt werden. a 
Auch nach Ssolowzow (6) soll er der Grund des Stran- 
dens der grossen Walthiere sein. Nach Dr. Finsch a1) 
kommt er im Varanger-Fjorde vor, und nach den übri- 

gen skandinavischen Angaben ist er überhaupt in Finmar- 
ken nicht selten. Im Weissen Meere fehlt er gänzlich. 


Genus o. DELPHINAPTERUS Lacep. 


| 40. Deiphinapterus leueas Pal. "74 
1.1800. . Delphinus leucas. Georgi (XXXI), p. 1674, n. Fee Bi 
2.1834. — albicans Fabr. Melchior (CLXIX), p. 289. Be 
3.1847. — leucas Pall. Boryczas» (CVIII). Tp. Ham. Bose, 

Brom. O6m. 4. I,cıp. 18. RT re 
4. 1847. _ leucas Pall. Nilsson (CIX), p. 615. 
5. 1862. Delphinupterus leucas Pall. MsrnaoreuEi a ar [> : 
143—150. - 


6.1862. Delphinapterus leucas Pall. On ennee Fee Dissertatio pro, 
gradu Philos. Mag. 1862, p. 17. Nach Ba 
 (CLVIH), p. 243. 

. 1869. Bv.ıyıa. Mepraues® (CL). Apx. Tyo. B&ı. N 103. 


TI 


8. 1873. Delphinapterus leucas Pall. Schultz (CLIV), p. 26. 
9. 1873. le leucas Pall. Apxnuckiü (CLV]). 
10. 1874. — leucas a rillaed org (CLVIH), p. 1004, 1005, 
1006. E 


11. 1874. Delphinus leucas Pall. Aubel (CLIX), p. 57, 71. 

12. 1875. Delphinapterus leucas Pall. Collett (CLXIV), Carte zoogeogr. 

13. 1877. _ leucas Pall. Collett (CLXX). Nyt Mag. f, Na ; 
] _ turv. Bd. 22, p. 145, n. 56. 


am Russisch Beluga (6Kayra). sn Büchern findet, ; 
man zuweilen den Namen Belucha. zum Unterschiede 
; von Beluga, dem Hausen (Acipenser huso), angegeben; 


: 4 

' doch wird dieser Unterschied von den Bewohnern des E: 
‘Weissen Meeres nicht gemacht, da sie den Hau- ö 
‚sen nicht kennen. Es ist daher auch die Benennung 6: 
Belucha nicht richtig. Ur | 1a: : 

Die Beluga ist ein ständiger Bewohner des Weissen ms 

- Meeres und kommt daselbst auch an den Küsten der >32 Re 
__ Kola-Halbinsel vor. An der Murman-Küste fehlt sie | 2 
Br: wohl aus dem Grunde,- weil dort das Wasser durch Se &% 
den Golfstrom zu sehr erwärmt ist, wie Jarshinsky (9) 2: 
‚mit Recht behauptet. Darauf erscheint sie aber wieder an a 
den Küsten Ostfinmarkens, in einzelnen Exemplaren, | = 

_ vermuthlich lauter solchen, die von Spitzbergen dahin ge- Er 
langt sind. a 
Im Kandalakscha-Busen ist das Thier häufig und | a 
wurde auch von uns zahlreich beobachtet. Es wird dort 2 
‚selten erlest, weil, nach Hrn. Lawrow, die Einwohner : 
von Be igkicha seine Nützlichkeit als Zutreiber der : 
. Häringe rühmen. Der Kandalakscha-Busen ist nämlich = 

_ von steilen Ufern eingefasst, so dass das Meer gleich E 
eine bedeutende Tiefe hat. Aus diesem Grunde ist der. Hä- = 
ringsfang nur in dem Falle ergiebig, wenn die Häringe i 

E sich auf seichtere Stellen begeben, da solche Fangapparate, A 
mit denen auch in der Tiefe gefischt: werden kann, dort e 

3 & gänzlich fehlen. Die Beluga besorgt eben das Geschäft, die = 
Fische durch ihre Verfolgungen dem Ufer zuzutreiben. Da = 
der Fang namentlich um den 15. August stattfindet und = 
die Häringe also nicht um zu laichen dem Ufer sich nä- B£ 
her, so muss man die Hülfsleistung der Beluga wohl aner- E 
‚kennen. Ausser uns hat noch Danilewski (5) die Beluga im ; 5 

E x andalakscha-Busen gefunden; desgleichen Aubel (11) bei 
bei den Medweshji- -Inseln und am Terskischen Ufer. e 
B 

2 
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An der Murman-Küste fehlt die Beluga, wie ei 
erwähnt, gänzlich, so dass die Erlegung eines Exemplars in 
der Kola-Bucht im Frühling 1880 ein grosses Aufsehen 


Br: hervorrief. Demnach sind auch die Angaben von Bogu-. 
I: slav (3) und Dergatscheff (7) über den Ba Fang i in 
e der Kola-Bucht unrichtig. A 
2 In Finmarken ist das Thier nach Nordvi siehe, 
Ei Lilljeborg (10) und Collett (12)] sowohl im Varanger-, | 
S as als auch in anderen Fjorden beobachtet worden. So ist. 
Es z. B. in der Zeit von 1835 bis 1840 ein Thier bei Gam-- 
Be vig in der Gegend von Naesseby am Varanger-Fjorde 
5 Ä . gestrandet; ein anderes wurde am 24. Juni 1840 bei 
Be -: Naesseby ohne Erfolg gejagt; ein drittes wurde im Ma 
e 1855 bei Nyelv im Varanger-Fjorde erlegt, und ein 
er viertes bei Naesseby im Jahre 1865 beobachtet. Im Mai 3 
Be: : - 1875 endlich wurde eine Schaar von vier Individuen bei 


Mortensnaes im Varanger- Fjorde gesehen. Desglei- i 
‘chen hat ein Kaufmann Jentost aus Vadsö im Laufe der 
meisten letzten Jahre Exemplare der Beluga an der Mün- 
dung des Varanger-Fjordes beobachtet. en Lill- 
jeborg (10)]. 


BE TR 


Genus 1. MONODON | L. 


4. Monodan ı monoceros L. 


1..1800. Monodon monoceros. Georgi (XXXI), p. 1667, n. 1. A 

2.1844. —  monoceros. Fellman (CII), p. 93. Ser: = 

3.1874. — _monoceros L. Lilljeborg (CLVII), p. 99. ! 

4. 1875. — monoceros L. Collett (CLXIV), Carte zoog&ogr. 2 

5.1877. —  monoceros L. Collett (CLXX). Nyt Mag. f. Naturv. Bd. 
'22, p. 146, n. 57. 

6.1877. —  _ monoceros. HemupoBuur- Haren CRD 135. 


n 


sn [ 


Bo Der Narwal ist in einigen Exemplaren auf der nördli- 
h :hen Küste unseres Gebietes, namentlich in Finmarken, 
ES sfunden worden. Die einzigen sicheren Beweise seines 
_ Vorkommens sind: erstens ein todtes Exemplar, welches 
ach Nordvi [siehe Collett (5) und Lilljeborg (3)] im 
Fahre 1820 im Meskefjord bei Naesseby im Varanger 
gefunden wurde und von welchem auch Zetterstedt be- 
richten soll, und zweitens ein Exemplar, das während des 
+ Aufenthalts von Fellman (2) in Ostfinmarken bei Vadsö 
_ erlangt und dessen Zahn als Rarität nach Vadsö gebracht 

wurde. Für das russische Lapland führt Nemirowitsch- 

_ Dantschenko (6) eine Erzählung vom Kampfe eines Mo- 


5 von der Murman-Küste soll Zeuge dieses Kampfes gewe- 
$ sen n sein, ‚der in der Nähe der Ura-Bucht, also am Ost- 
b fer Ber Fischer-Halbinsel stattfand. Wie weit diese 
n ngabe zuverlässig ist, vermag ich nicht zu sagen. 


Be). 
Br; 


Pr 
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Genus 5. HYPERODON Lacep. 


22. Hyperodon diodon Lacep. 


1. 1780, Byuxongs. Ienexuns (XXV]), 4. IV, crp. 361. 

2. 1875. Hyperodon diodon (Lacep.). Collett (CLXIV), Carte zoog£ogr. 

3. 1877. —  diodon (Lacep.). Collett (CLXX). Nyt Mag. f. Na- 
B.. 2 turv. Bd. 22, p. 149, n. 59. 


Die einzige Angabe für unser Gebiet ist die Mitthei- 
1 m. Nordvi’s [siehe Collett (3)], dass Exemplare die- 
r Arti in den Jahren 1346 und 1849 bei Vadsö gestran- 
de wu t und auch welche in späteren Jahren beobachtet worden 
sind. Die Babe von Lepechin (1) hingegen ist nicht 
E- 


& nodon monoceros mit einem Bartenwal an. Ein Fischer 
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zu berücksichtigen, da sie wohl schleubiie einem älteren. 
Berichte über das Eismeer entnommen ist. je Br 


Ehe ich zur "Aufzählune‘ der Baia übergehe, muss. 
ich einige allgemeine Betrachtungen vorausschicken. Die 
russischen Angaben über die Bartenwale des nördlichen. 
Eismeeres, und namentlich der Murman-Küste, sind der- 
artig, dass ich es entschieden für passender halte, dieselben“ 
gänzlich wegzulassen. Einerseits kann man mit Bestimmt- 
heit behaupten, dass kein einziger Walfisch, welcher an 
der Murman-Küste in die Hände der Menschen gekom- 
men, wissenschaftlich bestimmt worden ist. Andererseits 
ist das Bestimmen der Walthiere vom Fahrzeuge aus ii 
und Thatsachen solcher Art finden sich in der Litteratur — 
ein an und für sich wenig zuverlässiges Verfahren und 
kann nur bei grosser Specialkenntniss der Berichterstatter 
auf einige Glaubwürdigkeit Anspruch machen, wogegen“ 
solche Angaben für die Murman-Küste, deren Besucher 
diese Specialkenntniss (mit Ausnahme von. Prof. Lillj e- 
borg) sicherlich nicht besassen, durchaus keinen Werth 
haben. : Br 

Aus den eben angeführten Gründen will, ich mich dar- 
auf beschränken, einige Daten über die Bartenwale an der 

-Murman-Küste zu geben und dann diejenigen Arten auf- 
zuzählen, die in Finmarken (namentlich im Varanger- 
Fjorde) mit Gewissheit nachgewiesen worden sind. Unter 
den russischen Angaben findet man einige Hinweise darauf, | 
dass die Mehrzahl der grösseren Walthiere an der Mur- 
man-Küste zu den Pottfischen (Physeter macrocephalus) | 

gehöre. Da manche dieser Angaben sogar auf Funde von 
Schädeln mit Zähnen hinweisen, so ist wohl anzunehmen, 

dass sie sich meist auf Ayperodon diodon beziehen. Die 


_ Rückenflosse besitzen, Su zu der BAR Balaeno- 
pi fera gehören. 


Was die Verbreitung der Walfische an der Murman- - 


® Küste betrifft, so ist die Insel Danilow der südlichste 


nur sehr ausnahmsweise und bezeugen dadurch genü- 
gend die Vorliebe, die sie für den Ocean hegen. Der 
Grund liegt wohl in dem bedeutenderen Futterquantum, 
welches der Ocean im Verhältniss zum Weissen Meere 
aufzuweisen hat. Am häufigsten sind aber die Walfische im 
westlichen Theile des Murmanschen Meeres, in der Um- 
gegend der Fischer-Halbinsel, kurz in denjenigen Theilen, 
| vom Golfstrom besonders beeinflusst werden. Namentlich 
zwischen der Insel Kildin und der Fischer-Halbinsel, 
}: Br ola-Busen und in der Motowskischen Bucht (auch 
| Motka genannt), sind sie sehr zahlreich. In der letzteren 
heisst sogar eine kleine Bucht Kitowa- oder Titowa- 
= En (Walfischbucht)!), weil in derselben viele Walfische 
 stranden; dasselbe soll sich auch an den Ufern der Waido- 
Be: Erba an der Westküste der Fischer-Halbinsel ereignen. 
& Neiter nach Westen, bis in den Varanger- Fjord hinein, 
kommen die Thiere ebenfalls zahlreich vor. 


u 

a - 

ER 

wi Ä 


r Murman-Küste häufig auch Tit (tur). Daraus ergiebt sich die 


sen fi Grunde ist die Angabe Hrn. v. Middendorff’s und Anderer, weiche 
Titowa- geahe als Titus-Bucht bezeichnen, nicht Meran 


TEL EEE ETC EDTEEEEEET WEEZE TTRETENT, en N” 


% t Eier, und zwar ausschliesslich aus solchen, ‚die eine 


Punkt, bis zu welchem Bartenwale längs dieser Küste 
vordringen. Im Weissen Meere erscheinen dieselben - 


X > nssisch heisst der Walfisch Kit (kurs), doch nennen ihn die Fischer ‘ 


ezeichnung. Titowa-guba als identisch mit Kitowa-guba. Aus die- ° 


Genus 6. BALAESOPTERA Lacen. 


43. Balaenoptera rostrata Fabr. 


1. 1874. Balaenoptera rostıata Fabr. ‚Lilljeborg (CLVIM), p. 941. 


2. 1874. — . „rostrata. Sars. Förh. i Vid. Selsk. i Christ. p. 240. 4 

3. 1875. — rostrata Fabr. Collett (CLXIV), Carte zoogeogr. 

z 4.1877. — rostrata Fabr. Collett (CLXX). Be En f. Na 
Be". a - turv. Bd. 22, p. 154—156. N ; Br. 
Be * Aus den citirten Angaben lässt sich nur der Schluss 
m nd . . N . . . > eg . . q 
Be . ziehen, dass dieses Walthier in Finmarken bis in den 
5: Varanger-Fjord und zur russischen Grenze hin vor- 
= kommt, und dass es daher zu unserem Gebiete gehört. 
® e 
ER j Ba ” "u 
Be; | 44, Balaenoptera laticeps Gray. 4 
en 3 P “ - Ben 
i er 3 1. 1864. Balaenoptera laticeps (I. Gray). Malm Be (CXXXIR). Wiegm. 
er Arch. p. 97. A 
re 2. 1874. — laticeps Gray. Lilljeborg (CLVIM, p- 948. 

3. 1874. — laticeps. Sars. Förh. i Vid. Selsk. i Christ. p. 240. 

4. 1875. — laticeps Gray. Collett (CLXIY), Carte zoog&ogr. 

5. 1877. —  _ Iaticeps Gray. Collett (CLXX). Nyt Mag: f, Natury. 

Bd. 22, p. 156, 157. 

6. 1878. _ laticeps Gray. Sars EI) Förh, i Vid. Selsk,; 34 
io Christ. N 15. Rettelse. 


7. 1880. — .  laticeps Gray. De (CLXXXID Tbidem, = 12. E 

Malmgren a) berichtete im ae 1868. 
Abh.), dass an den Küsten Finmarkens mit dem Namen 
Seiqual eine kleine Walart bezeichnet wird, die sich zur 


E.. mag wohl zum \ Theil der Balkonen laticeps 
N kommen, gewöhnlich aber für Balaenoptera rostrata ge- 


Jahre 1874 auf der Fabrik von Svend Foyn gearbeitet 
hat, sprach die Vermuthung aus, dass die von Letzte- 


in unbedeutender Anzahl gefangen wird, zu B. laticeps 
„gehöre. Auch glaubt er selbst die Art im Varanger- 

 Fjorde ‘beobachtet zu haben. Auf Sars’ Autorität hin 
war auch Collett (4, 5) derselben Ansicht, und Sars 
zo bestärkte dieselbe noch durch eine Notiz, die er sei- 
nel Arbeit vom Jahre 1878 hinzufügte, . Foyn’s 
| Fin wal die Balaenoptera laticeps Gray sei. Als er sich 
iber. im Frühling des Jahres 1879 zeitig auf Foyn’s Fa- 


# bi brik. einfand und dem Walfange während der Zeit des 


= Auftretens von Mallotus arcticus seine Aufmerksamkeit 
! ergab es sich, dass Foyn’ S Finhval die Ba- 


| fgezählten Funde beschränkt und bedarf ieh weiterer 
rec orschung. | 


Ken p- 94. 
_ musculus Comp. Lilljeborg (CLVIIT, p. 955. 
_ _musculus. Sars. Förh. i Vid. Selsk. i Christ. p. 240. 
—  musculus Comp. Collett (CLXIV), Carte zoog&ogr. 


| Braucht erden, Lilljeborg (2) berichtet ferner, dass nach ; 
| rn- -Beneden ein Skelet dieser Art aus Ostfinmarken 
sich im Brüsseler Museum befindet. Sars (3), welcher im 


| rem als Finhval bezeichnete Art, die nur im Frühling 
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5. 1877. Baluenoptera musculus Comp. Collett (CLXX). Nyt Mag. SR Na & 
turv. Bd. 22,p.164& 

6. 1880. — musculus On! Sars (CLXXXI). Förh. i Vidensk 
Selsk. i Christ. NM e p- ae = 


Wie ich schon bei der Besprechung. der vorigen A 
bemerkt habe, hat sich Foyn’s Fi inhval als Balaenoptera 
musculus erwiesen. Diese Art, die sich ‚hauptsächlich von 
Mallotus arcticus nährt, erscheint Anfang März an den 
Küsten Finmarkens und wohl auch des russischen Lap- 
lands und hält sich dort ungefähr bis zum Johannistage 3 
(24. Juni) auf, Später wird sie nur höchst selten gen 
den. Im Laufe des Frühjahrs wird sie von Foyn erbeutet, 


doch immer in unbedeutender Menge, da diese Jahreszeit 
zum Walfischfange nicht günstig ist. Fr 


46. Balaehoptera Sibbaldii Gray. 


1. 1864. Blair a gigas (Eschr.). Malm gren (OXXKIN) Wiegm. Arch, 


p. 9. 
2. 1874. _ Sibbaldüi Gray. Sars. Forh, i Vid. Selsk. i Christ. x 
. p. 227 et seq. e 
3.1872. _ Sibbaldii Gray. Collett (CLXIV), Care zoog&ogr. - 
4.175. — Sibbaldii Gray. Van-Beneden (CLX). Bull. de 
l’Acad. des sc. de Belg. Bd. XXXIX, p. 853 etse. 
5.1877. _-— ° Sibbaldi Gray. Collett (CLXR). Nyt ‚Mae. £. N Bi 


turv. Bd. 22, p. 157—164. = 
Schon Malereh (1) behsapielen im Jahre 1863, dc = 
die Walart, welche von den Eingeborenen Finmarkens - 
Slätback genannt wird, zu der Balaenoptera Sibbaldii ge- 
höre, da deren Rückenflosse so gering. ist, dass es den re 
schein hat, als ob der Walfisch hinten glatt wäre, was auch 
seine Benennung besagt. Diese Meinung bestätigte sich 
durch die von Dr. Finsch an Prof. Van-Beneden y 7 
übergebenen Belegstücke, so wie durch die früher veröf- 5 


e Ende: April oder Anfang Mai, ı um den Sommer da- 


selbst zu verbringen und in der Regel Anfang September, 


weile aber schon Ende Juli sich nach Norden zurück- 
| 3 zubegeben. Diese Art wird auch hauptsächlich von Foyn 


und den anderen Companien erbeutet. Dabei erweisen sich 


die Gegenden an der russischen Grenze als die besten 


| . 


Fangplätze, woraus man wohl schliessen darf, dass B. Sb- 
baldii auch weiter nach Osten hin verbreitet ist und in der 
an Walthieren reichen Gegend zwischen der Rybatschij- 

Halbinsel und der Insel Kildin vorkommt. Ihre Nah- 

% rung besteht fast ausschliesslich aus dem sogenannten KÄril 

3  (Ahysanopoda inermis). 
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3 Genus 7. MEGAPTERA Gray. 


00 #7. Megaptera boops Fabr. 
Re : (Balaenoptera longimana Rud.). 


1. 1874. Megaptera boops. Sars. Förh. i Vid. Selsk, i Christ. p. 289. 
2.1975. —  boops Fabr. Collett (CLXIV), Carte zoog&ogr. 
8.1877. — -boops Fabr. Collett (CLXX). Nyt Mag. f. Naturv. 
: ug Bd. 22, p. 152,158. 

4. 1880. — boops Fabr. ders (CLXXZID). Förh. i Vid. Selsk. i 
HL. Christ. N 12, p. 8. 


ee: i Der side Walfisch scheint die seltenste Art in 


IB e osuchern seiner Anstalt nur Prof. Sars (ai im Jahre 1880 _ 


n. Glück hatte, ein Exemplar dieser Art zu untersuchen 
und ‚eine ldong zu liefern. Er soll im Frühling er- 


2 Gewässern Finmarkens zu sein. Von Foyn wird die- - 
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ar Jahres 1873 soll sich i im Vorsobarane und] 


scheinen, doeh in sehr geringer Menge; nur im ebru 


Verzeichniss der hie Genera und Arten. 


Diei im Text ee in den Anmerkungen gebrauchten Namen sind in Cur- 
Bann die synonymen Bezeichnungen in gerader Schrift gedruckt.) 
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Crossopus Wagler ......2.... 29 
| Orossopus fodiens Pall. ....... 29 
- seen Daher _ fodiens Schreb...... 29 
5 . glareolus Schreb...... 37 | Oystophora Nilss..........:..172 
B* —_  gregarius L........... 41 | Cystophora borealis Nilss......172 
En  medius Nilss. Aliorutie SH = cristata Erxl. .....172 
0 0economus Pall...x... 35 _ cristata Nilss......172 
 ratticeps Bet BL%..:.351 
 rufocanus Sundev.... 39 | Delphinapterus Lacep.........198 
rutilus Pall.......... 38 | Delphinapterus leucas Pall.....198 
| Delphinus acutus Gray........197 
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We ohtera Lacep. RENTE ..204 
renoptera gigas (Eschr.)... .206 | 
- —  laticeps Gray ....204 
00. longimana Rud. ..207 

 —  .  musculus Comp. ..205 

— rostrata Fabr. ...204 
— . Sibbaldüi Gray ...206 
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...........126| Halichoerus grypus Fabr. .....170 
Tarandus L.........179,180| Hermelinus .seeeaesesnenener «158 
ä ren. d. Russ. Reiches. Zweite Folge. 14 


Globiocephalus melas Traill. ..196 
Gulo Btorr....oosennesncnunun. 147 
Gulo borealis Nilss...........147 

— borealis Retz............147 


Hyperodon Lacep.. ».....: 
Hyperodon diodon Lacep..... ..201 


Hypudaeus Lllig.......... ou... D4 
Hypudaeus amphibius Lı....... 34 
_ glareolus ...... | 

= medius Nilss. ..... 35 | 
— ratticep8 o..... 2.1.» 35 
E rutilus Nal832..22.489 
Hıemmusisawewe are renener 47,49 
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—  ‚glareolus Schreb..... 37 
—.. medius Nilss. ....... 35 

—  norwegicus Desm..... 49 
-—  norwegicus Ray ...... 48 


—  Norwegicus Worm. .48, 49 
—  rufocanus Sundev..... 39 


—  rutilus Pall. ee = . 38 
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 Lepus borealis Nilss. ..... 108: 

—. "tmidus L:......00% 108, 109 
—  variabilis Pall.......... 108 
Lairo Raj;sBrak ao 2.0. 159 
Luira vulgarıs Erxl.:.... En. 159 
Marmota Lemmus Blumenb. .. 47 
Martes foina Briss............ 152 
 —  sylvatiea Nilss........ .152 | 
Megaptera Gray..... er 207 
Megaptera boops Fabr......... 207 
Meles Taxus Schreb. ......... 147 
Monbdon L., or.22:2.. 07200 
Monodon monoceros L. ....:... 200 
‚Mus Era wer Eee ern ne . 50 
Mus agrestis...... Be a ee al 
— amphibius ........... nu. 84 
— decumamus Pall. are, 
— LemmusL, ...... .....47—49 
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—  Erminea L. enncnenene. 109 


Zr REN Sr 
—  JZLutreola L. ..2........ .158 
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— „ vulgaris Briss........ .158° 
— ‚vulgaris Erxl......... 158 | 
—  eibellina Gm..*........154 
Myodes Pal. 2.200. .... 428 
Myodes Lemmus L. ........... 47 
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Orca J. E. Gray re 


Orca gladiator Desm......... »19% 
— GR ERT, ae Fe 19 
PRoca 1... : en ET 161. 
Phoca alkigena Ball.» =... 168 
—  annellata Nilss.........168° 
—  barbata Fabr., Nilss....169 
— barbata Müll........ . 168, 
— "eristata Brxl 000005 172 
— -cueullatar.. er: ... 1638 
—dorsata Pal 2. oe: ..164 
 — foetida Müll..... Re: 163 
—  groenlandica Müll....... 164 
a 171 

—  hispida Müll. ..... .... 163 
= leonina 22.0082 BR NEE 172 

—  leporina Lepechin 168, 169 

“ —  Lepusmarinus Le pechin 2 
168, 169 

— monachusl....... Be 


—  oceanica Tee 100 
— Rosmarus L...:.........174 
— OT Se ee A 


Ve yares alas An ee 
—  vitulina Fabr. ee 161 
— vitulinaL...... ....161, De 

Phocaena Cuv. ..... Be .196 

Phocaena communis Lesson . . „196 

Pieromys Geoffr.........- = ...104 

Pieromys volans L.......... BER. 


Bangifer Hamilton Smith. 
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Ursus L....... ee 140 

Ursus arcios L.........- ......142 

Rust ER FI. 

TER marinus Pall. ..........140 
a ee Eu 104} — maritimus L.............140 

=: MEIBBR ZZ RSS au er 147 

a en a 105 | Wespertilio murinus........... 25 
near 27 | Vesperugo K. et Bl............ 25 
Vesperugo borealis Nilss......- 25 

—  Kuhlii Nilss........ 25 

ER RE 28 — Nilssonü Keys. et Bl. 25 
8 | Viverra Lutreola...... 1 

PER N; 1 ee 158 
ana 2.0: 132 ° 
en 132, 137 

PER 174 | Vulpes lagopus L..............137 

— - vulgaris Gray ....-.... 133 


Berichtigung. 


- Da das obige Werk in meiner Abwesenheit gedruckt wurde, so war es 
bei aller Sorgfalt der Correetur nicht zu vermeiden, dass sich in manche 
nbekanntere Orts- und fremdländische Thiernamen kleine Druckfehler 
‚einschlichen. Ein glücklicher Zufall wollte es jedoch, dass ich, von meiner 
Bi Reise nach dem Ussuri- Lande früher als erwartet zurückgekehrt, das im 
S Erscheinen begriffene Werk noch durchsehen und, wie hiemit geschieht, 
=: nachträglich berichtigen konnte. Ausser den nachöslpend aufgezählten 
 — Druckfehlern, wili ich dabei noch besonders einen durch Missverständniss 
entstandenen und mehrfach wiederholten Fehler, um Wiederholungen zu 
rermeiden, hier ein für allemal berichtigen. Wie auf Seite 91 bemerkt, ist 
nir die Jahreszahl, wann Fellman’s Werk «Bidrag till Lappmarkens 


zählung der Litteratur und Synonymie der einzelnen Arten stets zu aller- 
letzt angeführt und an Stelle der Jahreszahl einen Strich gesetzt habe. 
Dies ist jedoch beim Druck so verstanden worden, als sei damit eine Wie- 
derholung der an entsprechender Stelle vorhergehenden Jahreszahl ge- 

meint. Man sehe daher im Obigen allenthalben von der beim 
F :llman’schen Werk angegebenen Jahreszahlab. 
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Bemerkte grössere Druckfehler. 
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Myodes Lemmus L. Fig. 1 Männchen, Fig. 2 Weibchen, in ®/, der natürli- 


chen Grösse, nach einer von mir entworfenen Originalskizze, so wie 
nach den aus Lapland von mir mitgebrachten und in St. Petersburg 
unter meinen Augen ausgestopften Exemplaren gezeichnet, Kia 3 
phirt und colorirt von G. Mützel in Berlin. | 
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Bd. IV. Gemischten Inhalts. 1881. Pr. 90 Kop. = 3 Mrk. 


Von der zweiten Folge der 


_ Beiträge zur Kenntniss des Russischen Reiches 
sind bisher erschienen: 


Bd. I. J. F. BRANDT, Bericht über die Fortschritte, welche die zoologischen 
Wissenschaften den von der Kaiserlichen Akademie der Wis- 
senschaften zu St. Petersburg von 1831 bis 1879 herausgegebenen 
Schriften verdanken. 1879. Pr. 90 Kop. = 3 Mrk. 


Bd. II. H. GOEBEL, Die Vögel des Kreises Uman, Gouvernement Kiew, 
mit besonderer Rücksicht auf ihre Zugverhältnisse und «ihr Brut- 
geschäft. 1879. Pr. 1 Rbl. 20 Kop. = 4 Mık. \ 


Bd. III. Fr. Th. KÖPPEN, Die schädlichen Insekten Russlands. Mit einer Ta- 
fel. 1880. Pr. 2 Rbl. 30 Kop. = 7 Mrk. 70 Pf. 


Bd. V. &. v. HELMERSEN, Geologische und physico-geographische Beobach- 
tungen im Olonezer Bergrevier. Mit einer Karte und einem Atlas von 
6 Tafeln. 1882. Pr.3 Rbl. = 10 Mrk. 


Bd. VI. Gemischten Inhalts Mit einer Karte. 1883. Pr. 1 Kbl. 50 Kop.= 
5 Mrk. 

Bd. VII. Theodor PLESKE, Uebersicht der Sängethiere und Vögel der Kola- 
Halbinsel. Theil I. Säugethiere. Mit einer Tafel. 1884. Pr. 1 Rbl. 
30 Kop= 4 Mrk. 30 Pf. 
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